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Franziska von Hohenheim. 


Wilhelm Zimmermann. 





Durch die Waldungen zwifchen den Ausflüſſen des 
Kochers und der art ritten drei Männer in grünem 
Jagdkleid. Wenn gleich die Kleidung feinen Unterfchied 
gewahren ließ, fo fah man doch an der faft ehrfurchts- 
vollen Aufmerkjamfeit, mit welcher der Eine von den beis 
ben Andern behandelt wurbe, und welche auch durch die 
größte Vertraulichkeit hindurchſchimmerte, daß fie, ob auch 
alle von edlem Stande, doch nicht von gleihem Range 
fein mußten. 

Nun, Freunde, fagte der Erſte, indem er fein Roß 


‚anbielt und fih lachend im Sattel ummandte, was meint 


ihr? Diefe Tannenzapfen werden wohl nie zu Trauben 
werden, und ich fehe es Dir wohl an, Hugo, Du wün- 
fcheft Dir jest einen Glauben, wie ein Senfforn, oder 
die Wunderfraft des Zauberers Yauftus, um Ddiefem uns 
feuchtbaren Nabelholz einen Becher Weins abzugewinnen. 

Die Pferde gehen fchuhtief im Sand, verfegte der 
Angeredete, e8 ift mir nur um die guten fchönen Thiere. 
Württemberg wie ed war und ift.2r Bd. I. 1 
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Ich felber habe fo wenig Bebürfnig, wie Euer Durch⸗ 
laucht. 

Durchlaucht? rief der Erſte; o Abgeſchmacktheit! 
Haſt Du meinen Befehl vergeſſen, daß ich, ſo lange wir 
auf dieſe Art zuſammenreiten, nicht Dein Fürſt, ſondern 
Dein luſtiger Geſelle bin? Aber ich wette darauf, dieſe 
Vergeßlichkeit hat keine andere Quelle, als daß Du Dich 
ſoeben in den Gedanken Deines Herzens zurüdverfegt 
an unfere Tafel in unferem NRefidenzfchloffe. Die ge 
nen DBogelnefter in den luftigen Tannenfronen vergege 
wärtigen Deiner Phantafle die indianifhen Bogelnefter, 
ber troftlofe Anblid der Tannenzapfen die treffliche Ana⸗* 
nas aus den Antillen, die rothen Schneden, die phleg⸗ 
matifch allenthalben ung über den Weg friechen, zauber- 
ten Die bie fchmerzlich vermißten Auftern aus dem Mos 
rafte des Arfenals zu Venedig vor, und das ganze herr: 
liche Gefolge von Gerichten und PBafteten, Krebfen aus 
ber Weftfee und accouchirten franzöftfhen Marcafing, 
zwiſchen den glänzenden Slafchenfpalieren, Die der feuer- 
geiftige Madeira und der rauhe Burgunder, ber füße 
Ieihtfinnige Champagner und ber fehwarzblütige Syra⸗ 
fufer umbherbilden. Gelt, ich habe es getroffen? Deine 
Lippen glühen wie eine trodene Kirfche in der Juli⸗ 
fonne. . Ä 
Du irreſt Did, Herzog, weil ich Doch einmal im 
Kameradentone fprechen fol. Wenn meine Lippen glü: 
hen, fo ift es, bächte ich, doch weit eher von den Küſſen 
bes fchönen Goldfchmidstöchterleins in Gmünd vorgeftern 
Nacht, die mir noch in al ihrem Tieblichen Feuer darau 
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fortbrennen. Das war ein Apfelbäumchen, Herzog, ha! 
wie Du im ganzen großen Liebesgarten Deines Landes 
feines haft. Alle goldenen Früchte, kaum gereift, Tachten 
noch darauf in frifcher, unberührter Schöne. So glüd- 
ih war ih, während mein Herzog im feligen Walzer 
mit der Frau Bürgermeifterin, an der das Schönfte ihr 
Soldfpigenhäubchen war, den Rathhausboden abſchliff. 

J Ich merke, lachte der Herzog, Du möchteſt mir gerne 





eiches mit Gleichem bezahlen, und wie ich Dich nach 
eine? guten Tafel lüftern machte, mir den Mund nach 
» Deiner Gmünder Traube wäfjern machen, aber Du haft 

fehlgeſchoſſen, Freund; ich gönne fie Dir von Herzen, 
ohne # Heid. 

I, ja, fagte Hugo, fo ſprach auch der Fuchs in 
der Fabel. Nein, ich verfichere Euch, wenn Ihr fie ge- 
jehen hättet! Diefe Geftalt, fo Flein und fo ftolz, fo des 
müthig und fo gebietend, fo züchtig und fo warm — fie 
wäre ein Engel, wenn Engel Funken und Flammen 
fprühten, aber fo muß ich fie für ein Kind des alten, 
goldlodigen, heidnifchen Kleinen Teufel Amor halten; denn 
ich fühlte, ich fah es ganz deutlich, feurige Funken flogen 
ihr aus Lippen, Loden, Augen, Yingerfpigen und allen 
Gliedern hervor und zu einem leuchtenden Nege um mid) 
zufammen. Ich hörte nichts von der Tanzmuſik, die neben 
ung im Saale fortwirbelte; ich hörte nur fie, das Flü— 
ftern ihres Wohllauts. Vor mir ftand fie, wie eine feu- 
tige Braut in ber Sternennadt, von innen heraus von 
der jchönen Glut ber Liebe durchfpielt und durchleuchtet. 
Amen! fagte der Herzog fröhlich. Und damit Du 
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fiehft, wie wohlgefinnt auch ich Dir bin, fo wiſſe, biefes 
Dein Abenteuer freut mich mehr, als wenn ich felbft ber 
Glüdliche geweſen wäre: denn ich bin gar nicht fo un- 
dankbar, wie Du öfterd zu verftehen zu geben liebft, und 
gebenfe Dir no mit theilnehmendem Herzen den un- 
fanften und ungebildeten Abfchied, den Dir neulich in 
meiner eigenen Refldenz jener Grobian gab, der enfäl- 
tige Bürgerdmann im Schurzfell. Es lag wenigſtens, d 
mußt Du geftehen, etwas zu viel Derbheit und : 
drud in der Art, wie er Deine Schultern berührte, a 
daß man ed noch für eine gemeinbürgerliche Freundlich⸗ 
keit hätte hinnehmen können, mit der ein Biedermann 
von altem Schrot einem ihm überfließenden ES 
. feined Herzens auf die Achſel klopft. 

Der Herzog lachte laut auf, wie wenn et fih an 
der Luft der Erinnerung dieſes Schaufpield nicht erfätti- 
gen fönnte. 

Der Begleiter aber erröthete, und feine Blide fprüh: 
ten Unmuth. In Eurer Scherzluft, fagte er verletzt 
Scheint Ihr zu vergefien, Durchlaucht, daß biefer Abſchied 
wie Ihr es nennt, fo eigentlich nicht mir galt. Ich err 
tete, was ein Anderer gefäet hatte. 

Wie? böfe? rief ber Herzog. Ich will nicht Hoffe 
daß Du fo thöricht fein Fönnteft, über ein Tuftiges Wi 
von mir grämlich zu werden. Unb zudem höre: Ih bi 
Dir ſchon oft gefagt, Du folleft Feine fprüchwortlic 
Nedendarten anziehen und alle Bilder aus dem Sy 
laſſen; denn Du wendeft fie in ber Regel wenig ric 
an, und am wenigften, wenn Dir das Blut zu 8 







5 


ſteigt. Wenn von Ernten die Rebe fein fann, fo habe 
nur ich geerntet, nicht Du. Denn ich war ed, der an 
jenem Abend in den verbotenen Garten bed ehrlichen 
Mannes ging, und mir von feinen fieben Rofen an Ei- 
nem Strauch die [hönfte pflüdte; Du hielteft nur Schild⸗ 
wach. an ber Gartenthüre, und — auch das mußt Du 
zugeben — Dir wurde nicht einmal eine Ringelblume, 
After oder ein Hedentöschen zu Theil. Ich hatte dem 
eſuch gemacht, und mir galt der Abſchied. Du haft 
al8 das Unangenehme für mich durchgemacht, und 
fiehe, darum freut e8 mich, wenn Du jeht auch etwas 
Anmuthiges genießeft, wo ich leer ausgehe. Ia, es follte 
mich freuen, wenn Du zehn, zwanzig ſolch füßer Liebes⸗ 





geſchichten erlebteft, während unfere Durchlauchtigkeit das 


Zufehen hat; es wäre immer noch nicht zu viel Balfam 


für jene Wunden, die Du als treue Schildwache für - 


mich empfingft. Aber unfer ritterlicher Balatin von Knie⸗ 
nadt halt fih ja ſo theilnahmlos und fhweigfam, als ob 
er gar nicht zur Gefelfchaft gehörte. He ba! Iuftiger 
Galfonier, Du bift ja auf unferer ganzen Fahrt wie ein 
Eremit gewefen. Was fol das heißen? 

Laß ihn, Herzog, fpöttelte Hugo, er ergeht ſich in 
feligen Phantafien an feinen nahen Hochzeitstag oder in 
den Entzüdungen der Erinnerung an feine Braut. Wenn 
wir gleich neben ihm reiten, fo eriftiren wir jest Doch 
nicht für ihn; er fiht allein auf feinem Schimmel mitten 
in unferer Gefelljchaft, wie Liebende thun. 

Hoho, Narren, rief der Herzog, Hochzeitstag ? 


Braut? Das fol doch wohl nicht im Ernſte heißen, 
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dag Du bald heirathen wolleft? Höre, ich weiß viele 

tolle Streihe von Dir, aber einen fo tollen trau’ ich 

Dir nicht zu. | Ä 

| Der Freiherr von Knieſtädt, dem die Anrede galt, 
fhien wirklich bisher bei dem Gefpräche der Andern we- 

nig Intereſſe zu zeigen. Er war immer einige Schritte 

hinter den Beiden zurüdgeblieben, wie in ernfte Gedan- 

fen vertieft. Jetzt ritt er vor und neigte fich ehrfurchts- 

vol vor dem Fürften. 

Verzeiht, gnädigfter Herr, fagte er, daß ich ER 
bis jegt nichtd von meinem Entfihluffe fagte. Nicht der 
Epott unſeres Freundes, fondern die Furht, Euch zu 
mißfallen, hielt mich davon ab. Mein bisheriges Leben 
" Slegt hinter mir, wie ein wilder Traum. Ich habe lange 
die Liebe nicht gekannt; jet kenne ich fie und weiß, Daß 
ihre wahre Flamme nur auf dem reinen Altar lodert, und 
diefer Altar ift das Herz eines edeln Weibes. 

Was mußich hören? riefder Herzog, halb erröthend, 
es war ungewiß vor Verwunderung oder Unmuth. Sch 
folte doch meinen, Gründe zu haben, Die mir gegen 
‚Deine Reinheit einigen Unglauben einflößen. 

Die Liebe hat meine Leidenfchaften gereinigt, fagte 
der Freiherr. Sie fann auch ein befledtes Herz heiligen 
und weihen. 

Heilige Philofophie, fteb’ uns bei! rief der Fürft. 
So glaubft Du auf einmal an weibliche Tugend? Wir 
fchmeichelten uns wenigftens in diefem Bach etwas Bir 
tuos zu fein, aber wir fehen, wir haben die Hauptfache 
erft noch zu lernen. In dem nicht unbeträchtlihen Res 


In 2 


7 


gifter unferer Weiberfenntniß ift dieſes Bach noch Teer. 
Nun, und warn wilft Du denn Dich vor den Wagen 
Hymens fpannen laffen ? 

Wenn wir von diefer Reife an den Hof zurüdgefehrt 
fein werden, ervwiederte der Freiherr, werde ich Euer 
Durchlaucht bitten, mir gnäbigft Urlaub auf meine Gü⸗ 
ter zu bewilligen, wo ich mit meiner Adelheid glüdline 
Tage zu verleben gedenke. 

Es wäre Thorheit von mir, fagte Der Herzog, wenn 

u A al8 erfahrener Mann, al8 Ehemann, an Di Wars 
nungen verſchwenden wollte. Ebenfo leicht Fönnte ich den 
Nachtſchmetterling von der glänzenden Flamme mit Vers 
nunftgründen zurüdhalten. Du bift Jahre lang auf al» 
len Blumen und Blüthen des Gartens umbhergeflattert, 
Du bift e8 jept fatt, und Dein Gelüfte möchte etwas 
Neues haben. Da lockt Did Hymens Fackel. Wohlen 
verbrenne die Flügel. 

D wüßten Sie, Durchlaucht! — Möchte meine 
Probe Sie befehren. 

3a, ja, leider ich weiß! ſeufzte der Herzog. Probe, 
dag Dig! — Aber führe nur Deine Tollheit aus. Du 
bift der ritterlichfte Gavalier an meinem Hofe, der Fedfte 
Lodvogel in meinem Liebesparf; aber troß der Adlerfral- 
fen erkannte ich immer in Dir etwas von der Tauben 
natur, etwas Zaͤhmbares. Wir aber find ein Achter Ad: 
ler, unferer edlern Natur ift ber Käfig der Ehe zu enge, 
im ungemeffenen blauen Raum ift unfer Element, wo 
wir föniglic und bewegen und die Beute auslefen mit 
freier Wahl. 
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Moͤge der Himmel geben, Durchlaucht, daß Sie 
bald einen Gegenſtand finden, der Ihrem Geiſte genuͤgt 
und Ihr Herz ausfüllt. Das iſt der ſehnlichſte Wunſch 
Ihres treueften Dieners, zu Ihrem und Ihres Landes 
Wohl. 

Ha, Palatin, bläst der Wind daher? Ich weiß 
wohl, e8 Kat Dir nie gefallen, daß wir von Zeit zu Zeit 
auch etwas zu unferem Bergnügen thun, und unfere 
Minifter die Staatsmaſchine treiben laſſen. Du war 
mit dieſen ohnedieß nie zufrieden, und wenn Du auf Dein 
Schloß geht, haben wir Fünftig doch vor Tadel Ruhe. 
Sollen wir uns unter Alten einmauern? Sollen wir 
verborgen und furdhtbar wie ein Gott aus dem Hinter- 
grund unferes Palaſtes regieren und unfern Willen Höf- 
lingen in Die Feder diftiren, daß unfer Volk zitternd aus 
ihrer Hand unfere Befehle empfange, wie Die abergläu- 
biſche Menge die Orakel eines Gottes, den fie nicht fieht, 
aus bem Munde der Briefter? Nein, wir wollen mit un: 
ferem Bolfe leben, und die Art unfered Regierungsvers 
fahrens gewährt und zugleich Luft und ben Vortheil, daß 
wir die Zuflände unferer Unterthanen, ihr Wohl und 
Mehe, ihr Gutes und Schlimmed mit eigenen Augen 
ſehen. 

„ Der Herzog gab feinem Pferde, als er dieß geſpro⸗ 
ben, bie. Sporen und ritt den Andern weit voran. So⸗ 
wohl die @rinnerung an fein eigenes eheliches Unglück 
— er lebte in Disharmonie mit feinee Gemahlin — 
als die Anfpielung des Freiheren auf das Wohl feines 
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Landes hatte ihn auf Einmal um feine muntere Laune 
gebracht. 

Ich begreife Dich nicht, ſagte Hugo zu ſeinem 
Freunde. Du weißt doch, daß er weder Widerſpruch noch 
Tadel, noch irgend etwas ertragen kann, was ihn, und 
wäre es auch noch fo leiſe, an feine Verhältniffe mahnt 
oder feinen Launen und Phantaften entgegen if. Wir 
werden ihn, wenn ihm nicht bald ein holdes Abenteuer 
aufftößt, heute fhwerlich wieder freundlich machen. 

Aufrichtig gefagt, ich wäre auf dieſe Fahrt gar nicht 
mitgegangen, verjegte ber Freiherr, wenn ich nicht gehofft 
hätte, auf derfelben die befte Gelegenheit zu haben, auf 
feinen Geift einzuwirfen und ihm eine edlere, würdigere 
Richtung zu geben. Du laächelſt, daß ich fo ploͤtzlich 
Philofoph und Moralift geworden bin; aber Alles hat 
fein Ziel und feine Zeit, Freund. Iſt es nicht eine 
Schande? Da ziehen wir ſchon wieber in die Dritte Woche 
das Land auf und ab, von Schloß zu Schloß, durch 
Städte und Dörfer, machen alle Luftbarfeiten, Bankette, 
Bälle, Bolföfefte, verliebte Abenteuer und tolle Streiche 
duch, während das Volk zu Grunde geht. Diefe Reife 
hat mir die Augen fchredlich geöffnet. Die Freude und 
Luft im Land bat feit den Testen Jahren gewaltig abs 
genommen; denn fein Mark, fein Wohlftand ift erfchöpft. 
Er fieht in feiner Verbiendung nicht, in welchen Händen. 
er bie Regierung läßt, während er fchönen Mädchen 
nachjagt. Weil biefer abgefeimte Branzofe, Diefer Mont» 
martin, feinen Phantafien und Gelüften ſtets bereitwillig 
Hilfe leiſtet, jeßt er unbedingtes Vertrauen in ihn; und 
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mit dem beften Willen, fein Land glüdlich zu machen, 
läßt er e8 gefchehen, daß man auf feinen Nanıen hin es 
ruinirt, ihm eine tödtliche Wunde nach ber andern ver- 
fest, feine ftärkften Pflanzen des Lichtes beraubt, oder 
gar ganz ausreißt; und er weiß nichts, er ahnt nichts 
von Allem, bis zulegt dieſes Land, Diefer ſchöne Baum, 
um den feine Vorfahren von allen Fürften beneidet wur⸗ 
den, ihm feinen Apfel mehr tragen wird, weil ihm fei- 
ned Lebens Duell, weil ihm der Saft durch feine Minis 
fter entzogen iſt. 

Nun, Gott verdamme mich, fagte Hugo, wenn id) 
mir je meine Luft Durch folche unnüge, unnoble Gedan⸗ 
fen verderben laſſen ſollte. Du erlaubft mir, Bruder, 
Daß ich ein wenig über das, was ich eben hörte, eritaune. 
Wie Fommen denn wir dazu, wir, die wir Ihm und tem 
Plaifir bei Diefem Stande der Dinge im Schooße fißen, 
unzufrieden damit zu fein? Der Herzog will e8 einmal 
nicht anders, und ich amüfire mich Dabei. Was geht den 
. Abel das Volk an, wenn ed nur dem Adel gut geht? 
Und find wir nicht im Befig aller Ehren, aller Titel, 
aller Grade in ber Armee? Kannft Du mir einen Hof 
in Deutfchland nennen, mo ber Adel nobler gehalten 
wird? Wo uns ein folcher Glanz, eine fo blendende 
Pracht umfängt- und in unferem Lichte erjcheinen läßt? 
Wo Feftins, Bankette, Opern, Bälle, Iagden, Masferas 
den, die fchönften Frauen eine fo liebenswürbige, immer 
wechfelnde, immer neue Unterhaltung gewähren; und eine 
Sreiheit, Alles zu thun, wenn ed nur mit Galanterie 
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gefchieht ; eine Ungeftraftheit — nein, fo trifft Du 
es nirgends!. Und wer iſt die Seele von dem Allen? 
Wir, Wir. 

Wohl, fagte der Freiherr bitter, wir find bie Lichter 
an diefem ‚Hofe, damit wir, wenn wir zum Glanz bes» 
felben unfer Fett verzehrt haben und zu Ende gebrannt 
find, als ganz Fleine Stümpfchen den Zürften nicht mehr 
‚geniren und von ihm abhängig werden. Ich fage Dir 
- voraus, dieſe Ehren und Gunftbezeugungen, biefe Foft- 
fpieligen Bebärfniffe, diefe die Einbildung beraufchenden 
Lüfte, diefe Triumphe unferer Eitelfeit machen uns über 
furz oder lang zu Snechten des Herzoghuts. | 

Pah! Ehimären! fagte Hugo; welcher Vernünftige 
wird ſich um die Zukunft viel fümmern? Jetzt lebe ich, 
jebt will ich genießen, und wenn uns die Stunden auf’8 
Angenehmfte dahinfließen, was wollen wir weiter? Gehe 
Du auf Deine Güter, ich bleibe am Hofe. 

Und ich, exwiederte der Freiherr, werde auf dem 
friedlichen, ftilen Erbe meiner Väter Gutes zu thun und 
im Schooße der Liebe ein Glück zu genießen verfuchen, 
das ich im wilden Hofleben jahrelang nicht gefannt und 
Doch fchmerzlich vermißt habe. - 

Sie hatten inzwifchen den Wald durchritten. Gie 
mochten noch einige hundert Schritte bis zum Ausgange 
haben, wo Die lange halbdunkle Säulenhalle ber Fichten 
in eine Art von Thor auslief, das die Pforte zu einer 
fhönen, ziemlich freien Ausficht bildete, und durch das 
fhon das Schloß von D. von einer gegenüberliegenden 
Anhöhe hereinſchimmerte. Da vernahmen fie einen Durch 
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mente fahen fie, wie er mit verhängtem Zügel vor ihnen 
hinjagte, dem Ende des Waldes zu. 

Site thaten ein Gleiches. Sie kannten die Art bes 
Herzogs, es mußte ihm ein Abenteuer unter die‘ Hände 
gekommen fein. 

Am Waldthor, durch das fie ungehindert ins Freie 
zu fommen vermeinten, holten fte ihn ein. Da hielt er, mit 
hochklopfender Bruft, weit "vorgebeugt über den Haß 
feines fchweißtriefenden Roſſes, blutrotb im Geficht, das 
Auge ſcharf nach einem Flecke hingewandt, wie ein Falk 
auf den Raub. Hart vor ihnen rollte der wilde, breite 
Strom, hochangefhwollen vom legten Regen, aber fchon 
wieder klar und düſtergrün. Kein Steg war zu jehen, 
‚und ber Fußpfad führte links am Fluffe hinauf, wenn 
"die Reiter weiter wollten. 

Der Herzog aber hatte den Blid rehtwärts gewandt, 
dorthin mußte ihn fein Verlangen ziehen. Die Freunde 
fonnten nicht begreifen, nach was? Sie fahen Nichte. 

Dort! Dort! ſeht ihr? dort hinter dem vorfpringens 
den Waldfaum. 

Die Freunde fahen einander an, fie fonnten noch 
immer nichts wahrnehmen. 

Verdammt! ftieß der Herzog hervor, und nirgends 
eine Brüde, nicht einmal eine Hand breit Wegs. Wenn 
ih nur jenfeits wäre! Sept, jebt fommt fie wieder her⸗ 
vor, Schaut hin, ha! Wie eine Göttin aus ber Nacht 
bes Waldes tritt fie heraus aus den Umarmungen des 
verdammten Fluſſes. 
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Sept fahen die Freunde, wie die Spige eines Na- 
chens fich hervortrieb, den ihnen bisher die Wertiefung, 
welche eine der zahlreichen Krümmungen des Fluſſes in 
ben Wald hinein bildete, unfichtbar gemacht hatte. Weiter 
und weiter bog er auf der andern Seite ber Krümmung 
herauf, jeßt war er ganz ſichtbar. Auf. dem Hintertheile“ 
des Nachens ftand, dad Ruder in der Hand, eine funo- 
nifche ©eftalt. Schwarze Seide floß im Winde raufchend 
über den hohen Wuchs hinab. Das Geficht war abge- 
-wandt, aber wenn es fo ſchön war, wie die blonden, 
hellgoldenen Loden, die um das ſtolze Haupt unter dem 
Hut hervorqudlien, fo war es bezaubernd. 

Teufel! feht nur, wie fie das Ruder führt! Diefe 
Heroine muß ich noch einmal fehen und genauer mit ihr 
befannt werben. 

Er riß fein Pferd an ben Uferrand. Es fträubte 
fih und fcheute. Er riß es zurüd, drüdte ihm blutig 
die Sporen ein," e8 bäumte ſich, ftredte die Vorderfüße 
weit aus, und war mit einem Sprung in dem Strome, 
defien Falte Wellen e8 dampfend ducchfchnitt. 

Die Gewalt, mit der Roß und Reiter in den Strom 
fiel, trug das Geräufch bis zu den Ohren der interef 
fanten Schifferin, Sie erfchrad, aber wie aus dem Boden 
des Nachens hervorwachſend, erhoben fich plöglich zwei 
nervige braune Männer in Schiffertracht. Ste mußten 
bisher unthätig im Rachen niebergefauert geweſen fein. 

Den Herzog irrte es nicht; er ſchwamm auf feinem 
getreuen Pferde muthig den Strom hinab, Aber aud) 
die Schifferin irrte es nicht gewaltig; denn“ fte ließ das 
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Ruder nicht aus der Hand, obgleich fie ſchneller als 
bisher zu rudern fhien. Ja es hatte das Anfehen, als 
ob fie einiges Ergöben an der Geſchichte hätte, 

Doch der Rachen glitt um das zehnfache fehneller 
buch das Gewäfler, ald das Roß mit feinem Reiter; 
und ehe der Herzog die letzte verzweifelte Anftrengung 
machen fonnte, um es an dem jenfeitigen abjchüffigen 
Ufer ans Land zu bringen, verfant es, wie vom Schlag 
gerührt, unter dem Herzog zum Grunde hinab. 


Franziska von B. an Adelheid von ©. 


Meine Hand zittert, Du Liebe, ich kann die Feder 
faum ficher halten, aber die Stunde ift da, wo Dein 
Bote wartet, und ich bin mit Seele und Sinnen zu eng 
verwoben in Dein eigenes Sein, als daß ich mein Ver⸗ 
fprechen, auch während dieſer Furzen Abweſenheit, mit 
‚Dir wenigftens jchriftlich jeden Tag zufammen fein zu 
wollen, unerfüllt laffen fünnte. Mir ift bier zu Muthe, 
wie einem Vogel, der den Frühling ber Freiheit trinft 
zum Erftenmale. z | 

Hier höre ich die Bewerbungen des alten Barong, 
die Beftürmungen meines Vaters nicht. Richt nur über 
mir ift der blaue Himmel aufgefohlagen, auch in mir 
hängt ein wolfenlofes Blau der Vergeſſenheit über meis 
nem Herzen, wie über einem erwachenden Thal, und wie 
Lerchen auf- und abfteigen im himmlifhen Raume, fo 
ergehen fich meine Gedanken, nie gefannte Gedanken, in 
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dem AU, und greifen, nad Großem ftrebend, in die Weite, 
und im Grunde des Bufens wachfen meine Gefühle hier 
mächtiger, und fuchen eine Sonne, ihre Blumen für das 
Leben, zu einer edlen, jchönen Wirkſamkeit zu entfalten. 

Aber fern am Rande meines Horizontes zeigt mir 
immer nur zu bald wieder ein Bli das dunfle Wölf- 
hen, das eine vernichtende Gewitternacht meinem Früh: 
lingstag werden kann. 

Der Baron! O Gott, warum fol gerade ich ihn 
heirathen, da Hunderte ſich glüdlich priefen, Königin 
feiner Schlöffer zu werden? Er und Ih! Kannft Du 
Dir im weiten Raume ber Schoͤpfung zwei ungleichere 
Weſen denken? * 

Du kennſt mich zu gut, um mich im Verdacht zu 
haben, daß mich der Abſtand der Jahre ſchrecke. Nicht 
Jugend, nicht einmal Schoͤnheit, die doch unſer aller 
Sinne feſſelt, iſt es, was ich von Dem verlange, mit 
Dem ich mein Leben theilen ſoll. 

Aber ein Mann muß es ſein, kraftvoll und feurig, 
wirkend und ſtrebend, den ich lieben ſoll. Das Sigel 
des Geiſtes, der Muth, welcher edler Thaten Vater iſt, 
müßte auf feiner Stimme leuchten, und er müßte alle 
Quellen und Bäche meiner Liebe und meines Lebend be- 
herrſchen, und ich in ihm, durch ihn und mit ihm wirken. 
Und der Baron! Dir brauch' ich ſein Conterfei nicht 
erſt zu entwerfen. Du. weißt, daß er im Frühling am 
Ramin fist, und den Sommer im Pelz bei der Karte 
hinweggähnt. Sein Gold ift ihm fein Himmel und feine 
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Erbe, fein Fruͤhling und Sommer, fein Gott und In 
Freund — warum nicht auch feine Braut? 

Er und id! 

Mein Berftand und mein Herz empören fich dagegen; 
aber mein Bater will es, mein Bater 'rathet, mein Vater 
bittet. Selbſt hieher, in die Freiheit, trug ich den rothen, 
ungerreißbaren Baden mit, an dem er mich jeden Augen 
blick, in welchem es ihm beliebt, zurüdziehen, nach feinem 
Willen Ienfen kann — die Kinbespflicht, Die Liebe zu 
meinem Bater. 

Du weißt, wie leidenfchaftlich ich es liebe, auf einem 
Strome zu fahren. Am Buße des Schloffes, kaum hun⸗ 
dert Schritte davon, liegt der ſchöne Fluß; er fpiegelt 
mir, fo oft ich zu meinem Fenfter trete, wie eine filberne 
Schlange entgegen. Geftern Eonnte ich nicht länger dem 
Gelüfte widerftehen. Ich ging in das Dorf und fah, 
ob ich feinen der Fifcher für mich gewinnen fünnte, und 
bald, mit wenigem Geld und viel Freundlichkeit, über bie 
ih ja, wie Du weißft, ald zu verfchwenderifch damit ge= 
gen geringe Leute, nur zu oft von meinem Vater getas 
belt werde, gelang e8 mir. 

Ein alter, waderer Mann fagte mir zu, mit Hilfe 
feines Sohnes Beute Nachmittag mich ftromauf- und ab- 
wärts zu fahren. Aber meine Liebhaberei, ſelbſt das 
Ruder zu führen, kennft Du, Ich that es auch hier, 
mit welcher Luft! und firomaufwärts., Ich Fenne Fein 
Gefühl, das mich mehr erhöbe, als das, dem Naturelement 
und feinen Maffen entgegen mit gewandter Hand und 
Kraft zu ftreben, über feinen blauen Rüden ftolz triums 
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phirend dahinguziehen. Der menfchliche Geift ſich nie 
größer, als im Sieg über Die überlegenen Naturgemwals 
ten: ba wird er fich feines Werthes, feines übernatürlis 
hen Geſchlechts bewußt. 

Wir fuhren eigentlih um den Wald herum; denn 
der Fluß umminbet dieſen, wie ein filberner Gurt. Es 
war lieblichs heimlich zu hören und zu fehen, wenn das 
Gebüſch rauſchte, und der Kopf eines Rehes oder Hir⸗ 
ſches mit verwunderten Augen über die Sträucher herr 
aus und zufah, wie wir vorübergleiteten, und das Thier 
dann auf Einmal wieder ſcheu, furchtſam zurädfloh in 
den Wald. 

An einer ſonnigen Stelle ließ ich landen, um aus⸗ 
zuruhen, wo gerade bie Landſtraße in den Wald einläuft; 
die Schiffer blieben im Nachen zurüd. Stil und groß 
ftanden die Buchen wie Säulen, darüber ruhte ber Himmel 
wie ein ſtahlblaues Tempeldah, und an ber Wölbung 
zogen einzelne weiße Wölkchen leicht, wie Träume einer 
Seele, hin. Ich empfand klar, warum die alten Völfer 
ihren Gottesdienft in Hainen feierten. Eine große Seele 
wird größer, begeifterter in der heiligen Natur, und 
Weleda, bie-alte Priefterin, bie begeifterte. Kürftin ihres 
Volkes, wäre bag in Stäbten, in Refidengen nicht ger 
worden. 

Es ift ein fehöner Gedanke, daß ein Weib Anleiterin 
‚zu Sitte und Bildung, Kunſt und Wiſſenſchaft einem 
Volke fein kann! 

Ich ſaß, den Rücken an einen Baum gelehnt, das 
Geſicht dem Walde zugelehrt, und dachte bleſem Gedanken 

Württemberg ıc. ꝛr Sb. I 
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nad. Dumpfer Huffchlag ſchreckte mich auf. Den Wald 
ber jagte mit verhängtem Zügel ein Reiter auf mich zu, 
in ‚einiger Berne hinter ihm zwei andere. Mit einem 
Schrei war ich im Nachen, und ruderte Fräftig ben Strom 
hinauf. | j 

Es 'war eine edle Geftalt, die auf dem Pferde ſaß 
— denn ich ruderte nur vom Ufer weg, nicht zu weit, 
um den Gegenftand meines Schredens nahe zu fehen — — 
ritterlich, eine fühne Phyflognomie, edel, aber nicht zu ebel, 
um nicht. verdächtig fein zu Fönnen. Am Bluffe ange- 
fommen, bielt er ftil, beftürzt verwirrt, wie Einer, bem 
auf feinem Vorhaben plögli ein Schlagbaum vorgefchos 
ben wird. 

Seht wußte ich deutlich, daß ed mir galt. Wir 
fahen uns, Aug in Aug, einige Sefunden. Er ftieß 
einige verwworrene Worte hervor; ich glaube, es Flang, 
wie Salanterien. Mir wurde ängftlih. Ich drang mit 
Macht firomabwärts, doch ließ ich das Ruder nicht aus 
der Hand. Er follte mich nicht muthlos fehen. Nach 
zehn Minuten, als wir von der Stelle weit entfernt wa 
ven und hielten, um zu lauſchen, trieb ein todted Pferd 
an unfern Rachen, diefer ſchwankte und drohte gedrängt 
von der Maffe umzuſtuͤrzen — e8 war fein Pferd; ihn, 
feine Reiche, fah ich nicht. 

Hat eine göttliche Hand ihn gerettet? ober iſt er 
tobt, Hinuntergerifin vom böfen tüdifchen Geift bes 
Fluſſes? — 
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Man erficht aus dem vorftehenben Briefe, daß bie 
ſchöne Schifferin, die den Herzog entzündet hatte, bie 
Briefftelerin war. Franzisfa von Bernardin war bie 
Tochter eines nicht reichen Freiherrn, der einen Antheil 
an der Herrfhaft Adelmanngfelden hatte, wo fie ihre 
Kindheit und Jugend verlebte. 

Mit einem ftarfen Geifte und lebendiger Phantafte 
von Natur ausgeftattet, war fie in Die Hände von Lehr 
rern gefallen, welche diefen Eigenfchaften die Richtung 
und Bildung angebeihen ließen, die feltenen Gaben ftets 
werben follte, und die ihnen, befonders in höheren Stän- 
den, nicht häufig wird. Eine treffliche Erziehung war 
das Einzige, was das Glüd für fie that. Denn bei 
unferen gefellfehaftlichen Werhältniffen wird Niemand 
läugnen, daß die Erziehung wefentli vom Einfluffe des 
Zufalls, des Glüdes abhängt, wofern man Fügung 
Zufall nennen will. 

Die Kenntniß nicht nur ber franzöftfchen Literatur, 
die damals die Welt beherrfchte, und die man, wenn 
auch nur oberflählich, von jedem Gebildeten ohne Unter⸗ 
fchied des Gefchlechtes forderte, nicht nur des Vorzüglich, 
ſten aus der Flafftfchen Vorzeit, fondern felbft des deut⸗ 
hen, damals fchon erwachten, aber noch wenig erkann⸗ 
ten Genius hatte ihrem Weſen einen höheren Schwung, 
und eine Begeifterung für das Große und Schöne ges 
geben, was fie beim erften Anblid von Andern ihres 
Gefchlechtes unterfchieb. 

Und doch ahnte der gemöhnliche Beobachter nur ben 
geringften Theil ihres innern Reichthums; denn ihr Geift 
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zeigte fih im .gejelligen Leben nur wie ein Flarer und 
ruhiger Bach, befien tiefer Waldquell unter dem blühen- 
den, grünen Ueberhang und den anmuthigen Blumen der 
Tiebenswürbigften Weiblichfeit verftedt lag. 

Aber wer einen tiefern Blick in dieſe Bruft hätte 
thun fönnen, der hätte auch für fie gefürchtet. Ein 
thatenheißes Herz, das feine Sphäre, das Feld nicht 
findet, wohin e8 feine Quellen befruchtend ausftröme — 
ein Schidfal, das bei Weibern öfter vorfommi, als bei 
Männern — verglüht in fich felbft, und wird die Urne 
feiner eigenen Aſche. 

Das find jene ftillen, hohen, blaffen Geftchter, jene 
zuhigen lächelnd ernften, die unter und noch lebend ums 
herwandeln, aber über deren Saatfelder des Glüdes ber 
Tod ging; die Welt ahnt, das ſie unglüdlich find, aber 
fennt ihr Unglüd nicht, und findet fie — intereffant. 

Franziska war von ihrem Vater dem reichen Sams 
merheren v. Leutrum beflimmt. Der gute Alte glaubte 
auf .diefe Art am leichteften den Fehler des Glüdes, das 
ihn vernachläffigt hatte, gut zu machen, und feine Toch- 
ter zu dem Glanze äußerer Berhältniffe zu erheben, den 
er, weil ex fein ganzes Leben fein höchftes, vergebens 
erfehntes Ziel geweien war, für diefelbe als das Wün- 
fhenswerthefte hielt. Sp groß des Kammerheren Reichs 
thbum war, fo groß war feine Ungeftalt. Franziska's 
förperliche Reize waren nit ſowohl Gefchenfe der Goͤt⸗ 
tin der Schönheit, als vielmehr der Grazien, welche jede 
Regung und Bewegung, alle Formen der hohen Geftalt 
adelten, und der Zauber, der von ihrer Erfcheinung aus, 
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ging, war mehr ein unfichtbarer, ganz verfchieden von 
jenem gewiſſer blenbender Schönheiten, aber vielleiht 
eben darum um fo geheimnißvoller wirfend und um fo 
mächtiger. 

Daß Franzisfa die alltägliche Seele des Kammer⸗ 
heren beflegte, war eben fein mühenoller Triumph. Aber 
daß eine folhe am Boden kriechende Schnede, wie dieſe 
Seele, welcher ber Frühling mit feinen göttlichen Anger 
fit, mit feinen Blüthenbäumen und Nachtigallen, mit 
feiner Poeſie und feiner Liebes- und Lebensluft lang⸗ 
weilig und ennuyant, und der Winter im warmen, engen 
Häuschen das Elyfium ihres Seins war, mit einem fo 
glänzenden, fonnetrunfenen Sommervogel, wie Franziska, 
die Reife durch das Leben machen wollte, das war eine 
Sünde gegen den heiligen Geift der Schönheit und Liebe, 
welche aber eben darum um fo häufiger in unfern Ver⸗ 
hältnifien begangen wirb, je weniger fie begangen wers 
den follte, und je weniger fich Diejenigen, bie fie begehen, 
davon überzeugen laflen wollen. 

Den täglich fi) erneuernden Werbungen des Kam⸗ 
merherrn zu entfliehen, hatte Franziska bei Verwandten 
in der Ferne einen Befuch gemacht, been bas Schloß 
Aſſumſtadt gehörte, Hier war ihr jener Vorfall aufges 
ſtoßen, befien tragifchen Ausgang fie ihrer Freundin Adels 
heid mittheilte, die mit ihr in Adelmannsfelden aufge- 
wachen war. Bon dem Schidfal bes verwegenen Jäs . 
gers konnte fie nichts weiter erfahren; fie glaubte ihn tobt. 

Der Herzog aber war durch feine Förperliche Ge⸗ 
wanbtheit und durch den Beiſtand ſeiner Freunde gerettet 
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worden. Doch kaum an’s Ufer gebracht, ſank er bewußt- 
108 zufammen. Die Gfut der Leidenfchaft, die verbun- 
den mit dem fchnellen Ritt fein ganzes Wefen fieberifch 
entzündet hatte, und der plößliche Wechfel der Erhikung 
und Erfäktung im Zluffe, hatten die fonft Eräftige Natur 
überwältigt, 

Die Freunde eilten mit ihm auf ein t Schloß in ber 
Nachbarſchaft, mitten im Walde, deſſen Befiger ihnen 
befreundet war, Alles in der Stille und in tiefem Ge⸗ 
heimniß, 

Eine ſchwere grankheit warf ihn auf das Lager. 
In feinen Fieberphantaſien befhäftigte ihn wochenlang 
nur Ein Bild, das hohe Weib, das den Fluß hinab- 
ruderte, und er — vergebens ihr nachringend. Aber 
beim Erwachen war jede Spur der Erinnerung verwifcht; 
und von Tag zu Tag, je mehr die Wildheit des Fiebers 
nadhließ, und der Kranke ruhiger wurde, fank und ſank 
die fhöne Schifferin immer tiefer in der Strömung fei- 
‚ner Träume, und wie er der Genefung ſich nahte, hatten 
die Wogen feiner Gefühle und Gedanken, die durch ihre 
Erfheinung aus dem Gleichgewichte gebracht worden 
waren, fi Tängft über ihr gefchloffen, und fie floßen 
glatt und eben, wie wenn nichts gefchehen wäre. 

Und die Freunde hüteten fi, feine Erinnerung 
an die Bergeffene zu beleben. 


Das fhönfte Land, das Paradies Deutſchlands, 
hatte der Herzog von feinen Vätern als Erbe erhalten; 
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von hundert Flüffen getränft, lag es wie ein lachender 
Garten vor dem jungen Fürften, als die Stunde fchlug, 
wo das Recht ber Erbfolge mit dem Herzogshut feine 
blonden Loden ſchmückte. Aber er war zum Serrfcher 


berufen worben, eb’ er die Kunft gelernt hatte, fich felbft . 


zu beherrfchen. 

Faft noch ein Find — im fe8jehnien Sahre — 
faßte feine Hand das Scepter. Er hatte das Schidfal 
Adams im. Paradiefe. Die Schlange der Verſuchung iſt 
Keinem näher als einem Fürften, und ihn verführte fie 
bald, nachdem er Anfangs die glänzendften Hoffnungen 
erwedt hatte, Er badete fich in einem Meere ungezähms- 
ter Genüfle, fein ganzes Land ward ihm ein großes 
Freudenhaus, und die edeln Frauen, die fhönen Töchter 
defielben opferte ex feinem Vergnügen, harmlos, wie man 
eine Nelfe, ein Veilchen am Wege pflüdt, als Strauß 
auf feinen Hut oder in's Knopfloch ftedt, und nad) einer 
Stunde fie wegwirft, und fröhlich weiter zieht. 

Mitten im Garten feines Lanbes fland ein Daum, 
durch uralte Weihen geheiligt und unantaftbar. Die Er⸗ 
fahrung von Sahrhunderten knüpfte an ihn das untheils 
bare Wohl von Fürft und Boll, Sein Vorgänger hatte 
Hand an ihn legen wollen, aber im Momente, da er 
den frevelnden Arm ausredte, Hatte ihn ein geheimnißs 
volles Scidfal blutig hinweggerafft,“ in welchem der 
fromme Glaube ein Wunder der Vorfehung, die Menge 
aber das Wirken einer finfteen bämonifchen Macht fah, 
worüber fhauerlide Sagen von Munde zu Munde 
gingen. 
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Diefer Baum war die im Herzen ded Volles wur⸗ 
zelnde, alte, freie Verfaſſung des Landes, 

Richt gewarnt durch das Grauen, womit das Ende 
feines Vorfahrs umhüllt war, bethört durch die Schmei- - 
chelreden und Rathichläge der an feiner Tafel ſchwelgen⸗ 
den Höffinge, und wie beraufcht durch ben täglichen Ges 
nuß des Mass und Bluts feiner Unterthanen, hatte er 
jhon manche Zweige und Aeſte des heiligen Baumes 
abgebrochen, weil fie feiner erhitten Begier, feinen in’s 
Ungeheure wachfenden Leidenfhaften im Wege waren. 

Die Herzen ber Butgefinnten waren vol Trauer 
und Unwillen; und doch Fonnte er, ohne‘ irgend eine 
Unbill beforgen zu dürfen, zu jeder Zeit bes Tages und 
ber Nacht, allein, oder mit wenigen Begleitern, Stadt 
und Land durchziehen, feinem Vergnügen nachgehend ! 

So groß ift die. natürliche Liebe der Menſchen zu 
ihren angeftammten Fuͤrſten, daß diefe das Ungeheuerfte 
fih “erlauben müffen, bis bie Zuneigung in den Herzen 
ausgelöfcht wird. Frommes Hängen an überliefertem 
"Glauben, der die Berfon des Regenten mis einem hehren 
Glanz und Heiligenfchein umgibt, als eines Gefalbten 
bes Herren, und von Sindesbeinen an gewohnte Ehrs 
furcht, find die ftarfen Bande, die ein Volk an feinen 
Fürften fefleln. 

Wenn bdiefe Bande dennoch zerreißen, fo ift e8 ftets 
das Verſchulden des Fürften. 

Denn ein gemüthliches Wolf übertreibt ihre Tugen⸗ 
den, überficht ihre Gebrechen und Schwachheiten, unb 
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wälzt den Fluch des Druckes, unter dem es leidet, nicht 
auf fie, fondern auf ihre Berather. 

Und das war auch hier bei dem Herzoge der Fall. 

Denn fein Volt war es, von dem einer feiner Ads 
nen gerühmt, daß er, mitten im dickſten Walbe, in finftes 
rer Racht allein, ficher im Schooße jedes feiner Untere 
thanen fchlafen könne. 

Und des Volkes Urtheil gründete fich diesmal nicht 
auf Taͤuſchung. j 

Denn ber Herzog war gut und edel von Natur, 
e8 lebte in ihm ber göttliche Funfen für Großes und 
Schönes, und fein Herz war gefühlvoll für Wohl und 
Wehe feiner Bürger; aber böfen Dämonen in der Ges 
ftalt feiner Diener gelang es, feine Leidenfchaften zu re 
gieren, ihn durch ununterbrochene Luftbarfeiten, einen 
glänzenden Hof, üppige fremde und einheimifche Schön- 
heiten, Reifen, wilde Sagden und Eoldatenfpiele zu zers 
freuen, damit fie das Land nah Willfür regieren 
fönnen. 

So war ihm das Ecepter aus der Hand gewunden, 
ohne daß er es in der tiefen Berblendung feiner Leidens 
ſchaft ſah, und fein Volk, fo fehr er es liebte, dennoch 
durh ihn unglüdlih; er war ein Unterbrüder, weil 
er, ohne es zu wollen, litt, daß feine Minifter unters 
drüdten. 


In feinem prachtvollen Palafte in ber Reſidenz faß 
der Graf von Montmattin, des Herzogs erfter Minifter, 
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Bor ihm fland eine Figur, deren Ganzes mit fich ſelbſt 
im auffallendften Widerſpruch zu ftehen ſchien. 

Es war ein hochgewachfener,. breitfchultriger Menſch, 
mit einer fupferrothen, gemeinen Phyflognomie von fre- 


chem, widrigem Ausdrud, in feinen Geberden faft eine 


ftumpfe Gefühllofigfeit, und die Bewegungen der Arme 
und Beine ließen auf eine grobe, rohe Beichäftigung 
fließen, auf einen Fleifcher oder gar Meifter Hämmer- 
ling, hätte nicht der ſchwarzſeidene Ornat und die übri- 
gen Auszeichnungen auf einen ganz andern Stand und 
Rang hingewiefen. 

Nun? fagte ber Minifter, indem er feine lange tuͤr⸗ 
kiſche Pfeife aus dem Munde nahm, die er zuvor ruhig 
zu Ende geraucht hatte, ehe er den vor ihm Stehenden 
eines Wortes würdigte, nun? was bringſt Du Lorenz? 

Der Mann im fchwarzen Kleide ſchmunzelte, ging 


zur Thüre, und ließ zwei Lafeien eintreten, die ein Kift- 


hen trugen, das fie auf einen grünen Schreibtifch auf 
feinen Wink niederfegten und fich entfernten. Er holte 
ein Paket Geldrolfen um das andere aus dem Kiſtchen 
hervor und legte fie auf den Tiſch vor den Grafen. 
Ercellenz fehen hier, fagte er, wie gewiflenhaft ich 
in meinem Dienfte bin, und mein Amt umzutreiben vers 
fiehe. Ich bringe Ihnen die Rechnung vom legten Mos 
nat, und ih hoffe, Sie follen mit mir zufrieden fein. 
Hier fünftaufend Dufaten, bier vierzig Rollen Brabans 
ter, bier eine ganze Colonne Heiner Münze, Jufammen 
ſechs und fünfzig taufend Gulden. Ich habe in ber letz⸗ 
ten Zeit verkauft zwei Nathöftellen, vier Amteien, fech6s 
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zehn Chargen in der Armee, drei Förftereien und ſechs 
und zwanzig Binanzdienfte. 

Taufendkünftler! rief ber Miniſter mit funkelnden 
Augen, hatte ich doch ſchon gefuͤrchtet, der Dienſthandel 
werde herabkommen, und ſich verſchlechtern zu unſerm 
großen Schaden und Verdruß, und Du ſteigerſt ihn mit 
einer. wahren Birtuofität ploͤtzlich wieder auf den doppel⸗ 
ten Ertrag. Du bift ein wahres Goldmännchen für uns. 
Aber fage mir nur, wie machteft Du das? 

Sie belieben zu fcherzen, Excellenz, lächelte Lorenz 
grinfend, Sie wiffen am beften, daß ich nur ein ſchlech⸗ 
ter Schüler Ihrer Staatsklugheit bin, aber Sie wiffen 
auch, jeder erwirbt fich in feiner Kunft und feinem Ges 
werbe auch wieder einige eigene neue Vortheile und 
Praktiken. 

Nun, nun, ich will ſie Dir nicht ablernen; Du 
könnteſt meinen, Du möchteſt uns entbehrlich werben, 
wenn Du Dein Geheimniß, Gold zu machen, ung vers 
zietheft. Haft Du die Summen fchon abgetheilt ? 

Gewifienhaft in drei gleiche Theile, Excellenz. Ein 
Drittheil ift bereits in bie herzogliche Kaffe abgeliefert, - 
und zwei Drittheile liegen zu Ihrer Dispofition. 

Spigbuben theilen redlich, lachte der Graf, warum 
wir nicht? Ich Habe Dir Deinen Bart nie vorenthals 
ten, obwohl ich nicht zweifle, daB Du auch ohne das 
nicht zu kurz fämeft. Nimm Dein Drittel halb in Silber, 
halb in Gold. 

Mit einer Gewandtheit, welche jeden ehrlichen Mann 
in Staunen verſetzt hätte, Halbirte der Schwarzrod bie 
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Gold⸗ und Silberrollen im Nu, legte fle forgfältig in 
das Kiftchen, und nachdem er es verfchloffen und ben 
Schlüffel zu fich geftedt, ging er zur Thüre, und übers 
gab es ben harrenden Lakaien, um es in feine Wohnung 
zu tragen. 

Wir haben bis jet gute Gefchäfte miteinander ges 
macht, Lorenz, fagte der Minifter in rofenfarbenfter Laune, 
indem er feine blinzelnden Augen immer wieder an den 
Gold⸗ und Silberrollen aufs und ablaufen ließ. Es ift 

billig, fuhr er fort, daß wir dem Herzoge, bem die nafe- 
weifen Herren, die ſich Vertreter des Landes nennen, in 
allen Schritten und Plänen im Wege find, Luft machen, 
und ihn von den gottlos und Teichtfertig aufgedrungenen 
Beichränfungen befreien. Der Herzog ift Souverän, und 
fein Wille der Barometer, nad) welchem allein regieret 
werden muß, wie es recht und fürftlich ift, das fage ich, 

Ich pflichte ganz ihrer Meinung bei, Ercellen;- 
Wenn wir nur einmal diefe Herren, Prälaten und Bürger 
meifter, diefe vielföpfige Hydra, unter unfern Füßen hätten! 

Wir werben, wir werden fie hinunterfriegen, guter 
Lorenz. Das wollte ich fehen, ob es uns mit Klugheit 
und Kraft nicht gelingt, das alte, wurmftichige Gebäude, 
diefe Berfaffung, zu untergraben. Was man im Sturme 
nicht werfen kann, das untergraben file Wafler. So 
find die flärffien Mauern ſchon gefallen. Sch werde mit 
Einem nah dem Andern Berfuche machen. Dem werde 
ih das Gefährliche feiner Stellung bei fortgefegter Wis 
berrede gegen die abfoluten Befehle, und’ feine Berpflich- 
tung gegen feinen wohlmeinenden Landesherrn zu Ge: 
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müthe füßren. Jene werde ich durch brillante Ausfichs 
ten auf Begünftigungen am Hofe, auf Amt und Ehren, 
" Andere durch Geld und Gut zu gewinnen fuchen. O, 
ich müßte die Welt nicht kennen, wenn ed und mißlänge! 
Heiße mich einen Neuling, einen Dilettanten in ber 
Staatsfunft, wenn wir die neue Steuer nicht zu Stande 
bringen und die Volksvertreter nicht felbft ihre Feſſeln 
ſchmieden helfen. 

Das werigftens iſt ausgemacht, fagte der Schwarz. 
ro, die Steuer müflen wir haben; denn womit follen 
wir Se. Durchlaucht Divertiren, wenn Sie zurüdfommen? - 
In bem Feuerwerk, das ich für diefen Hal beftimmt habe, 
wird mindeftend eine halbe Zonne Goldes aufbrennen ; 
die Zurüftungen zu der neuen Opera Dido thun hundert⸗ 
taufend Gulden und darüber, und in ber Theaterfafie 
befindet fi bato nicht foviel, um Del und Lichter zur 
Beleuchtung auf eine Stunde anzufhaffen. Ich ver 
Iafje mich auf Sie, Excellenz. Die zähen, moralijchen 
Schufte! 

Zähe, pah! Guter Lorenz, wie ſchuͤlerhaft! Und 
moraliſch? Du Thor, der Du biſt. Haft Du nicht 
felbft erfahren, daß Alles moralifh, ehrbar und nobel 
wird, fobald ed zu Macht und Anfehen führt? Ich ver- 
fihere Dich, die Menfchen in ber Regel find alle über 
Die Mittel, die zu dem Ziele ihres Ehrgeizes, ihrer Eitel- 
Teit oder Habfucht führen, eben fo wenig verlegen, wie 
Du. Bon einem hohen Boften, der erreichbar aus ber 
Zerne winkt, geht ein gewiffer morgenröthlicdher, roſtger 
Schimmer und Schein aus,. der dem Berlangen blendend 
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in's Auge glänzt, und ihm Alles, alle Wege und Stege 
Dazu, veredelt und verfchönt, Sch werde Dich ihnen als 
Beifpiel und Vorbild davon zeigen, was Hofgunft heißt. 
Als Di Dein Vater in Thüringen zum Lohgerber ber 
flimmte, da dachte er gewiß nicht daran, daß Du einft 
noch Menfchenfele gerben wuͤrdeſt. Und als Du in 
meinem Gefolge hieher kameſt, und ich Dir die Charge 
eines Unteroffizierd verfchaffte, und den Auftrag, die her⸗ 
zoglichen "Truppen das preußifche Exercitium zu lehren, 
da bachteft Du wohl auch nicht, daß meine Gunft in 
Kurzem Dich zur höchften weltlichen Würde in den geift- 
lichen Dingen dieſes Landes erheben würde. Nicht wahr, 
Herr Kirchenrathsbdireftor ? 

Ihr wißt, Ercellenz, fagte der Schwarzrod mit ans 
genommener Demuthsmiene, daß ich auch dankbar bin, 
und feit ih „den Beutel” habe, Ihr und Se. Durch⸗ 
laucht feinen bereitwilligeren, allzeit parateren Zahlmeifter 
und Banfier habt, ald mid. 

Wir find zufrieden mit Dir, guter Lorenz. Seht 
aber will ich noch ein Erperiment mit dem Confulenten 
machen, dem Haupte unferer Gegner. Haft Du ihn 
herbefchieden auf diefen Morgen ? 

Sch that e8, wiewohl mit Widerwillen. Schon fein 
Rame Hat mir einen verhaßten, verdächtigen Klang: 
Johannes Jakobus ! 

Du haft recht, lachte der Minifler; Lorenz Witt 
leder, Kirchenrathsdirektor — das Flingt freilich ganz 
anderd. Nun, ich will fehen, daß ich Ihn gewinne; wo 
nicht, fo werden wir ihm begreiflich machen, daß e8 unter 
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unferer Würde ift, auf feine ewigen Proteftationen und 
Libellen anders, als mit Kerfer und Ketten zu antworten. 
In ihm Schlagen wir der Partei den Kopf ab, und ber 
Rumpf ift dumm und tobt. 

Und was befehlen Sie, daß ich mit Der wahnſin⸗ 
nigen Kaufmannstochter, Ihrer Geliebten, beginnen ſoll? 
Sch halte fie in meinem Haufe nicht länger vor Ent⸗ 
deckung ficher. Die Verzweiflung ihrer Eltern, die Wuth 
ihrer Verwandten, die Erbitterung bes Volkes — Nach⸗ 
forfchungen, böfe Zungen — wenn etwas bem Herzoge 
davon verlautete — ich rechne ganz auf Sie, Erxcellenz. 

Seit wann ift Lorenz Wittleder fo ängftlih? fpöt- 
telte der Graf. Hältft Du mich für den fchlafenden 
Steuermann, ber nicht weiß, wie es mit feinem Fahr⸗ 
zeuge fteht, und dem ein Paffagier Winf und Warnung 
geben müſſe? Bringe fie in das Schloß zu Ludwigs⸗ 
burg, in die abgelegenen Zimmer,. welche nie bezogen 
werden. Berftehft Du? Von dort aus wird ihre Magende 
Stimme zu Feines Menfchen Ohr dringen, am wenigften 
bes Herzogs. Vorerſt und vor der Hand, gut! fagte 
MWittleder bedenklich! Aber nach der Hand, Ereellenz ? 
nad ber Hand! wie wird ed werden? Glaubt Du, 
entgegnete der Miniſter, wir haben unfer Gewebe fo 
leicht angelegt, daß jedes vorlaute unzeitige Wort es zer⸗ 
reißen und uns das Spiel verderben könnte? Diefer. 
Hof ift ein feftgefchloffener Bund, jedes Unangenehme, 
das von Außen an ihn gelangen Fönnte, vom Yürften 
abzuhalten — das Werk jahrelanger Mühen und uners 
müdeter Berechnungen ber. Staatsweisheit. — An dieſem 
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während der Freiherr von Knieſtädt in einer Ede bes 
Zimmers auf einem Stuhle faß, die Stirne in die flache 
Hand geftüßt, und wahrfcheinlih Träumereien von feiner 
Geliebten und fünftigem Gluͤck in laͤndlicher Zurüdges 
zogenheit nachhing. 
Die Fruͤhlingsſonne und der balfamifche Hauch bes 
Morgens rührten gewiffe Saiten in der Bruft des Her- 
3098, Die lange ftumm gewefen waren, wie plößlich, daß 
fie in aller Fröhlichkeit erflangen. Die Bäche des Vers 
gnügens in feinen Adern fingen an munter zu rollen, 
fchalfhafte Liebesgötter tauchten daraus hervor, und winf- 
ten verlodend mit den Fleinen Köpfchen; und immer 
mächtiger wurde in ihm das erlangen der Luft, ber 
lange entbehrten. 

Er widelte das Etuis haftig zufammen, und mit 
einem Sat war er im Nachtgewand aus dem Bette 
gefprungen, und fand vor ben erflaunten Freunden hoch 
und Fräftig da. 

Gefattelt, rief er dem vor Freude fih faum faffen- 
ben Hugo zu, man fol fogleich fatteln! Wollen wir 
denn einen fehnöden Zufall, der mich befiel, den Iuftigen 
Zweck unferer Reife ganz vereiteln laffen? Würde man 
und zu Haufe nicht mit Recht auslachen, wie Knaben, 
die prahlerifch auszogen, die glänzendften Sommervögel 
zu fangen, und nicht Einen neuen, den fie mit Ehren 
aufmweifen fönnten, auf ihrer Müte heimbringen ? 

In einer halben Stunde war Alles bereit. Denn 
ging es gleich nicht unmittelbar zur Reſidenz, fo war 
doch Hoffnung da, bald dorthin zu kommen, und jeden- 
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dee Obhut feiner Freunde und ber forgfamen Pflege der 
ſchnell herbeigerufenen Leibärzte, | 

In bem alterthümlichen Schloß im Walde, In wel 
chem der Kranke, weil die Aerzte jede heftigere Bewe⸗ 
gung bei feinem Zuftande für gefahrdrohend erflärt hat⸗ 
ten, bisher bleiben mußte, in dem einförmigen, jeden 
Tag. fich wiederholenden Getriebe des Dorfes fing Hugo 
bald an, fich zu Iangweilen, und mit jeder Sonne wuchs 
feine Sehnſucht nach dem Augendlid, in welchem ihm 
enblich wieder in dem Farbenglanze und der bewegten 
Fröhlichkeit des Hofes neu aufzuleben vergönnt fein 
würde, 

Eines Morgens waren alle Drei- im Schlafzimmer 
des Herzogs beifammen. Der Arzt hatte geftern den 
FKürften nunmehr außer aller Gefahr erklärt. Diefer war 
eben damit beichäftigt, auf der Dede feines Bettes die 
Geheimniſſe eines prachtvollen Etuis audzubreiten, welches 
die Trophäen feiner galanten Siege enthielt. 

Er nahm eine Lode nach der andern, von allen 
Farben und Schattirungen, aus dem Etuis heraus, und 
ließ fie in ben. Strahlen der eben Hinter ben Bergen 
aufgehenden Sonne fpielen, die durch das Fenfter gerade 
fein Bett begrüßten. Die gejunde Frühlingsluft, die 
durch den kaum geöffneten obern Penfterflügel fchlüpfte, 
Bewegte die glänzenden Reliquien, die er fchönen Heili⸗ 
gen und Unheiligen im Tempel Amors geraubt, wie in 
anmuthigem Scherze bin und her. 

Hugo ftand an einem Yenfter, und fah gleichgültig 
nah ber Straße hinaus, welche zur Nefidenz führte, 
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während ber Freiherr von Knieſtädt in einer Ede bes 
Zimmers auf einem Stuhle faß, die Stirne in die flache 
Hand geftübt, und wahrfeheinlich Träumereien von feiner 
Geliebten und Fünftigem Glüd in laͤndlicher Zuruͤckge⸗ 
zogenheit nachhing. 

Die Frühlingsſonne und der balſamiſche Hauch des 
Morgens rührten gewiſſe Saiten in der Bruſt des Her⸗ 
zogs, die lange ſtumm geweſen waren, wie plöglich, daß 
fie in aller Sröhlichkeit erflangen. Die Bäche des Ver⸗ 
gnügend in feinen Adern fingen an munter zu rollen, 
ſchalkhafte Liebesgötter tauchten daraus hervor, und winfs 
ten verlodend mit ben Fleinen Köpfchen; und immer 
mächtiger wurde in ihm bas erlangen der Luft, der 
lange entbehrten. 

Er widelte das Etuis haftig zufammen, und mit 
einem Sag war er im Nachtgewand aus dem Bette 
gefprungen, und fand vor den erftaunten Sreunden hoch 
und fräftig da. 

Gefattelt, rief er dem vor Freude ſich faum faffen- 
den Hugo zu, man fol ſogleich fatteln! Wollen wir 
denn einen fehnöden Zufall, ber mich beflel, den Iuftigen 
Zweck unferer Reife ganz vereiteln laffen? Würde man 
uns zu Haufe nicht mit Recht auslachen, wie Knaben, 
die prahlerifch auszogen, die glänzendften Sommervögel 
zu fangen, und nicht Einen neuen, ben fie mit Ehren 
aufweifen fönnten, auf ihrer Mütze heimbringen ? 

In einer halben Stunde war Alles bereit. Denn 
ging es gleich nicht unmittelbar zur Reſidenz, fo war 
doch Hoffnung da, bald dorthin zu fommen, und jeben- 
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fans Hatte das Tangweilige Leben im Waldhaufe ein 
Ende — Gründe genug, die Hugo zur Eile trieben. 

Sice ritten durch den ſchönen Morgen die Heerftraße 
bin. Hugo pfiff, ſtets voraus, die Iuftigften Melodien. 
Ploͤtzlich ſprang er vom Pferde, und einen Brief, den er 
am Boden gefunden, in ber Hand, fprengte er zum 


denage- 
in Töftlicher Fund für ung, rief er von ferne ſchon. 
Bon einer Dame an eine Dame! 

Nichts weiter, lachte der Herzog. Es wäre, bächte 
ih, doch gewiß viel pifanter, wenn es einer von einer 
Schönen an ihren Galan wäre. Uebrigens nüßte es uns 
auch fo nichts, fuhr er verbrießlich fort, indem er ihn 
um und um drehte; er ift für uns ein verfchloffenes 
Heiligtum; er ift noch verfiegelt. 

Was? entgegnete Hugo. Wo denkſt Du hin, Her- 
zog, fo bedenklich auf einmal zu fein? Haben wir nicht 
hundertmale ganz andere Damenheiligthümer ohne Sfrur 
pel erbrochen? Zudem habe ich den Bund gemacht, und 
er gehört mir zu. 

Trotz des Gegenbefehls des Herzogs, den er zu gut 
fannte, um nicht zu wiflen, daß e8 damit nicht fo ernſt⸗ 
fi) gemeint ſei, oder um etwas in foldher Sache von 
feinem Zorne fürchten zu müflen, erbrach er den Brief. 


Franziska an Adelheid. 
Mein 2008 ift beftimmt. In beine treue Seele, Du 
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Geliebte, will ich den Schmerz ausweinen, der mir ben 
Bufen fpaltet. Der Brautfranz fol mir zur Dornens 
Trone, und dad Hochzeitlleid, das Ziel der heißeften 
‚Wünfhe eines glüdlihen Mädchens, zum Nonnenfchleier 
werden, ber mich von Allem fiheiden wird, was die 
Phantaſie in ſtillen Traumen als das Schöne und Hei- 
tere bed Lebens mir vorgebildet hat. Es that mir wehe, 
daß ich Dich, als ich von meinem Befuche in Aflıfinftadt 
zurüdfem, nicht mehr Hier in Adelmanndfelden traf. 
Eine Freundesbruft ift ein flarfer Halt in ſolchen Stür- 
men. Bor zwei Tagen fam mein Vater in Begleitung 
des Kammerherrn unerwartet zu mir nach Aſſumſtadt. 

Sch Hatte dort vier felige Wochen das Glüd gehabt, 
Alles zu vergefien. Wie ein Fifchchen im klaren Wafler, ' 
fpielte ih in den fonnenhellen, himmelblauen Fluthen 
einer von großen und ſchoͤnen Bildern bewegten Traum⸗ 
welt. Ich faß, als fie famen, im großen Saale in einer 
Tenftervertiefung, wo man eine weite Ausficht auf bie 
Landſchaft und befonders auf den Fluß hat. Sener Vor⸗ 
Tal, der mich in den erften Tagen meines Hierfeins- ers 
griffen hatte, ftand lebendig in frifchen Farben vor meis 
ner Seele, und ich fann dem Unbegreiflichen befielben 
nach, und wie ich trog meiner Nachforſchungen auf Feine 
Spur über das Berhältwig und Schickſal jenes räthfels 
Haften Menfchen Hatte kommen können. So bemerkte ich 
ihren Eintritt in das Gemach nicht. 

Ich las noch nicht lange von einem alten Weifen, 
der, in die im Sand gezogenen Seife feiner Berechnuns 
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gen verloren, bie rohe Fauſt nicht fah, die fie zerſtoͤrte, 
bis er, von ihr getroffen, todt darin niederftürzte, - 

Eine ähnlihe Wirkung machte auf mich die Anrebe 
und der Anblid des Kammerherrn, der mich als Braut, 
als feine Braut begrüßte. 

Ich fuhr vom Stuhle auf und ftand, aber das Aut 
meiner Jugend, meines Lebens fah ich ermordet zu mei» 
nen Füßen finfen. Ich blidte in das Angeficht meines 
Vaters, aber diefe flehenden Blide feines Auges — fie 
waren mein Todesurtheil. | 

O wäre fein Anfehen graufam und hart gewefen, 
ich hätte Muth gehabt; hätte er mich mit rohen, ftrengen 
Worten zwingen wollen, ich hätte widerftanden. Aber 
er fah nur ſtill bittend, flehend mich an, und mein blus 
tendes Herz zuckte erliegend in feiner Hand. 

Aber Antwort gab ich Feine. Ich ging auf mein 
Zimmer, mein Bater folgte mir allein. Alle Faſern mei- 
ned Wefens waren jegt gerüftet zum Kampf. 

Mein Bater fiel mir um den Hals. Seine Stimme 
zitterte, wie eines DVerzweifelnden. „Sranzisfa, raunte 
er mir in's Ohr, daß es mir fürchterlich Fang, wie ein 
vernichtender Donner, ich bin ruinirt. Thu, was Du 
wii, und nimm meinen Segen. ber wenn Du den 
Kammerherrn nicht heiratheft, . bin ich ein verlorener 
Mann.“ — 

Seit geſtern Abend bin ich hier. Sie rüften in 
Eile zur Hochzeit. Ich beftimmte Feine Zeit; mir jeht je 
fehneller,, je lieber. Sie haben fie auf nächſten Montag 
feſtgeſezßt. Mein Bater will fie glänzend begehen; ich 
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Laffe fie machen, ih bin ganz duldend und rede in Nichts; 
der alte Mann ift außer fich vor Freuden, und meine 
Thränen fol er nicht fehen. 

- Meber feinen fich neigenden Tag fpannt mein Opfer 
einen fiebenfarbenen, glüdlichen Friedens» und Freuden 
bogen. Nur diefen foll er nunmehr fehen, nicht das 
weinende Gewitter in bem Herzen feines Kindes, auf 
defien düſterem Grunde der ſchimmernde Bogen ſich für 
ihn aufbaut. 

Der Kammerherr will mit Gewalt einen Masken⸗ 
ball veranſtalten. Warum nicht? Iſt unſer Verhaͤltniß 
nicht eine wahre Maskerade, die er wiſſend und geflifient- 
lich eingeleitet, und womit er fih, mich und die Welt 
betrügt ? Die Hunderte von Einladungsfarten, die Aus- 
wahl unter taufend Eoftümen nehmen feine ganze Zeit 
in Anfpruch, und ich habe Ruhe vor feiner Nähe. Auch 
Das ift gut. 

Eile zu mir, Geliebte. Du bift glüdlih, und ein 
Theil meines Kummers, den Du mir abnimmft, wird 
Dich nicht zu Boden drüden; denn Glüdliche find ftarf, 
Unglüdliche lernen und werden e8 erft. 

Warum müffen noch immer Millionen Menſchen⸗ 
opfer fallen, und am Altare der Religion der ewigen Liebe, 
vom Prieſter des Gottes der Liebe gefchlachtet werden ? 
Wenn ich unter Feftmufif, begleitet von einer jauchzen« 
Den Menge, ein befränztes Lamm zum Altare gehe, wird 
es mir ein Troft fein, Dein Angeftcht zu fehen. In 
Deinem reinen Auge will ich lefen, ob der Priefter auch 
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das Herz und feine Blume, die Liebe, opfern fann und 
darf. Laß nicht Tange, nicht vergebens warten 


Deine 


Franziska. 


Der Brief hatte auf Alle, am meiſten auf den Fuͤr⸗ 
ſten, einen von den erwarteten ganz verſchiedenen, und 
eben darum um fo tieferen Eindruck gemacht. Er war 
faum gelefen, und der Herzog nahm ihn eben aus Hu⸗ 
908 Hand, um ben Inhalt felbft noch einmal zu durch⸗ 
fliegen und die. einzelnen intereffanteften Stellen feſtzu⸗ 
halten, als ein Bauerdmann in großer Angft, faft athem- 
108, die Straße her gegen fie lief. Beim Anblid des 
Schreibens ftürzte er in die Knie, und faltete die Hände 
wie zum Danfe gegen den Himmel; er fonnte faum . 
hervorftammeln, daß er bafjelbe verloren. Aber feine 
Freude, als Hugo ihm den Brief zuftellte, verwandelte 
-fih in Beftürzung und Entfegen, wie er das Siegel er- 
brochen ſah. Der Herzog redete ihm mit begätigenden 
Worten zu, beren Nachdrud er duch einige blanke Sil⸗ 
berftüdte, bie er ihm in die Müse warf, vermehrte. Hugo 
follte in das nächfte Ort vorausreiten, und ben Brief 
wieder verfiegeln.. Alte verfprachen dem armen Manne, 
daß von ihren Lippen Feine Silbe verlauten follte, womit 
der Jammernde fich endlich etwas zufrieden gab. 

Während Hugo in das nahe Dorf ritt, forfchte ber 
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Freiherr von Knieſtaͤdt den Bauer aus, an welche Perſon 
der Brief gebracht werden follte, weil, wahrfcheinlich aus 
Vorſicht, Fein Familienname darin genannt war. Aber 
umſonſt; Diefer wußte nicht weiter, als daß er ihn an - 
den nächften Förſter überliefern folite, welcher gewöhnlich 
ſolche Aufträge weiter beförbere, und ald Hugo mit dem 
wieder verfiegelten Briefe zurüdfam, entließen fe ihn feines 
Weges. Der Herzog äußerte nichts über ben feltfamen 
Inhalt des Briefes, aber er war ernfter, als ſonſt, und 
ohne ein. Wort zu fprechen und feinen eigenen Gedanfen 
ſich überlaflend, ritt er langſam dahin. 

Hugo von Pappenheim, der ſich im Uebermuth feiner 
Laune fonft viel erlaubte und im Vertrauen auf die uneins 
gefchränfte Bunft, die ihm ber Fuͤrſt fchenfte, ſich viel ers 
lauben durfte, ftörte ihn nicht. Er glaubte ihn verftimmt 
burch die Erinnerung an ein Schidfal, das fo viel Aehn⸗ 
liche8 mit feinem eigenen hatte. Es ift früher berührt 
worden, daß der Herzog in der Ehe nicht glüdlich war. 
Seine Oattin, wiewohl ſchön und fürftlich,. fonnte feinem 
Herzen nichts fein. Er hatte fich vermaͤhlt, wie fich öfters 
Bürften und Fürftinnen zu vermählen pflegen. Nicht das 
Herz, De VPolitif hatte gewählt, und da fie ſich gegen« 
ſeitig einander nicht vertragen konnten, hatte feine Ge⸗ 
mahlin ihn bald wieder verlaflen und war an den Hof 
ihrer Eltern aurüdgefehrt. 

Wie mancher Bürft iſt wie fein Palaſt; von außen 
glängen Bortal und Wände im Sonnenglanz, aber innen. 
ift e8 Falt, ob und duͤſter. „Was ift bas Keben ohne 
Liebesglang 7? Aber Marmorfäle beleuchten felten die 
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reine blaue Flamme ber Liebe mit ihrem heiligen Zauber, 
Hier hat fie entweder feinen Altar, oder es brennt dars 
auf düfterroth und verzehrend bie wilde Blut einer Leis 
denichaft, die im Mannigfaltigen fich zerftreut, weil fie 
das Eine entbehren muß. Die Nacht, welcher die Eine, 
Herz und Seele und Geiſt ausfüllende Sonne der Liebe 
fehlt, follen die taufend Lichter der Luft erhellen. 

Auch der Herzog ſuchte fich den einen aber befeli- 
genden Himmel ehelichen Glüdes, den er entbehrte, durch 
irdifche Paradiefe und ihre Mannigfaltigkeit zu erfeben. 
Er taufchte ‘oft den Scepter mit einem Schäferftabe, und 
den Purpur mit einem Jägerrod, um, wie die Gering- 
ften feines Volkes, ein Glüd zu finden, das er vermißte, 
und um das er fie neidete. 

Aber noch hatte er nicht gefunden, was im Stande 
geweſen wäre, die Leere feines Herzens zu fättigen; und 

wie der wilde Jäger von feinen eigenen Hunden, jagte 
er von feinen entfeflelten Leidenſchaften ruhelos gehept 
durch Städte und Gauen, durch Hütten und Paläfte, 
durch die blühenden Gärten manches Familienglücks. 

So wenig ald Hugo, fuchte der Freiherr von Knie⸗ 
ftäbt den Herzog, deſſen ungewöhnliche Gemüthsftimmung 
ihn mehr, als feinen Freund, beunruhigte, auf den Ger 
genftand des Briefes hinzulenken. 

Er hatte noch einen befonderen Grund, bieß nicht 
zu thun. Nicht umfonft hatte ex den Boten auszufor- 
fhen gefucht nach dem Namen der Perfon, an welche 
ber Brief gerichtet war; ber Borname der Dame war 
der — feiner Braut, Er kannte zwar Feine Franziska, 
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zu ber feine Adelheid im Freundſchaftsverhaͤltniſſe ſtand; 
aber er fürchtete, es könnte ſeine Adelheid ſein; und 
obwohl er den Edelmuth des Fürſten kannte, ſo hatte er 
ihn doch einmal, wenn auch nur im Scherze ſagen hören: 
Liebe und Leidenfchaft gehe über Freundfchaftspflicht. | 

Darum Hatte er feine Braut nie an. den Hof der 
Reſidenz gebracht, darum dem Herzoge fo lange nicht 
einmal etwas von feinem Verhältniffe vertraut, Er war 
überzeugt, daß bes Herzogs ganze Seele mit dem Plane, 
mit der Briefftellerin befannt zu werden, ſich befchäftigte 
aber er vermied, ihm dazu behülflich zu fein. Denn er 
fürdhtete, ihn auf dieſe Art wahrfcheinlich zugleich feiner 
Geliebten nahe zu bringen, und dieß erfüllte ihn mit 
Beforgniß, nicht um ihrets oder feinetwillen, fondern - 
wegen des Herzogs, weil er unfreundliche Gollifionen in 
diefem Balle für unvermeidlich hielt, und der Ort Abel- 
mannsfelden, wenn bes Herzog wirklich dorthin Fäme, 
ihm jett das Grab ihrer Freundſchaft dauchte. 


Franziska an Adelheid, 


Ich babe ihn wiedergefehen! Er ift nidt 
tobt, er lebt. | 

Wenn ich nicht zu ſtolz wäre, um wie. bie Fleinen 
Seelen, die alltäglichen, zu empfinden; wenn fi mein 
Geiſt nicht zu groß fühlte, um von den Wallungen bes 
Herzens fich überfluthen zu laſſen und Empfindungen zu 
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erliegen; fo wäre ich unglüdlih, mein Loos wäre Das 
eines Berdammten, ber im Augenblide, da der ſchwarze 
Arm herauffaßt und ihn hinabzieht, und er zur Hölle 
verfinft, mit Einem Blide rüdwärts zum erften und 
legten Male den Himmel fieht, und die ganze Fülle der 
Geligfeit, — fie fieht und verfinft, und über feinem 
Haupte fehlagen Die düfterrothen Flammen auf ewig zus 
fammen. 

Sh babe ibn wiedergefehen, den einzigen 
Mann, in dem mir ber erfte Blid den Mann gezeigt, 
der. für mich gefchaffen wäre, und ich habe ihn wieder: 
gefehen, in dem Augenblid, da ich eben auf ewig vers 
bunden war mit dem Manne, den ich nicht achten, nicht 
lieben und nicht haſſen kann. 

Daß Du erfranfen mußteft, Du einzige, geliebte 
Freundin, Dein Arm hätte mir gut gethan. Wie ein 
dumpfer Fluch Hangen mir die Worte des Priefters ins 
Ohr; eine furchtbare Angft drüdte auf mich," wie vor 
einem Gewitter, das ben rächenden Strahl in feinem 
dunfeln Schooße berge, und für mich! | 

Denn wer fann diefe Gelübde halten, die der Pries 
fter im Namen feines Gottes fordert, wer, als die heiligfte,- 
innigfte Liebe? Ich Habe oft Bräute am Altare ftehen 
fehen, und wußte nicht und ahnte nicht, warum fie fo 
blaß, fo todtesblaß waren. Ich wußte nicht, daß die 
Weihe zur höchften Seligfeit der Liebe nur’ zu oft — 
eine Weihe für die Nachegeifter fein Fünne, weil das 
feierlihe Ja am Altare vor dem Auge des Alfepenben 
ein Meineid ift. 
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Aber ich weiß, als der Priefter mich fragte, ob Ich 
vor Gott gelobe, treu zu fein bi8 zum Tode, und als 
ih auf das Angeficht meines Vaters und das Bild bes 
Erlöfers, der fich auch geopfert, fchaute, da richtete mein 
Herz fih auf, wie ein Todter aus feinem Sarge, für | 
ben e8 Feine Welt des Lebens und des Glückes mehr 
gibt, und ich fprach laut und mit fefter Stimme: Ja. 

Es war gefprodhen. Als ich es gefprochen, da war 
mir erſt recht, wie einem ber zu Grabe getragen wirb 
und die Augen noch einmal auffchlägt, und verwirrt und 
befrembet umherfchaut, und nicht weiß, wie ihm ift. Ich 
war mir felbit wie fremd, und fah umher an den Ges 
fihtern der Verfammlung, als an fremden — ba ftel 
mein Auge auf ihn. — 

Ih weiß, Du irreſt Dich nicht an mir, und Fennft 
mid. Mein Herz ift fortan eine verfihleierte Nonne. 
Das Augenlied, das die Liebe aufthat, ſchloß die Pflicht 
wieder, und feine Wünfche legte es entfagend in fliller 
Demuth auf den Altar feines Gottes. 


Deine 
Franziska. 


Die Kunde von der Vermählung Franziska's hatte 
große Freude bei den Bewohnern ber Herrſchaft ſowohl, 
an welcher ihre Vater Theil hatte, als auch in der Um⸗ 
gegend verbreitet. Denn fie war geliebt, anyebetet von 
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Jung und Alt, in deren Hütten fie oft wie ein Schutz⸗ 
engel mit Troſt und Rath eingetreten war, und die gu⸗ 
ten Leute hatten nur von dem großen Reichtum und 
Glanze gehört, den der Bräutigam befigen folle, und ber 
nun ihrem geliebten Fräulein zu Theil werde. 

Ueber dem Lobpreifen dieſer Herrlichkeit dachten fie 
an Nichts weiter, weil Armen Reichthum das höchfte 
und das alle Wünfche ftillende Gut bünft, und die Mäd- 
hen und Frauen im Volke, wenn fle mit unwillfürlichem 
natürlichem Gelüfte eine glänzend gefehmüdte Dame von 
Stande fehen, ſich Alles cher einfallen lafien, als daß. 
die beneideten Perlen in den Haaren derfelben das Aufs 
fere Sinnbild der Thränen fein Fönnten, die vieleicht 
Das gebrochene Herz derjenigen, die fie trägt, in hundert 
einfamen Nächten auf ihrem Bette figend geweint hat, 
und noch weinen wirb, 

Sie waren an dem Morgen bes Hochzeittages fehr 
zahlreich herbeigefommen, um ihr gnädiges Fräulein im 
Brautftaat und in ihrem Güde zu fehen. Faſt feiner 
fannte den Bräutigam von Angefidt. 

Die Zahl der geladenen Gäfte entfprach ganz dem 
heißeften Wunfche bes Vaters und feines Eidams, bie 
Hochzeit fo feftlich und prachtvoll, als nur immer mög- 
ch, zu machen. Zwar war erft vor wenigen Tagen ein 
Mitbefiger der Herrfchaft Adelmannsfelden geftorben und 
in der adelihen Gruft beigefeßt worden; aber Beide 
rührte dieſer Trauerfall um fo weniger, als fie nicht in 
Berwandtfchaft mit dem Verftorbenen fanden, und man 
fühlte fi nicht bewogen, darauf Rüdficht zu nehmen, 
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befonders ba die Hinterbliebenen, nur lachende Erben, 
nicht im Schloffe wohnten. Bon vielen Meilen weit her 
war der Abel zufammengeftrömt, um die Vermählungs- 
feier eines feiner reichften Glieder verherrlichen zu helfen. 

Die Trauung follte in der alten Kirche vor ſich 
gehen, welche zu dem Schloffe gehörte. Die Kirche flieg 
unmittelbar an die Schloßgebäude,, und fo fam das zu: 
fhauende Volf zu feinem Leid um den Brautzug. Aber 
die Spannung war um fo größer nach dem Augenblide, 
wo das Brautpaar am Altar erfiheinen und Allen in 
der Kirche fichtbar werden würde, 

Franziska klangen die Hochzeitgloden, wie das helle 
Glöckchen dem Verurtheilten, der den Gang zum Richts 
plat antreten fol. Während fo viele Hände um fie und 
an ihr befchäftigt waren, um ſie zu ſchmücken, und ihr 
Vater mit leuchtenden Augen die Tochter im bräutlichen 
Putze umhüpfte, faß fie auf ihrem Stuhle, fchweigend 
das große, blaue Auge auf den Bufen niedergeheftet, der 
fih mit jedem Slodenfhlag hob und fenfte, und mit 
jeder Bebung eine große, einfame Thräne im Lichte ſpie⸗ 
len ließ, die einzige, die der Schmerz ihrem Stolze heims 
ih abgeftohlen, und die daran hing, wie Thau am Li⸗ 
lienfammt. Seder Schlag fihlug nicht an ihr Ohr, ſon⸗ 
dern an ihr Herz, deſſen Jugend mit allen füßen Träus 
men von Glück und Liebe fie unter den Schlägen lang⸗ 
fam verbluten fühlte, 

Die Todtenftille der Erwartung, welche die Verſamm⸗ 
lung des Bolfes in der Kirche gefeffelt hatte, ging troß der 
Anweſenheit bes Priefters, der ſchon zur heiligen Hands 
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fung bereit an feinem Poften ftand, in ein lautes Ger 
flüfter, in Ausrufe bes Verwunderns und Mitleids über, 
als das Brautpaar durch die Seitenthüre eintrat, welche 
das Schloß mit der Kirche verband. Alle Augen haftes 
ten auf dem Bräutigam. Ihn hatten die Meiften noch 
nicht geſehen. Und als fie das Fleine, höderichte, weit 
über die Hälfte ältere Männlein vortreten fahen, und 
feine Berlegenheit, feine Hilfsbebürftigfeit in feinem 
Glücke, und es mit Einem Blicke mit der Braut verglichen 
— da lachten die Boshafteren, aus unwillfürlicher Freude 
am Gontraft; und die Andern, die Mädchen befonderg, 
weinten, aus Liebe für ihr Fräulein; die Gebildeten fan- 
den meift an der Sache nichts Außerorbentliches, weder aus⸗ 
zufegen noch zu loben, und machten gar feine Bemerkung, 
als die Männer im Stillen bei fich die, daß die Braut 
eine wünfchenswerthe Umarmung, und die gnädigen 
Sräulein die, daß der Bräutigam, d. 5. ſein Geld, eine 
beneidenswerthe Partie ſei. 

Vom Altare aus war das Paar Allen ſichtbar, 
und während des Trauungsaktes hatte Jedermann Zeit, 
wie gewöhnlich, nicht an der Andacht der heiligen Hand⸗ 
lung Theil zu nehmen, fondern bie Brautleute unter ben 
Brennfpiegel feines Feitifchen Auges zu ftellen. 

Wie ein Götterbild neben einem fabelhaften Zwerge 
ftand Franziska neben dem ungeftalteten, Frummen Herr 
hen, das ihr Eheherr werden follte. Ein Jedes empfand 
bewundernd den mafeftätifchen Bau bes hohen Weibes. 
Ein filberner Gürtel umſchloß das fchwarze Sammtfleid, 
aus dem ſich ſchwanenweich und weiß und glänzend zwei 
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bloße Schultern hoben, fo voll und rund und fanftgebo- 
gen, daß Die hellen Haare aus dem Myrthenktanze fo 
darüber hinfloßen, wie goldene Wogen über Marmor: 
ftufen. 

Aber auch ihr Angeficht hatte die Ruhe eines Götters 
bildes. Stimme und Wangen waren weiß und kalt wie 
Schnee. Das Auge war wie der unbewegte blaue Him⸗ 
mel, Keine Thräne, weber ber Freude noch des Schmer- 
zes, flieg darin auf. Kein Woͤlkchen, nicht der Teifefte 
Schatten zog über dieſes Geficht, und beuiete denen, die 
nach ber Oberflähe und dem, mas darauf vorgeht, urs 
'theilen, den Sturm an, der in dieſem Augenblide buch 
den Garten ihres Innern ging, und den Baum des 
Lebens in Mitten deſſelben in ben Wurzeln erfchütterte. 

Aber wer die tiefere, geheime Schrift des menſch⸗ 
lichen Antlitzes verſtand; wer ſchon babeigeftanden und 
es beobachtet Hatte, wenn Die Frage bes Priefterd am 
Traualtare wie das Schwert des Todesengels durch bie 
Blume eines jungfräulichen Herzens fehnitt, wie das 
Aeußere fich entfärbte und Falt und well ward; dem ent⸗ 
ging es nicht, daß ihr lautes Sa der lebte erpreßte 
Seufzer eines gequälten fterbenden Herzens war. Ihr 
Gefiht wurde weißer und weißer — jetzt breitete fich 
auf Einmal ein zart wehmüthiger Zug um Mund und 
Wangen, und ein halbes, ſeltſames Lächeln fpielte dar⸗ 
auf, ein Lächeln, das erft ein Lächeln werben wollte, 
wie man es oft auf bem Angefichte von Tobten fieht, 
wenn der Kampf vorüber if, 

Im Hintesgrunde entftand eine Bewegung. Ein 
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fremder Mann, dem ein anderer haftig Folgte, hatte ſich 
durch die Hinterthüre der Kirche eingedrängt, und fuchte 

Rh Bahn durch die drängende und hemmende Menge zu 
brechen. Niemand kannte ihn. 

Jetzt hatte er ſich ſo weit. durchgearbeitet, daß er 
einen freien Blick auf den Altar und was daſelbſt vor- 
ging, Hatte. Doc wie vom Donner gerührt, fuhr er 
zurüd, und: „Sie iſt's! Hugo, Gott, fie iſt's!“ rief er, 
verhbüllte das Angeficht mit dem Mantel, und wäre zur 
fammengefunfen, Bätte ihn nicht fein Begleiter gefaßt, 
. und nad dem Ausgange der Kirche fortgezogen. 

Der Vorfall machte Rumor unter- ben Umſtehenden, 
Doch drang er nicht bis zu ben Ohren des Bräutigams. 

Aber im Momente, als jener Ausruf gehört wurbe, 
hatte Franziska's Auge fein Auge getroffen, das Auge 
befien, aus befien Munde die Worte kamen. 

Ihre weißen, falten Wangen foderten auf; aber bie. 
röthende Glut verfant eben fo fehnell wieder in fich zus 
rück. Auch fle zitterte Durch alle Nerven ihrer Ratur. 

Aber ein Weib ift ftärfer in der Beherrfchung ihrer 
felbft, al8 der Mann. Der Bräutigam fühlte ihre Hand 
nicht in ber feinigen beben, als er fie vom Altare bins 
wegführte. 
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Wie vielen glüdligden Seelen war nicht fchon ihr 
Hochzeittag einer ber peinlichfen ihres Lebens, und wie 
viel mehr folhen, denen dieſer Tag nicht der Anfang 
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eines neuen, heiteren Zufammenlebens, fondern das Ende: 
ihres Frühlings und Glüdes war! 

Die Freude und Seligfeit genießt ſich nur in der. 
Stille vet, und das Leid und die innere Wunde wird 
durch den Jubel der und umgebenden Menge nur fehmerzs 
licher berührt. Unter allen Gäften, die das hochzeitliche. 
Haus füllen, find gewiß zumeift die Neuvermählten, wenn 
fie einen tieferen, feineren Sinn haben, Diejenigen, bie 
am wenigften Genuß und Theilnahbme an den lauten 
Geftlichfeiten und fröhlichen Anftalten, an ben Freuden 
ber Tafel und der wirbelnden Tanzmuftf haben, welche 
bie Hochzeit verherrlichen follen. 

Sranzisfa verließ bald das lärmende Mahl, und 
ftahl fi von der Seite des Kammerherrn in den Gar- 
ten. Schweigend und fohwermüthig hatte fie an ber 
Zafel gefeffen, unerfreut und träumend, und Die hunderts 
fältigen Beglüdwünfchungen, weldhe dem Brautpaare, . 
und dem Eheherrn befonders, dargebracht wurden, fowie 
fein angeborener Stumpffinn hatten diefen von der Der 
flimmung der Braut 'nicht einmal etwas wahrnehmen 
lafien. 

Sie wandelte allein durch die ftillen Gänge bes- 
Gartens. Sie ſah und hörte Niemanden. Gelbft die 
Vögel, die fie immer fonft fo traulich froh begrüßt und 
umflattert hatten, wenn fie zwifchen den Bäumen und. 
Gebüfchen ging, fehwiegen heute, ftumm und zurüdgezos 
gen in das Laubwerk; wie vor Trauer, glaubte fie. 
Denn ein unglüdliches Herz, wie ein glüdliches, glaubt. 
gerne und leicht an die Sympathie der Natur, und ſetzt 
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feine Leiden und Freuder 17 term. 
fühlen jener. 
Sie feßte fi in ihrer Keimen .. 
Abfchied zu nehmen von ber num  - 
Kindheit und Jugend. Ahr gu sun . 
gefühlter Bewegung. Ein gu cm... 
regte alle Zweige unt Blume u... 
von ber verborgenften Beuen win. 
Duft aus, der ihre Sinne year a un 
Seit Wochen triet ır ver wu 5 
ihres Innern ein fremder Beuue 
Blei verdeckte, und RE due © :.,.. 
sieben, weil fie e8 gerue fü m. „0 
gen, wenn ed ganz miylid u; _ 
wähs war das Bild eier Wu... .. 
warme Seele ihr Ebenbilt 
ein Eonnenftrahl bie in tu 1... n 
dieſe Blume ſtand, unt hun „. _ U" 
Die ſtarken Farben unt Zur. J 
feſſelt waren, ergoſſen ſich _ 
den ihres Lebens — fir bu. — 
geſehen, und gleich im Sul 
wiedergeſehen, in dem Yı..ı.... 
für ewig entſagt hatte. 
Das Auge, das ten „._ 
ihen die innere und aupır : 
jih hier in einen heißen Z. - 
zug des menſchlichen Herr. 
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ferer Stärfung bedarf, wenn es müde ift und- feine 
Blätter und Blüthen zur Erde fich fenfen, fondern daß 
e8 in fich felber den Duell der Erfrifhung, das Beilige 
Waſſer trägt, worin es fich gefund badet. Und fo ließ 
auch Franzisfa ihre Thränen gehen, fo lange fie floßen. 

Als fie fih erhob, um die Laube ihrer Kindheit zu 
verlaffen, hatte fih das Gewitter, das ihr Inneres durch⸗ 
tobte, gelegt, die Sonne war wieher hervorgetreten, und 
ihre Seele ftand unter dem glänzenden Bogen ber Bers 
föhnung und des Friedens, geftügt auf das klare uners 
fhütterliche Bewußtfein, daß die Erfüllung der Pflicht 
die erfte Tugend des Weibes fei, und. daß fie fie erfüllen 
wolle und koͤnne. 

In diefer Stimmung hatte fie fih auf ihr Zimmer 
begeben, und ben zulegt mitgetheilten Brief an ihre. 
Freundin, die einzige Seele, der fie ſich vertrauen Fonnte, 
gefchrieben. Sie hatte refignirt, aber was fie diefe Res 
fignation gefoftet, das erfieht der, welcher. das weibliche 
Herz Tennt, aus dem Ton und der Farbe der wenigen 
Zeilen, in welchen fie ihre Gemuͤths-Verfaſſung ihrer 
Bertrauten zeigte. Der Kampf ift ausgefämpft und der 
Sieg entfchieden, aber das Schlachtfeld Tiegt noch ‚offen 
mit feinen verheerten Saaten, mit feinem Blut und feinen 
Wunden, und über der ganzen Gegend liegt ein drüden- 
der Pulvergeruch. So war's in- Franzisfa’s Seele. 

Wie fie in den Saal zurüdfam, fand ſie die Ges 
ſellſchaft im Genuſſe der Tafel fehwelgend. Ihr Gemahl 
Hatte fie nicht vermißtz aber manche Augen unter ben 
Gäften hatten die Braut umfonft an ber Seite des 
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Bräutigams gefucht und ihre Abwefenheit bemerkt, und 
einer derfelben hatte kurz vor ihrer Rüdkunft dieſe Be- 
merfung dem Kammerherrn mitgetheilt. Wahrfcheintich 
Hatte vie Luft der Hochzeitfeierlichkeit und neckender 
Uebermuth, zu welchem ein foldyer Tag den Bäften, wenn 
auch nicht ein altes Vorrecht, doch ‚häufig Anlaß gibt, 
diefer Bemerfung im Munde deffen, der fie dem Sams 
merherrn mittheilte, etwas Beißendes, einen feherzhaften 
Spott oder eine Teichte zur Eiferfucht reizende Witzelei 
beigemifcht — genug, ber Kammerherr empfing Fran⸗ 
ziska mit einem fechenden Bid, in welchem ſich Unmuth, 
Miptrauen und Argwohn vereinten, und ließ fle biefen 
Abend nicht mehr aus den Augen. 
Aber Franziska's große Seele ahnte Rihts Hievon. 
* Eine heitere Ruhe, welche die Folge des befämpften Hers 
gend und eines reinbewahrten Gewiſſens zu fein pflegt, 
lag über ihrem Angeſicht, und fie behandelte den Kam⸗ 
merherrn mit. einer Auszeichnung und Gefähligfeit, welche 
das Maaß, das die Gattin dem Gatten unter folchen 
Berhäftniffen fchuldig ift, weit überftieg, Ihr Water 
war Aberfelig, aber von dem Kammerheren war bie Froͤh⸗ 
Tichkeit für den ganzen Abend gewichen. 


Am andern Abende war Maskenball. Yeanzisfa 
hatte umfonft widerftrebt. Das Schloß wimmelte von 
Masten aller Formen und Barben, und das gegenfeitige 
Suchen und Erkennen ber Bekannten und die Irrthümer, 
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Mißgriffe und Neckereien gaben wie auf jedem Balle der 
. Art Anlaß zu mancher ergögliden Scene. Man tanzte, 
bildete Gruppen, mufterte die Masken, rieth und fprach 
hin und ber. Dem Kammerherrn, wiewohl feine Natur 
eigentlich träge und ſtumpf war für gefellige Vergnügun- 
gen, that der Glanz des Abends wohl, weil er fich den 
Schöpfer deſſelben fühlte. 

Nah Berlauf einiger Zeit trat der Hausmeifter in 
voller Haft ihn an, und flüfterte ihm ein Paar Worte 
in's Ohr. Der Kammerherr ließ unruhig feine Fleinen 
Augen wie graue Müden herumfliegen und auf zwei 
Masken nahe am Eingang bes Saaled aufs und ablaur 
fen. Franziska's Vater bemerkte es nicht fobald, als er 
ſchon mit ihm bei Seite trat. 

Iſt Ihnen unwohl oder etwas Unangenehmes auf?“ 
geftoßen, ich will fo was nicht hoffen an diefem Abend 
— ih bitte Sie, mein befter Herr Schwiegerfohn — 
Sprechen Sie, Sie find exrblaßt, ich ſeh' es wohl, Ihre 
Augen ſuchen Etwas. | | 

Nicht doch, fagte der Kammerherr mit Aerger, fie 
haben ſchon gefunden, was fie fuchten. Zwei Masken 
haben fih ohne Einladungsfarten in den Saal gedrängt, 
denfen Sie, 

Doch anfländig masfirt, Hoffe ich? fragte der alte 
Baron. 

An ihrer Maske ift nichts auszuſetzen, verſetzte der 
Hausmeifter, Alles ganz nobel, und prachtvoll fogar, aber 
fie haben feine Karten, und wie mir ber Eine auf meine 
Stage fagte, heute keinen Namen, 
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Sagen Sie nicht, daß fie nobel maskirt find? Wenn 
alfo weiter Nichts ift, fo Fönnen wir für heute, wenn 
fie ſich als Berfonen von Ton betragen, damit zufrieden 
fein, meinte ber alte Baron. 

Aber, mein Gott, ed kennt fie fa Niemand, rief der 
Kammerherr. Wenn es Spitzbuben, Räuber oder noch 
viel Aergeres wären! 

Der dort, der Rothmantel mit dem Turban? fagte 
der alte Baron: Der ein Spigbube? Bei Gott, ich bin 
wohl vor Jahren lange genug. am Faiferlihen Hofe ger 
weſen, und habe gefehen, was Würde ift, aber ich fage 
Ihnen, Herr Schwiegerfohn, ich habe Wenige gefehen, 
die ed dem dort an Adel der Haltung und des Ganges 
zuvorgethan. | 

Damit verließ der Baron feinen Schwiegerfohn, 
und mifchte fich unter die Gefellfchaft, um fich die beiden 
Masken in der. Nähe zu betrachten. 

Nach einigen Augenbliden kehrte er zurüd-und fagte: 
Nein, das muß ich fagen, der Rothmantel fchießt Blige 
aus feiner Masfe hervor, wie wenn er gewohnt wäre, 
Daß man vor benfelben Reſpekt habe, ch wette, der bat 
ſich noch nicht viel gebüdt; es ift ein freier Mann und 
fein eigener Hetr. 

Das ift ein Räuberhauptmann auch, meinte ber 
Kammerherr. Wer irgend von Rang ift auf zehn Met- 
Ien im Umfreife, ift von und geladen; wie Fünnten es 
alfo Perfonen von Stande fein? Wo liegt bazu bie 
Möglichkeit? Ich frage Sie, Herr Schwiegerpapa. 

“ Gehen Sie mir, gehen Sie mir, mon cher. Was 
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ſoll denn hier ein Räuberhauptmann zu thun haben, 
oder eine andere derartige romantiſche Perſonage, er⸗ 
wiederte der Baron hitzig. Ich ſage Ihnen, es liegt ein 
Geiſt in dieſen Augen, ein Etwas in dieſer Stellung, 
etwas Gebietendes in ſeiner Hand, in dieſem vorgeſtreck⸗ 
ten Zeigefinger, der mir Achtung einfloͤſ't, und das dazu 
etwas Befanntes, wie oft Gefehenes für mich hat! Es 
ift ein edler Saft. Das muß ich wiffen. Und der Ans 
dere dort im grünen Domino, der ihm nicht von ber 
Seite geht, muß mehr bei Hofe gewefen fein, ald wir 
Beide. Seht nur die Feinheit und gewande Art jeder 
feiner Bewegungen, und wie er es mit den Damen ver: 
fteht! Laffen wir fie in Ruhe. Ungeladene Gäfte machen 
bem Wirth oft die meifte Ehre. 

Sch muß geftehen, verfegte der Kammerherr, daß ich 
weniger beruhigt bin, als Sie, mein Vater. Aber ih 
füge mich Ihnen, und fie mögen ungeftört bleiben. 

Damit ging er zurüd zur Tanzgeſellſchaft, unterließ 
jedody nicht, Dem abgebenden Hausmeifter zuzuraunen: 
„Halte deine beiden Augen offen; ih will aud auf ber 
Hut fein.” 

Während dieſes Gefpräches Hatte fih die Maske im 
rothen Mantel, die einen griechifchen Corſaren vorftellte, 
Franzisfa genähert, deren majeftätifcher Wuchs über alle 
Damen im Saale hervorragte. Mit Mühe hatte fie ihr 
Gemahl den ganzen Tag hindurch überredet, fih zu 
maskiren, fie hatte fich nicht entichließen Eünnen, irgend 
eine der zwanzig bis dreißig Charaktermasken anzulegen, 
bie er ihr aus der Weite her zur Auswahl. dur 
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Expreſſen hatte fommen laffen. Ihr Sinn haßte jede Mums 
merei, und nur mit dem größten Widerwillen, um nicht 
Anftoß zu geben, hatte fie eine Larve vor das Geficht 
genommen. in dunfelrothes Atlaskleid und ein koſt⸗ 
bares Diadem im Haare gaben der hohen Geftalt etwas 
Königliches. Sie Hatte bis jegt nur eine Tour getanzt 
und hatte fich mehr im Gejpräcdhe mit ihren Bekannten 
unterhalten. Obwohl fie zur Bewunderung Aller, bie fie 
fahen, tanzte, war fie doch, ganz entgegen ber weiblichen 
Natur, immer nur ſchwer dahin zu bringen gewefen, an 
rafcheren, aufregenderen Tänzen Theil zu nehmen, 

Schöne Schifferin, redete ber Corſar fie an, darf 
ein avalier e8 wagen — 

Gott, wie deute ich Ihre räthjelhafte Anrede, Herr 
Gavalier ? lispelte Franziska durch die. Maske. 

Befinden wir uns nicht mitten im raufchenden 
Strome der Muſik? lächelte der Corſar. Und darf ich 
hoffen, der Ehre des Glüdes gewürdigt zu werden, dieß- 
mal Hand in Hand mit Ihnen auf dieſem Strome zu 
ſchaukeln? | 

Sie belieben eine ungewöhnliche Bilderſprache zu 
eben, wie ich jehe, Herr Ritter, fagte Franziska being 
ſtigt. Sollten Sie wohl — 

Sch verftehe, lächelte der Eorfar. Die ſchöne Schif⸗ 
ferin wünfcht eine beutlichere Erklärung, und ein Winf 
von Ihnen ift mir Befehl. Ich fah einmal eine reizende 
Dame, dad Ruder in der Hand, einen Strom befahren. 
Diefer Anblid Bat mich fo bezaubert, Daß ich ſeitdem 
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alles Schöne, da8 mir begegnet, nur mit dem Bilde und 
Namen der fchönen Schifferin zu bezeichnen weiß. 

Franzisfa’s Erxbleihen bei biefen Worten bedeckte 
die Maske, und das heftige Pochen ihres Herzens über; 
tönten die Wogen der Tanzmuſik, die eben fubelnd auf- 
rauſchte. Sie reichte dem Eorfaren die Hand, und flürste 
fih mit ihm in den Strudel der Tanzenden, ber fie 
Schnell verfhlang. Nur das ſchöne Haupt Franzisfa’s 
mit bem funfelnden Schmud in den hellen Haaren 
fchwebte hoch über den wogenden Reihen und hätte fich 
auch einem weniger feharfen Beobachter, als ihrem’ Ges 
mahl, nicht aus den Augen verfchwinten laffen. 

Als die Tour vorüber war, hätte fie gerne ſich 
fogleih zurüdgezogen, aber die Sitte geftattete es nicht. 
Sie mußte, dba ſie dem Unbelannten es nicht abgefchla- 
gen, noch Mehreren eine Tour zufagen, wenn fie nicht 
auffallen oder gar beleidigen wollte. Der Ball ging fel- 
nen gewöhnlichen Gang fort. 

Al eine Paufe eingetreten war, und die Masken 
fih in die anftoßenden Gemächern zu Erfrifchungen zer- 
ſtreuten, flüflerte eine ältere Dame, die als fromme Pils 
gerin maskirt war, ihrem Galan, der einen Ofen vor⸗ 
ftellte, zu: Haben Sie nichts Auffallenbes an der Braut 
bemerft, Herr Graf? 

Wie fo? fhöne Baroneffe. Ganz recht, Sie deuten 
wohl auf ihr Ballkleid. Es iſt wahr, es iſt entſetzlich, 
ſo ſehr gegen allen Anſtand zu verſtoßen, und wo Alles 
Charaktermaske iſt, ſich ſeinem Trotzkoͤpfchen zu lieb nicht 
einmal ein paar Stunden gefallen laffen zu wollen ‚in 
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Maske zu erfcheinen, fondern ganz fimpel und gewöhnlich 
wie auf der Promenade. 

Ich möchte Ihnen zwar hierin nicht widerſprechen, 
Herr Graf, und mich freut Ihr ſcharfer kritiſcher Blick 
und Ihr ſtrenges Halten auf Anſtand, ſagte die Pilgerin. 
Aber es iſt einmal Eitelkeit ihre Schwäche, und ſie wollte 
ſich immer gerne durch etwas Beſonderes auszeichnen. 
Auch hat fie vieleicht ihren guten und originellen Ges 
fhmad bei der Auswahl eines Coftüms. nicht auf eine 
gefährliche Probe ftellen wollen. Aber das ift es nicht, 
was ich meinte... Haben Sie nicht bemerft, daß fie ganz 
verflört und zerftreut fich benahm, wie fie mit dem Cor⸗ 
faren tanzte? und nachher gar nicht mehr in den Taft 
fommen fonnte? Denken Sie nur, Niemand im ganzen 
Saal weiß, wer er.ift, und der Unverfchämte hat mit 
feiner Dame fonft mehr eine Tour gemacht. 

Sie bringen mich, meine Gute, verfegte ber Ofen, 
auf einen Gedanfen, der mir fohon heute morgen bei der 
Trauung auffteigen wollte, aber nicht aufzufteigen wagte. 
Ich fah es genau, daß fie heftig zitterte. Sie ift kränk⸗ 
lich oder gar wirflich krank. 

Kränklich vielleicht wohl, fpöttelte die Pilgerin, aber 
franf? nein, Here Graf, da ift etwas Anderes dahinter, 
- Sch will wetten, es ift-eine Intrigue im Spiel. 

Doch nicht gegen und, befte Baronefje? rief ber 
Ofen Halblaut und halb erfchroden. Ich bitte Sie? 

Gegen Sie, Herr Graf? Nein, gewiß nicht, da die 
Baronefie Franziska nicht Ihre Braut und angetraute 
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Gemahlin ift. Aber kommen Sie in das nächſte Kabinet 
und ich will ihnen fagen, was ich denke. 

Während fie abgehen wollten, traten andere Masten 
zu ihnen. 

Sagen Sie uns boch, Baroneffe, fing eine an, ha⸗ 
ben Sie unſern freundlichen Bräutigam und die ſchoͤne 
Hauswirthin auch nicht geſehen? Man vermißt Beide 
ſchon uͤber eine halbe Stunde. 

Sie laͤcheln, Herr Graf, ſagte die andere zum Ofen, 
Sie ſind ein Schalk mit Ihrem beredten Lächeln. 

Wie? Sie meinen doch nicht, daß unſer Brautpaar 
ſchon ſo fruͤhe ſeine Zimmer aufgeſucht haben koͤnnte? 
entgegnete die Baroneſſe. Der Kammerherr mag freilich 
fih fehnen — nach Ruhe, ſetzte fie langſam und IA- 
chelnd bei. 

Der Ball hat kaum begonnen, meinte die erſte Maske; 
eben fchlägt die Schloßuhr erſt Mitternacht. Nun, mögen 
ſte ſüß ruhen; ich denke bis morgen früh noch mehr als 
einen Pas zu machen. 

Aber es iſt doch hier eine entſetzliche Zugluft, Herr 
Graf, ſagte die Baroneſſe. Wollen wir nicht ins Kabinet? 

Mich ſchaudert. 
Ganz zu Ihren Dienſten, meine Gnadige. Nur 
dicht heran an mich, verſetzte der Graf; Sie können ja 
den Ofen ſo nahe, als Sie nur wollen, haben, waͤrmen 
Sie ſich. 

Der Ofen bewegte ſich in der That ſehr zaͤrtlich auf 
bie Pilgerin zu, upd freute ſich innigſt feines Witzes. 
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indem liefen Bebiente ſchreckensvoll über ben Saal 
und durch die Zimmer, Eine allgemeine Berwirrung ent; 
ftand unter den Gäaͤſten. 

Der Teufel ift los! fagte leife der eine Diener zum 
andern. Haft du ihn auch gefehen ? 

Es hat in der Kirche und in der Gruft gerumort, 
daß ed mir unheimlih wurde, fagte der andere. Ich 
lief von meinem Poſten vor der Kirchthuͤre, was ich 
fonnte, und ließ Poften Poſten ſein, und Herrn Herrn. 

Mir quoll ein ganzer Qualm Schwefel und Dampf 
in die Naſe, ſagte ein Dritter. Ich lief auch. Gott 
helfe unſerem Herrn! Ich glaube, der Teufel wollte ihn 
holen. — Nein — Gott ſei gedankt! Da kommt er ſelbſt 
uͤber die Flur. 

Die ganze Geſellſchaft war in dem größten Dera⸗ 
gement. Die Einen fühlten ſich das Herz beklommen, 
ohne zu wiſſen, von was? Die Andern wollten lachen, 
aber die Geſichtsmuskeln blieben ihnen auf halbem Wege 
zum Lachen ſtehen, und ſie ſahen einander an, und ſahen 
noch komiſcher aus. 

In diefem Augenblicke Künste ber Kammerherr todes⸗ 
blaß herein, uͤnd ſank mit dem Rufe: die Todten ſtehen 
auf, die Hoͤlle iſt hinter mir! auf einem Stuhle zu⸗ 
ſammen. 

Alle ſchoͤnen weiblichen Wangen, und auch mehr 
als eine maͤnnliche, uͤberzog dieſer Anblick und dieſes 
Schreckenswort mit ber gleichen Kreide, mit der das Ger 
fiht des Kammerherrn geweißt war, und im nächften 
Augenblid ertönte ein „allgemeiner Schrei: der todte 
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Picomte! und die Damen fanfen ohnmädtig um. Denn 
über den Hof bewegte fih langfam fchleppend eine Leiche, 
bie Orabtücher fohneeweiß unheimlich hinter ſich ziehend, 
auf das Schloß zu. 


Franziska hatte den erſten ſchicklichen Augenblick 
ergriffen, an welchem fie ſich, ohne Aufſehen zu erregen, 
aus der großen Geſellſchaft entfernen zu koͤnnen glaubte, 
deren Nähe ihr drüdend war. Im Saale war der Vers 
fucher zu ihr getreten, und hatte in ben ftilfen, kaum 
beruhigten See ihrer Gefühle einen Fels geworfen, daß 
fie plötzlich in hohen Wogen gingen. 

Sie wußte, daß ſie ſich nicht geirrt hatte. Die 
Maske im Koſtuͤme eines griechiſchen Corſaren war der 
Nämlihe, den fie am vorigen Tage in ber Kirche in 
dem Augenblide wieder gefehen, wo fein Anbli wie ein 
Schwert durch ihre Seele gehen mußte; e8 war der Mann 
ihrer ftillen, geheimen Liebe, die fie fich lange felbft nicht 
geftanden, ber fie fich aber am -Altar, als fie eben mit 
einem Andern getraut war, durch Einen Blick vollends 
auf's Klarſte bewußt worden war. 

Wie betäubt von der innern Aufregung, führten ſie 
ihre Schritte, als fie den Saal verlaffen, durch die Sei⸗ 
tenthür — in Die Kirche, vor das Bild des Erloͤſers. 
Ein Aufblid zu ihm hatte ihre geftern in der ſchwerſten 
Stunde Kraft und Stärfung gegeben: auch heute biefe® 
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hoffend, ließ fie fi auf. den Stufen bes Erusifires 
nieder. | on 

Was. bin ich doch für ein feltfames Kind? fagte 
fie zu fich felber. Erſt vor wenigen Stunden war ich 
mit mir einig, feft entſchloſſen und beruhigt; und die 
augenblidliche Erfcheinung eines Menfchen, ein Wort, 
eine räthjelhafte Anfpielung von ihm, bie doch Leicht eine 
zufällige fein und eine ganz andere Deutung haben fann, 
al8 ic) meine, foll mir den ſchwer errungenen, den faum 
gewonnenen -Sieg wieder flreitig machen und mich auf 
das unfichere Meer der Kaͤmpfe und Zweifel zuruͤckwer⸗ 
fen koͤnnen? - j 

Habe ich denn dieſes eheliche Band unbebacht ges 
fohlofien, wie ein Kind, oder bin ich nicht mit vollem 
MWiffen der Opfer, die ich bringe, und der Zwede, wars 
um ich fie bringe, und der Pflichten, bie dieſes Band. 
mir auferlegt, hineingegangen ? Oder hätte ich mir wirk⸗ 
lich zu viel zugetraut? Kann dieſes Herz ohne Liebe 
nicht leben ?. 

Leben? o Gott! was läßt fich nicht leben und ver- 
leben? Ein Leben obne Liebe ik ein Dornſtrauch ohne 
Rofen. Mein Mann ann mir das nie geben; aber 
wußte ich das nicht zuvor? will ich denn Ieben? habe 
ih nicht vielmehr mit meinem Ja dem Leben entfagt und 
meine Jugend in Kloftermauern, in ein freiwilliges Grab 
begraben ? Und weiß ich denn, ob diefer Geheimnißvolle 
mir Das geben kann, was das Leben zum Leben macht, 
biefer faſt Unheimliche, der ſich mir nun ſchon zum brits 
ten Male auf eine fo ungewöhnliche, feltfame Weife dar⸗ 
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ſtellt? Weiß ich, wie er dent, wie er gegen mich ge- 
finnt it? O Hätte ih ihn nie gefehen! 

Sie warf fih auf Die nie, und weinte unb betete 
um, Kraft gegen ihr eigenes Herz und gegen jebe weitere 
Verfuhung von außen. Franzisfa, fo ein flarfer Geift 
fie war, gehörte nicht zu denjenigen jungen Damen von 
feiner Erziehung, die zu ihrer Zeit bei der Alleinherr- 
[haft des franzöftfchen Geſchmackes noch zahlreicher waren, 
als jest; zu jenen, denen das Gebet noch frühe etwas 
Fremdes und Ungewohntes wird. E6 gibt Lippen, über 
die fein Wort, das Dollmetfcher frommer Gefühle und 
ein Zeichen des Andenkens an Den wäre, in defien Hand 
ihr Schickſal ruht, feit der Zeit gefommen ift, feit fle Die 
Amme oder eine fonftige Dienerin bürgerlichen Glaubens 
nicht mehr zu Bette legte und ihnen die Händchen fal⸗ 
tete, und fie ein kindliches Schlafgebet nachlallen Tieß. 
Sie find zu beflagen, und es trifft wohl, daß fie fpäter 
oft, wenn die Furien und das Unglüd fie faſſen, verges 
bens zu beten verfuhhen und nicht beten koͤnnen. 

Franziska war ein reines, frommes Gemüth, und 
immerdar pflegte fie, was fie druͤckte und beängftigte, bem 
Unfichtbaren zu vertrauen, in defien Himmel ihre Seele 
feit ihrer Kindheit gewohnt hatte. 

In der Kirche hätte jedes Weib, das nicht ein ähn- 
liches Gemüth, wie Franziska hatte, Feine Minute vers 
weilt. Es war bie Zeit, wo der Bolfsglaube Die Gei⸗ 
fter wandeln läßt. Die Mitternachtsftunde hatte gefchla- 
gen. Kein Licht brannte in der Kirche, und der Mond 
warf durch die alten gothiſchen Fenſter eimen fchwachen 
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Schein, und ſchwankende Schattenfiguren auf die bunflen 
Wände, und hinter dem Altare hervor fielen die Strah⸗ 
Ien von zwei großen Wachsferzen, welche in der hartan- 
ftoßenden offenen Gruft ftanden, und Die Leiche bes alten 
Bicomtes bewachten, ber erft vor wenigen Tagen hier 
beigefegt worden war. 

Zwar fühlte ſich auch Franziska, fo nahe der Sams 
mer des Todes, etwas beflommen, doch war es nicht 
Furcht zu nennen. AB fie Tritte auf dem fleinernen 
Boden wiederhallen zu hören glaubte, hielt fie den Athem 
an, um zu borchen. Aber es war wieder ſtill, und fie 
fah nirgends Etwas. Wenige Sekunden vergingen, fo 
hörte fie den Wiederhall auf’s Neue, ganz nahe, und — 
der Corfar ftand vor ihr. ’ 

Wehe mir! rief Franziska. Wenn Sie ein Ritter 
find, wie Sie fagen, was verfolgen Sie mich hieher im 
das Heiligthum?- 

Berzeihung, gnädige Frau, fagte die Masfe bittend,; 
aber ich mußte. Wenn ich ein Ritter bin, "haben Sie weder 
hier, noch irgendwo, Etwas von mir.zu befürchten; und 
daß ich ein Ritter bin, dafür bürge Ihnen mein Wort, 
das dem Kaifer felbft genügt, Franziska, ich liebe Siel 
feste die Masfe leicht Hinzu, und ließ fich vor ihr auf 
ein Knie nieder. 

Sranzisfa war aufgefprungen bei feiner Erfcheinung 
und fand groß umb: majeftätifch vor ihm. O Gottl 
tief fie fchmerzlich; und Hier wagen Sie mir das zu 
fagen ? 

Württemberg ꝛc. 2 Bd. 1. 5 
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Die Maske fuchte ihre Hand zu faflen; vergebens 
fuchte fie, diefelde zu entziehen; bie Mate hielt fie feft. 

Hier bei diefer glängendweißen Hand, fagte ber Cor⸗ 
far feierlich, doch mit kaum gebämpfter Leidenfchaft, Hier 
an heiliger Stätte, wohin ich zu fpät Fam, um ‘Dich vor 
eines Prieſters Wort zu fchügen, hier ſchwöre ich Dir: 
ich, liebe Dich, und Deinen Befig fol mir fein Sterblis 
her entreißen. 

Kein Wort weiter! rief Franziska. Auf der Stelle: 
verlaffen Sie mich, ich beſchwoͤre Sie, ich gebiete es 
Ihren, 

‚Hören Sie mich, fagte der Eorfar, und dann vers 
dammen Sie mid, wenn Sie koͤnnen. Ich weiß, daß 
es Kühnheit, daB e8 gegen die Sitte foheinen kann, was 
ih Hier thue; aber noch einmal fage ich Ihnen, ich muß 
fo handeln. Darum bören Sie mich, Franziska. 

Franziska nahm alle ihre Würde zufammen, und 
entgegnete mit Rachbrud und Hoheit: 

Wie? ich follte Ihre verwegenen Worte, die mich 
befeibigen müffen, anhören, Herr Ritter? Roch einmal 
fage ich Ihnen: jept nicht, Hier nicht, niemals. Weis 
hen Sie von mir, ober ich müßte meinen Bater und 
Gatten, meine Diener rufen. 

Drohungen erfhüttern mich nicht, verfegte bie Maske 
ſtolz und hoch fi aufrichtend. Wenn ich in biefes 
Horn ftoße, eben in ein paar Stunden mehr als tau⸗ 
ſend Bewaffnete zu meiner Seite, um meines Winles 
gewaͤrtig zu ſein. 
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Wehe mir! rief Franzisla, in welche Hand bin ich 

gefallen! 

In die edelſte, glauben Sie mir, ſchone Frau, ſagte 

die Maske, die Ihnen-keinen Grund zur Sucht gibt. 
Hören Sie mich und vertrauen Sie mir. 

Vertrauen? einem Unbekannten, befien Geſicht ich 
nicht einmal geſehen? 

Sie haben recht, Franziska, ſagte der Corſar, des 
Menſchen Antlitz iſt ſeines Innern Spiegel, wenn nicht 
immer, doch meiſtens, und dem Auge glaubt man leich⸗ 
ter als dem Ohre. Vielleicht iſt Ihnen dieſes Geſicht 
auch nicht ganz unbekannt. 

Damit demasfirte er ſich, und trat ganz nahe gegen 
fie. 

Sranzisfa, ob fie gleich mehr als ahnte, weldye Züge 
hinter der Maske verborgen feien, ftand doch überrafcht, 
als fie das fchöne Geficht fo nahe vor ſich fah, dieſes 
große blaue Auge voll Geift und Zeuer, Ddiefen eben 
Mund, auf dem Echerz und. Wit, dieſe Flare, breite 
Stimme, auf welcher Kühnheit und Abel thronten. 

Dem Gorfar entging der Eindrud nicht, den er auf 
Franziska machte. Er wollte fich feines Sieges vers 
fidern. Er faßte fie aufs Neue an der Hand. 

Franzisfa, fagte er mit einer Etimme, die zu bes 
zaubern gewohnt war, Franziska, Ihre Seele ift zu groß, 
dee Blick Ihres Geiſtes zu feharf, als daß ich Eie durch 
Schmeicheleien eher, als durch einfache Wahrheit mir ges 
neigt zu machen hoffen fönnte. Ich, kenne Ihr innerfted 
Herz, Ihre geheimften Gedanken und Gefühle, und Diele, 
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Kenntniß iſt es, die mir den Muth und eine Art von 
Recht zu der Rolle gab, die ich jetzt ſpiele. 

Und wer iſt der Mann, fiel Franziska ſtolz ein, der 
mein Innerſtes durchſchaut? Sie ſind keiner von den 
Bekannten meines Hauſes. 

Wer ich bin? ſagte der Corſar. Setzt auch Fran⸗ 
ziska aufeinen Namen fo viel Werth, wie die gewohn⸗ 
lichen Menfchen, Die vor Allem nur willen wollen, wie 
das heiße und woher es fomme, was ihnen erjcheint, 
nicht zufrieden damit, daß es als ein Gutes und Freund⸗ 
Iiches erfcheint? Es war mein höchftes Gluͤck, als ich 
Dich jah; ich fühlte, e8 war die Stunde, die über mein 
Leben entſchied, und ich fragte nicht, wie Die göttliche 
Geſtalt heiße, Die darüber entjchieden hatte; ich Dachte 
nur daran, ein Prieſter an ihrem Altare fein zu dürfen. 
Wie ein fchredlicher Zauber fiel e8 Darauf auf meine 
Sinne; ih fah Dein Bild lange nicht mehr, bis geftern 
in der Kirche, wo es zufpät war; da erhellte Ein Strahl 
aus Deinen Augen die Nacht meiner Erinnerung, und 
das Götterbild ftand frifh und leuchtend zwifchen den 
Flammen meiner Leidenfchaft. Branzisfa, noch gebe ich 
nicht Alles verloren. Unfer Schickſal ift das gleiche, Du 
haft einen Gatten und ich eine Gattin, und doch find 
wir beide frei vor dem Gott der Liebe. Willſt du jegt 
fhon wiflen, welcher mein Name ift? Iſt es Dir nicht 
genug, daß ich Dich liebe, daß ich Dir Alles, Alles 
taufendfach geben will, was Du bei jenem abgelebten 
Alten an Außerem Glanze findeft, und daß ich Dir gebe, 
was er Dir nie geben Fann, ein liebeheißes Herz? 


69 


Franzisfa hätte fchon längft ber Scene ein Ende 
gemacht und wäre entfloben,, hätte er ihre Hanb nicht 
unentreißbar feftgehalten. Was auch immer in ihrem 
Herzen für den nächtlichen Abenteurer fprechen mochte, 
das Bewußtfein der Pflicht fchlug mit’ marmorner, Falter 
Hand bie aufglühenden Gefühle und Erinnerungen nies 
der, und jeßt, ald der Sprechende in fo leidenfchaftlichem, 
jede Zucht verlegenden Tone ſprach, und aus feinen Aus 
gen ein büftere® Feuer ging, jest erfchauette ihre Weib⸗ 
lichkeit, und mit der Kraft, welche Die Tugend ber 
Schwaͤchſten gibt, riß fie fih los, um fich ſchnell zu 
entfernen. 

Aber der Corſar erfaßte ihr Gewand und fie mußte 
ftehen, mit abgewandtem Geftchte. 

Höre mid aus, Franzisfa, ſagte er wie im Tone 
der Verzweiflung, Du wirft einft Gott Rechenichaft geben 
müfjen über dieſen Augenblid. Erfcheine ih Dir als 
ein Furchtbarer, Tliehenswerther, fo wifle, ich bin, ich 
bin — 

Er konnte die Worte nicht endigen oder fie wurden 
überhört. Denn in demfelben Momente fnallte ein Feuers 
gewehr los, und eine Kugel pfiff durch die öde Kirche, 
die Leuchter mit den Wachsferzen in der Kammer bed 
Todes ftürzten zur Erde und verlöfchten, auf einmal war 
e3 tiefe Naht. Man hörte noch einen fchweren Dumpfs 
flirrenden Fall, und von langfamen Tritten hallte ber 
gepflafterte Boden der. Kirche wieder. Dann war Gra⸗ 
besftille. el 
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Durch das Abenteuer des Kammerherrn war der 
Maskenball fo geſtoͤrt, daß er ſich in Kurzem von ſelbſt 
beſchloß, indem von den Gaͤſten die einen um Die andern 
fih zur Ruhe begaben oder noch in der Nacht heimmwärts 
fußren. Wie natürlich, wurde viel und mancherlei in 
der Umgegend von der feltfamen Hochgeitöbegebenpeit 
gerebet. 

Gerüchte, gefliſſentlith entſtellt, ober, weil der wahre 
Hergang den Meiften ein unaufgelöstes Räthfel blieb, 
von ber eigenen Phantafie der Einzelnen aufgepugt und 
gefärbt, verbreiteten fich bucch das Land, die um fo eher 
Glauben fanden, je unmwahrfcheinlicher und übertriebener 
fie waren. Der Wis fand viel, der Aberglaube noch 
mehr. Stoff darin. 

Wer aber bei ber ganzen Geichichte das betrübtefte 
Geſicht, wenigftens nach innen, wenn gleich Anftande 
halber nicht nach außen, machte, dad waren bie zu früh 
lachenden Erben des Vicomtes. Denn der war wirklich 
und in ber That zur Mitternachtöftunde des Masken⸗ 
balls von ben Todten auferflanden, und er war das 
leibhafte Gefpenft gewefen, das ben Rammerhern in. 
Leichentüchern verfolgt Hatte. Seine Auferftehung ließ 
fih um fo weniger bezweifeln, weil fie nicht blos eine 
vorübergehende, kurze Erfcheinung war, ſondern durch 
einen guten, noch mehrere Jahre dauernden Appetit des 
alten Herrn fich befräftigte, und Niemand, der in diefer 
Zeit einen feiner Erben zu fehen oder zu fprechen Ges 
legenheit hatte, hat jemals den geringften Zweifel gegen 
die Thatfache dieſer Wiederbelebung gehabt. 


Die darauf folgenden Borgänge und Entwidlungen 
im Haufe her Reuvermaͤhlten blieben, mancher edeldenken⸗ 
den, zyaailgeelnenden Dame, bie ſchon bei der Hochzeit, © 
‚AbreHilen und lauten Bemerkungen gemacht, zum gro⸗ 
en Aerger, dem Publitum verborgen, aber vor bem 
renen Auge der Breundichaft enthüllte Franziska ihre 
Seele und ihren Summer. Es war am zweiten Tage 
nach dem Maskenball, als Adelheid, die noch immer auf 
dem Krankenlager feftgehalten wurde,. ben folgenden Brief 
von ihr erhielt. | 







Franziska von B. au Adelheid von ©. 


Ich ftehe an einem Abgrund, und Du, Geliebte, 
fehlft mir, Fannft mir nur von Ferne die Hand reichen. 
Ale Bande, die Gatten und Gattin an einander knuͤp⸗ 
fen, find zwifchen mir und. meinem Gemahl zerrifien. 
Den Plag, den ihm die Pflicht in meinem Herzen ein» 
‚geräumt, und wo ich für ihn die Blume ehelicher Zärts 
lichkeit feit Tagen mit meinen Thränen erzog, hat er 
feldft mit rohem Fuße zertreten, und er ift für immer 
daraus verbannt. Ich babe eine Racht erlebt, beren 
Schreden und Empörendes ich dem Papier nicht vers 
trauen mag. Aber ich danfe meinem Gott, daß mein 
Bette rein blieb von ber Berührung des Mörders, deſſen 
bluttriefende Hände ich fpät, Doch nicht zu fpät, erfannte. 
Der Elende wagte es, mich mit den niedrigften Vor⸗ 
würfen, mit dem geöbften Argwohn zu beleidigen. Er 
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‚zeigte eine Seele, die der geringfien Magd nicht wert 
ift. Und ich habe noch den ſchweren Kampf, wor :meinem 
Bater Alles zu verbergen, um feine Minute fuher, als 
"unausweichlich noth ift, feine Ruhe zu trüben. fir: : ww... 
Komm, o komm, und wenn Du.nur halb geneſcz 
biſt; ich warte dießmal Deiner, wie, wer im Todesfa 
liegt, des ftärfenden Friedensengels nur warten fann. 


Deine 
Sranzisfa, 


Um das Berftändniß des eben mitgetheilten Briefes 
zu erleichtern, muß Einiges nachgeholt werben. 

Der Kammerherr Hatte den ganzen: Ballabend über 
ein wachfames Auge auf Die ungeladene Masfe im rothen 
Mantel gehabt. Keine Bewegung berfelben entging ihm, 
und vor, bei und nach dem Tanze derjelben mit Frans 
ziska hatte er jede Miene, jeden Schritt verfolgt. 
| Nicht fobald hatte er bemerkt, daß ber Eorfar aus 
dem Saale, den feine Gemahlin faum zuvor verlaffen, 
fih entfernte, als er fich mit dem Hausmeifter verftän- 
Digte, und fchnell zwei geladene Biftolen zu fich ftedte 
und ihm nachſchlich. 

Sei e8 im dunklen Gefühle des eigenen Unwerths 
und im Bemwußtfein, daß er vor Vielen das Schick⸗ 
fal verdiene, das Zaufende von Männern theilen; ſei 
es, Daß er überhaupt argwöhnifch und mißtrauifch war, 
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wie alle ſchwachen Seelen — genug, fein Verdacht wuchs 
‚gegen ben Fremben und zugleich gegen Sranzisfa, bie er 
in feiner furchtfamen @inbildung ſchon in ein unerlaubs 
18 Berhältnig zu einander fegte. 

Seelen, wie bie des Kammerherrn, haben Feine gei⸗ 
figen Fühlhörner für eine reine Tugend, fo wenig als 
für. eine wahre Schoͤnheit. 
| Der Anblid, der fi ihm barbot, ald er der Spur 
des rothen Manteld bis zur Kirche gefolgt war, machte 
ihn am Eingang erftarren. Er Fonnte nicht vom Platze. 
Das Einzige, was er vorzunehmen vermochte, war, daß 
er flüchtig zweien Dienern, die ihm gefolgt waren, zu⸗ 
winfte, die äußern Eingänge der Kirche ſchnell und ftill 
zu befeßen. Aber die Wuth fiegte bald über den Schres 
den. Er felbft barg fi im Schattendunfel der Seiten» 
thüre, die das Schloß mit der Kirche verband. 

Hier ftand er, in eine Ede gedrüdt, wie eine Katze, 
welche die Gelegenheit ablauert, um auf ihre Beute hers 
vorzufpringen. 

Ungeachtet die Stille des Ortes das Gehör begüns 
fligte, fo war fein Standpunft Doch zu weit entfernt, als 
daß er die ganze Unterredung zwifchen dem Rothmantel 
und Franziska hätte deutlich verfiehen können; nur eins 
zelne Worte faßte er auf; und, wie es Laufchern zu 
gehen pflegt, auch dieſe fo unglüdlih, daß jedes bie 
Funken des Argwohns, bie er im Bufen mitgebracht, 
zur Flamme zu fachen geeignet war. 

Dazu kam, daß er die Stellung der Beiden, die bei 
diefem nach feiner Ueberzeugung verabredeten Rendezvous 


betheiligt waren, zwar ziemlich beleuchtet ſah, aber Fran⸗ 
ziska's Geficht nicht, weil Ddiefe von dem Scheine ber 
Kerzen in ber Gruft abgewandt ftand, während der Roth- 
mantel das feinige dem Lichte gerade zufehtte, und bas 
ganze ayfgeregte Spiel feiner Muskeln dem Beobachter 
fihtbar machte. 

Je leidenfchaftlicher Die Bewegungen und Geberden | 
bes Rothmanteld, duch Das Helldunkel vergrößert, in 
den Augen bes Kammerherrn erfchienen; je feuriger und 
dDrängender der Ton feiner Stimme ihm ins Ohr klang, 
defto mehr beftärkte es ihm in feiner Anſicht. Zu feig, 
um vorzutreten und mit Einem Male der Scene ein 
Ende zu machen; zu eiferfüchtig, um, wie es fonft nicht 
felten Leute von Welt thun, feine Gemahlin fich felbft 
und ihrem eigenen Schuge zu überlafien; war er wie 
feftgebannt, und wollte lieber einen Auftritt bis ans 
Ende ſehen, der, wie er glaubte, die Darftellung feiner 
eigenen Schmach war. 

Als aber die Scene ihren höchſten Punkt ihm zu 
erreichen fchien, als der Rothmantel mit ausgeftredten 
Armen Franziska faffen wollte, (denn vor feinen durch 
das ſchwache Licht der Kerzen und die Blendlaterne ber 
Eiferfucht irre geleiteten Augen ſchwamm Alles in uns 
beftimmten Umriffen, und ber Fluchtverſuch Franziska's 
und das Anfaflen ihres Kleides von Seiten der Maske 
erſchien ihm, als fänfen zwei Liebende fich einander in 
die Arme); ba ſchoß ein wüthend heißer Blutftrom ihm 
an’8 Herz, und vom Herzen in ben Arm und in Die 
Hand, und gab dem Finger einen Drud, bie. Pifole 
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knallte aufbligend, ein gellender Schrei riß ſich los, und 
ein Rauchgewölfe wälzte fich langſam an der Dede der 
Kirche Hin. 

Rah dem Schuffe war er in die Mitte ber Kirche 
vorgeftürzt, und hatte feinen Dienern gerufen. Aber bie 
plöglich eingetretene Binfterniß, welche das Umftürzen ber 
Lerzen in ber Gruft, die wahrfcheinlich die Kugel ge- 
ftreift Hatte, verurfachte, ließ ihn nichts recht deutlich 
wahrnehmen, zumal da im erften Augenblide der Mond 
fich erſt hinter einer verfchleiernden Wolfe hervorarbeitete, 
und auch dieſe Beleuchtung der Kirche entging. Als bie 
Benfter aber wieder etwas mondhell wurden, und er fich 
nach den Gegenftänden feiner Racheluft umfehen wollte; 
da erhob fi) aus einem der Särge in der Familiengruft 
langſam eine Todtengeftalt, im weißen Leichenfleibe, ftieg 
heraus und wandelte auf ihn zu. 

. Mit dem Entfeben des Wahnfinns floh er aus ber‘ 
Kirche, während er hinter fich die Geiftertöne des nachs 
rufenden Grabesſohnes und feine hohlen Tritte hörte. 

Erft im Schloffe Härte ſich die Sache auf, als der 
todte Vicomte wirklich und leibhaftig fich den Bewohnern 
darftellte. Er war, wie ſich nun zeigte, im Starrframpfe 
beigefeßt worden, und ber plößlihe Knall des Piſtols, 
der in ber dumpfen Luft der Kirche noch mächtiger ers 
ſcholl, hatte feinen gelähmten Organismus in erneute 
Schwingung gebracht, und die unterbrochene LXebensthäs 
tigfeit wieder gewedt. 

Franzisfa war im Schreden bes Augenblids, in 
ber Verwirrung der Finſterniß an ihrem Gemahl vor« 
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über, den fie fo wenig erfennen konnte, als er fie, durch 
die Seitenthür In das Echloß zurüdgeflohen. Feſt ent: 
fchloffen, den Auftritt der Geſellſchaft geheim zu halten, 
hatte fte mit weiblicher Gemüthsftärke fich fchnell und 
gewaltfam Faſſung auf Die blafien Wangen heraufgeheu- 
chelt, und eben war fie in eines der Erfrifchungszimmer 
getreten, um fich unter die Gäfte zu mifchen, als ein 
plögliches Getöfe im Saale und die durch den Aufruhr 
hindurchſchallende angftvolle Stimme ihres Gemahls fie 
auf's Neue außer Faffung brachte. Es war zu viel, fie 
fonnte fich nicht mehr halten und zog ſich auf ihre Ges 
mächer zurüd. 

Die Gäſte waren in ihren Wagen’ fortgerollt, oder 
zur Ruhe gegangen, das Geräufch im Schloffe war ver- 
ftummt, nur bie und da fchallte noch ein fchläfriger 
Tritt eined Dieners oder einer Magd durch die Gänge, 
die das Silber und Porzellan, im Aufräumen ermübet, 
an einander Flapperten, und mit dem Klirren ber in ber 
Schlaftrunfenheit entfallenen, zerbrechenden Gläfer gleich- 
fam die Yeftlichfeit zu Grabe Täuteten. Da ermachte 
Franziska aus einem fehweren, bewußtlofen Schlaf, der 
fie, wie fie in ihr Gemach getreten war, fo überwältigt 
Hatte, daß fie angefleidet auf das Bett Hingefunfen war. 

Sie richtete fih auf ihrem Bette auf, fchlug das 
goldene Haar, das ihr über die Stirne hinabgefallen 
war, zurüd, uud flühte den Kopf auf die feine vielja- 
gende Hand, die allein fchon hinreichend geweſen wäre, 
fie für den Kenner und aufmerffamen Beobachter menſch⸗ 
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licher Erſcheinungen aus ber Klaffe gewöhnlicher Geftal- 
ten glänzend auszufcheiden. 

Sie fuchte ihre Gedanken zu orbnen, und zweifelte 
doch immer wieder an ihrem Bewußtſein. 

. Warum follte es nicht, fagte fie zu fich felbft, ein 
bloßer, wilder Traum geweſen fein, was mir jest, mich 
verwirrend und beängftend, vor ber Seele ſteht? Mein 
Geiſt ift ohnehin von den Gefchichten der legten Tage 
jo niedergebrüdt, Daß ed zu verwundern wäre, wenn er 
nicht von den hüpfenden Spudbildern des Traumes ges 
täufcht und bewältigt werden follte, 

Sie trat an das Fenfter und öffnete es. Ein küh⸗ 
lee Morgenwind ftrömte herein ihrem glühenden Geficht 
und Bufen entgegen, und erfrifchte alle ihre Sinne, 
Plöglich fuhr fie erfchroden zurüd. 

Und wenn e8 fein Traum wäre? fuhrfie, die Hand 
an der Stirne, mit fich felber xedend fort. Wenn e8 
Wirklichkeit wäre, was mir mein Blut fo unruhig fiebe- 
riſch durch die Adern rollt? Dort liegt die Kirche, dort 
ift die Gruft. Kein Schimmer eines Lichtes erhellt bie 
hohen Fenfter, und doch müßten die Kerzen an dem 
Sarge brennen, wenn .nicht etwas, etwas von ber felts 
ſamen Gefchichte Dazwifchen gefommen wäre, Die immer 
deutlicher vor meiner Erinnerung auftaucht. Seltſam, 
jeltfam! und in jedem Falle fchrediih! Sein Bild, 
fein Angeficht habe ich gefehen mit jedem Zuge, jedem 
Hauche des Lebens — fo deutlich, feft und feurig vor 
mir, daß, wenn ed Täufchung war, bie Wahrheit nicht 
wahrer ſein kann. — « 
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Nein, ‚nein, e8 iR ein eitler Troſt, fagte fie nach 

einer Pauſe wieder, du berebeft mich nicht, thörichtes 
Herz. IR etwa meine Lage. weniger gefährlich für meine 
Ruhe, wenn es keine Wirklichkeit, fondern ein Traum 
war, wenn jene lodende Geſtalt nicht lebendig gegen» 
wärtig war, fondern nur vom Spiegel meiner: Einbil- 
Dungsfraft meiner unbewachten Seele vorgezaubert wurde ? 
Nein, nein, der Traum auch Holt nichts von außen, 
was nicht fhon zuvor in ber Seele lag. O Gott, güs 
tiger Gott! Muß ich aufs Neue den Kampf fampfen? — 

Sie ſchloß das Fenſter, und ein heißer Strom aus 
ihren fchönen Augen floß in ihren Schooß nieder. Nach 
einer Weile hörte fie leiſe Tritte ‚gegen ihr Gemach 
kommen. 63 pochte an ihre Thüre, und herein trat ihr 
Gemahl. 
F. Eine finſtere Wolke lagerte auf feiner Stirne. Als 
er Franziska in Thraͤnen ſah, wuchs dieſe Wolke zum 
drohenden Gewitter. 

Madame befinden ſich noch auf, und in Thraͤnen? 
das war ber erfte Blitz, mit dem fih das Wetter entlud. 
Schnel folgte Vorwurf auf Vorwurf; ein Wuthwort 
auf das andere. Alle Bosheit des Mißgeftalteten raste 
fi gegen feine Gemahlin aus, und jedes grollende Wort 
des Eiferfüchtigen half bie Wirklichkeit der Scene mit 
dem Rothmantel, wiewohl in den unnatürlichften Farben, 
vor Franziska entrollen. 

Ein Auftritt erfolgte, über den wir einen Schleier 
ziehen. Ex war von ber Art, daß er in Franziska's Dex 
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wußtjein das Letzte auslöfchte, wodurch fie fich ihrem 
Gemahl verbunden geglaubt. 

Es gibt fromme, duldende weibliche Seelen, bie, ben 
alten Maͤttyrern gleich, Alles ertragen, auch das Ernie⸗ 
drigendſte und Empörenbfte, und fill und demüthig die 
Pflichten eines Vertrages fortfegen, der doch auf gleichen, 
wechfelfeitigen Bedingungen beruht, und, wie ihn ein 
Theil bricht, Leine bindende Giltigkeit für den andern 
mebr haben kann. Aber zu bieſen demüthigen Seelen 
gehörte Franziska nicht; für einen fo ſtolzen, edeln Geiſt, 
wie ber ihrige, gibt e8 eine Graͤnze bes Ertragens, und 
diefe war überfchritten.. Nur ihre verbünbete geiftige und 
phyſiſche Ueberlegenheit ſchuüͤzte fie vor Schmad). 

Noch in dieſer Nacht fchrieb fie den mitgetheilten 
Brief an ihre Freundin Adelheid, die ſchon am andern 
Abende bei ihr eintraf, unb einen treuen Bufen ihrem 
Kummer lieh. 

Bon dem Eorfaren war jede Spur verloren. 


Bas frage Du, woher ich flamme, 
Und wie daB heiße, was Dich liebt? 
Genügt Dir nicht die ſchöne Flamme, 
Die frei Dir ihren Weihrauch gibt? 
Süß athmet die Viole nur, bewacht 
Dom Augenlied der Nacht, 

Am Tage ift des Duftes Reiz dahin: 
O frage-nicht, woher und wer id bin. 
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Die Liebe lebt von Küſſen, Scherzen, 
Von ſüßem Leid und Thränenglück. 
Sagt nicht dem liebekund'gen Herzen, 
Als alle Namen mehr, ein Blick? 

Es tauchet in des Auges Bronnen ſtumm 
Und flieht zum Heiligthum 

Der Seele, die ſie liebt, die Seele hin: 
O frage nicht, woher und wer ich bin. 


Siehft Du den Falter dort fich wiegen, 

Das frohe Kind des Augenbiids ? 

Bon Blume fort zu Blume fliegen, 
Genießend hundertfachen Glücks? 

So iſt die Schönheit mir ein Roſenſtrauch, 
Noſen find Küſſe auch, 

Nach ſolchem Honig zieht's mich Falter hin: 
O frage nicht, woher und wer ich bin. 


Dein Mund iſt meine Ruheſtelle, 

Dein Buſen meiner Irrfahrt Bucht, 

Dein Aug' die tiefe blaue Quelle 

Der Treue, die ich lang geſucht. 

O laß mich raſten, trinken, ſchweben hier 

In dieſem Luſtrevier, 

Bis todesmüd die Schwingen ſinken hin, 

Und frage nicht, woher und wer ich bin. J 


Dieſes Lied hielt Franziska in der Hand, als ſie 
bei offenem Fenſter mit ihrer Freundin allein in ihrem 
Zimmer ſaß. Sie hatte es eines Abends auf ihrem 
Nachttiſche gefunden. ur e8 dahin Fam, wußte fie 
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fam, das fagte das Lieb felbft. 

Nach dem Auftritte, der in der Ballnacht zwifchen 
ihr und ihrem Gemahl ftattgefunden, hatte fie Feine Ur⸗ 
fache zu haben geglaubt, ihre Abreife zu beichleunigen, 
fo jehr auch der Kammerherr bei dem Vater Franziska's 
— bei ihr wagte er in Diefen Tagen weder zu befehlen 
noch zu bitten — barauf drang, daß fie ihm aufs 
Schnellſte nach feinen entlegeneren Gütern folgen jolle. 
Sie verfchob die Abreife von Tag zu Tag weiter hinaus. 

Wer ein weibliches Herz kennt, der mag entfcheiden, 
ob dieſer Zögerung blos die Abneigung gegen den Kam⸗ 
merheren und die Yurcht vor feiner Rohheit zu Grunde 
lag, oder ob vielleicht auch ein Intereſſe anderer Art 
einigen Antheil daran hatte. 

Sie hatte ihrer Freundin Alles mitgetheilt, was eine 
Beziehung auf fie und den Unbefannten hatte, der ihr 
ſchon zu wiederholten Malen auf fo fonderbare, Intereſſe 
erwedende Weife erfchienen war. Sie hatte ihr Nichts 
verfchwiegen, gar Nichts, nicht Einen Punkt in ihrer 
Seele. Edle Gemüther find wahr in der Freundfchaft, 
ohne Rüdhalt, ohne Verhüllung.. -Wo die Freundfchaft 
einen Rüdhalt Bat oder haben zu müffen glaubt, ba ift 
‚nicht ihre Achte Blüthe und Verklärung; nur fluge 
Freunde bergen fich etwas, nicht großherzige. 

Der intereffante Fremde war in bdiefen Tagen ber 
oft wiederfehrende Gegenftand ihres Gefpräches, und jeit 
das Blatt mit den Berfen in Franziska's Händen war, 
noch weit mehr, als zuvor. Denn e8 fonnte fein Zweis 
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fel fein, daß fie von Niemand anderem famen, ald von 
ihm, da fie fi zu Deutlich auf Die Unterredung in ber 
Kirche bezogen. 

Franzisfa mar durch das Blatt um jo mehr erfreut, 
als fie nun durch ein fichtbares Pfand die Gewißheit 
hatte, Daß er durch den Mordanfall wenigftens nicht ges 
fährlich verlegt worden. Uebrigens war baffelbe Blatt 
und die Art feiner Ueberlieferung zugleih eine Andeus 
tung, daß er noch in der Nähe fein mußte. Franziska 
empfand bei Diefer Wahrnehmung ein gemifchtes Gefühl; 
ob mehr Beforgniß vor einem neuen Zufammentreffen 
mit ihm, oder ein geheimes Wünfchen danach, und ein 
inneres Entzüden über die Nähe beflelben, wer möchte 
das beſſer entfcheiden, als die, welche ſchon in ähnlichen 
Fällen fih befanden ? 

Spät trennten fih die Freundinnen: Adelheid fah 
in Franziska's Herz hinein, wie in ihr eigenes: fo offen 
hatte dieſe e8 ihr dargelegt. Noch fühlte Franziska feinen 
Schlaf, als die Freundin ihr gute Nacht wünfht. Es 
war eine fehöne Nacht. Erfrifchend und reizend zugleich 
zog ihr Hauch durch Sranzisfa’s Fenſter herein, bie nach 
dem Garten zu gingen, und lud von felbft in ihren reis 
zenden Palaft ein, den fie aus Himmelblau und funfelns 
ben Sternen und grünem Wald fidy erbaut hatte. ‚ 
Der Tag war ungewöhnlich heiß gewefen, und 
Branzisfa war feinen Augenblid in's Freie gefommen. 
Im Schloffe fchlief ſchon Alles. Sie ftand einen Augen« 
blid im Zweifel, ob fie ale in den Garten hinabgehen 
oder ihre Freundin ven weten folfe, um die ſchoͤne 
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Naht mit ihr zu genießen. Ste entjchied fich für das 
Lebtere, und ging nach dem hart an das ihre ftoßenden 
Zimmer ihrer Freundin. Auch diefe war noch wach, fie 
hatte eben an ihren Verlobten gefchrieben, und war ges 
rade mit dem Durchlejen des Briefes befchäftig. Mit 
Freuden willigte fie ein, wenn die Freundin fich noch 
gedulden wolle, bis fie mit Berfiegeln und Anfleiden 
fertig wäre. Aber Franziska drängte es, ihre Bruft ging 
in heißen Wogen, und fie fehnte fi nad der fühlen 
Frifche draußen. Sie fagte, fie wolle vorausgehen, Abel: 
heid möge bald folgen. 

Der Garten ftieß unmittelbar an ein Gehölz ; denn 
das Schloß war ringsum von weiten Waldflteden um: 
geben. Der funfelnde Thau in den grünen Tannen- 
halfen, die das Licht der Sterne tranfen, und Die weit 
-Hber die anderen Bäume und Gebüfche des Gartens 
hereinragten, erfüllten mit einem romantiſchen Schauer, 
und Die Stimmung Franziska's wurde dadurch noch mehr 
gehoben, während fie mit rafchen Schritten durch Die 
Gänge ging, und die Nachtluft tranf und am Spiele 
der glänzenden Sohanniswürmchen fich ergögte, Die um 
fie und neben ihr flogen und gaufelten. Wie dieſes aus 
Bere Spiel, fo war das Spiel der Gefühle und Gedan- 
fen in ber Bruft Franzisfa’s. Leuchtende Bilder flatters 
ten in ihr auf und ab, aber fie fcheute fich, fie feitzus 
halten und in der Nähe zu betrachten, weil fie fürchtete, 
fie möchten den Leuchtwürmchen gleichen, Deren Glanz 
auf der Hand ermattet und zu einem trüben Gelb zus 
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Sie fah von Zeit zu Zeit nach dem Fenſter ihrer 
Freundin. Das Licht brannte noch immer, fie fchien noch 
befchäftigt, und ihrem Berfprechen, bald nachzukommen, 
nicht entfprechen zu wollen. Franziska verlor fich ins 
defien, ihren Gedanken nachhängend, bis ans Ende des 
Gartens, wo berfelbe durch ein Fünftliches, fchön abges 
theiltes Gehölz, Tas, von Berne betrachtet, fich zu einer 
grünen Pagode formirte, den Uebergang zum Walde 
machte und unmittelbar in ihn auslief. 

Als fie das Gehölz Faum betreten, und durch einige 
Irrgänge nah dem Mittelpunfte deſſelben fich gewandt 
hatte, war e8 ihr, ald bewege ſich aus dem Dunkel her- 
vor eine Geftalt ihr entgegen. Sie ftand, und ehe fie 
einen Enſchluß fafien fonnte, ſah fie den Unbekannten 
auf einem Knie vor ſich. 

Sie hier? rief Franzisfa aus, und trat faum ei⸗ 
nen halben Schritt zurüd. 

Erſchrecken Sie nit, ſchoͤne Frau, fagte er, ihre 
Hand faffend. Ich habe diefe Gegend von jenem Augen- 
blik an nicht verlafien. Ich bin als Ihr Wächter und 
Schubgeift Ihnen immerdar nahe gewejen, und in jener 
Schredensftunde auf Ihrem Zimmer, als ein Wurm eis 
nem Engel den Degen auf die Bruft fehle, war ich nicht 
ferne, für den Fall, daß meine Hilfe nöthig geweſen 
wäre. Sch weiß Alles, Franziska; Sie find jeht frei 
vor Gott und allen Vernünftigen. Yranzisfa, jebt ges 
hören Sie mir an. Ich habe mich überzeugt, daß bie 
Etwas fchlägt, (er drüdie Die Hand auf ihr Herz,) das 
Sie Riemanden, als mir y Ich bin gefommen, 
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Sie zu retten, aus verhaßten, Ihrer unwürdigen Ban- 
den, und Sie einem fehöneren Leben der Liebe zuzufüh- 
ren. Franziska, fliehen Sie mit mir, heute noch, diefen 
Augenblid; es ift Alles bereit. 

Wagen Sie in der That, mein Herr, fagte Frans 
zisfa ftolz, mir einen Vorfchlag zu machen, der meinen 
Ruf, meine Ehre in den Augen der Welt für immer zer⸗ 
ftören müßte, und den ich fchon bewegen mit Abſcheu 
zurücdweifen müßte, felbft im Falle, daß Sie Etwas mit' 
einigem Grunde vorausfegen dürften, zu deſſen Voraus⸗ 
fegung ich übrigens Sie durch nichts berechtigt zu haben 
mir bewußt bin. 

Franziska, ſagte der Unbekannte mit Leidenſchaft, 
die Nacht eilt. An einem andern Orte werde ich Rede 
ſtehen, ſo lange Sie wuͤnſchen. — Ich habe geſchworen, 
Sie zu beſitzen. Seit drei Tagen wartete ich einer güns 
ftigen Gelegenheit, wie die jegige; hätte ich Sie nicht 
durch den Garten fommen fehen, fo war ich entichloffen, 
heinslich in Ihre Gemächer zu dringen, um Sie von der 
Nothwendigfeit der Flucht zu überzeugen. Franziska, 
bald tagt e8, bie Stunde drängt; Fommen Sie, fliehen 
Sie mit mir! 

Sonderbarer, gewaltfamer Menfch, fagte Franziska, 
was hängen Sie fih an mi und reißen mit blutigen 
Haden an biefem Herzen? Laſſen Sie mich, fliehen 
Cie! Ih will Sie ge wieberfehen. 

Kein, nein, fo entfommft Du mir nicht, Franziska. . 
Sch weiß, Du fühleft für mich; ſoll ich Dich in der Ges 
walt eines Elenden laffen, der feinen Anfpru an Dich) 
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mit Füßen trat? Werde mir, werde Taufenden eine 
Göttin! Franziska, fliehe mit mir! | 

Alle Glut eines von der mächtigften Leidenfchaft 
bewegten Herzens lag in diefen Worten. Er ftürzte 
‚nieder vor ihr, und faßte ihre Hände beide, und befchwor 
fie. Aber Franziska ftand unbemegt, fo fehien es, und 
falt inmitten Diefer Flammen. 

Hebe Dich von mir, Verſucher, auf ewig! Adel⸗ 
heid! Adelheid! rief fiedurch den Garten Hin, und wollte 
fih zum Rüdweg wenden. 

Da warf der Unbefannte fich auf fie, fchlug beide 
Arme um fie, und drüdte fie an fich, wie ein Raſender. 

Noch einmal, Franzisfa, bei Allem, was heilig ift, 
ih kann Dich nicht laſſen; fliehe mit mir! 

Aber Franziska fuchte ihm von fich zu wehren. 

Ich Habe Ihnen meinen Willen fund gethan, fagte 
fie Falt. Sind Sie ein Cavalier? handeln Sie, wie ein 
Cavalier? 

Bei Gott! rief der Unbekannte, ich habe Alles, vers 
ſucht. Du zwingft mich, Dich zu Deinem und meinem 
Beften zu zwingen. Wer eine feltene Blume hat, bie 
er in dem’ Boden, wo fie fteht, ſchnell verwelfen fieht, 
der ift ein Thor, wenn er fie nicht in befferes Land vers 
jegt; und wer ein goldenes Voͤglein im ungefunden Kä⸗ 
fig fieht, wo e8 verderben muß, und es blos deßmegen, 
weil e8 aus augenblilichem, Iaynifchem Eigenfinn darin 
bleiben will, nicht mit Gewalt herausnimmt, der hätte 
feinen Berftand, ſchöne Frau; und Beides wäre mein 
Ball, wenn ich jept Ihrem, nicht meinem Willen folgte. 
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Er Hob die hohe Beftalt mit Heldenfraft an ſich 
hinauf, und trug die Hilferufende ſchwebend mit ftarfen 
Armen, eine beneidenswerthe Beute, nad dem Walde. 
Eine Welt hätte. fie ihm in diefem Augenblide nicht ab⸗ 
gerungen, außer mit feinem Leben; denn fo fhon und 
reizend war fie ihm nie erfchienen, als jet, wo er den 
holden Leib, mit all feiner Fülle und Zartheit, in feinen 
Armen wog. Ihr Haupt ruhte an feiner Bruft, ihre 
Augen, in deren feuchten Blau Zorn und Liebe, Scham 
und Bewunderung der Kedheit ihres Entführers ftritten, 
waren ‚gegen bie feinigen gerichtet, und der füße Hauch 
des Mundes, ald er ihn mit heißen Küffen zu fchließen 
verfuchte, beraufchte ihn ganz. 

Im Walde, hart an der Straße, erwartete fie eine 
Kutſche, die von mehreren Berittenen umringt war. Der 
Unbefannte hob Franzisfa, die fich vergebens jträubte, 
fo fanft ex Fonnte, hinein, ſchwang fi an ihre Geite, 
der Schlag fchlug zu, und fie vollten pfeilfchnell durch 
den Wald Hin. 

Franziska's Hilferuf mußte: von Adelheid gehört 
worden fein; denn fie waren noch nicht zehn Minuten 
gefahren, als der ganze Garten von hin und her irren- 
den Badeln erhellt, und das Geräufch vieler Stimmen, 
Die einander anriefen und antiworteten, vernommen wurde. 
Aber zu Franziska konnte fein Schein und Fein Laut 
dringen. Denn die Kutjche war dicht verfchloffen. 

Franziska ſchien die Hoffnung, durch Rufen die Ih⸗ 
rigen herbeizuziehen, aufgegeben zu haben; denn die Bes 
waffneten, Die den Wagen umgaben, hörten nur gedämpfte 
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Laute noch aus demfelben; wie wenn Liebe und Zorn, 
Vorwurf und Entjhuldigung wechſeln. Nacht verhüllte 
mit undurchdringlichem Schleier vor neugierigen und zu« 
dDringlichen Augen die, welche darinnen waren. 

Nach mehreren Stunden hielt die Kutſche, ber Schlag 
öffnete fih, und Franziska's Entführer bat diefe, mit 
aller Artigfeit des feinften Cavaliers, hier eine Stunde 
zu ruhen und Crfrifchungen zu fih zu nehmen. Er 
ſchwang fich darauf leicht und zierlih aus dem Wagen, 
. reichte Franziska den Arm, und hob fie heraus. Sie ließ 
es ſchweigend. gefchehen, indem fie während bes Ausftei- 
gend ſchnell einen Schleier über ihr Geficht fallen ließ, 
den fie. bei ihrem nächtlichen Spaziergang um Hals und 
Bufen gefehlungen hatte. Diejenigen, die ihr nahe ftan- 
den, und während des Ausfteigens einen flüchtigen Blid 
auf ihr Geficht werfen Fonnten, glaubten zu bemerfen, 
Daß fie fehr blaß und ängſtlich ausfah. 

Der Ort, wo man hielt, war ein Fleines Jägers 
häuschen, wie es Franziska fhien, mitten in einer unübers 
fehlihen Waldung gelegen. Sie hatte ſchon während 
des Sahrens zu bemerfen geglaubt, daß fie nicht auf ber 
Heerftraße fuhren, fondern auf ganz ungewöhnlichen: 
Wegen; denn bee Wagen fuhr fo fanft und weich dahin, 
Daß es nicht möglich war, Daß er auf einer harten, ber 
ſchlagenen Chauffee ging, und fie hatte fich längſt über- 
zeugt, daß fie fich meiftens über Rafen und wiefige, - 
wenig befahrene Waldftraßen, wie fie in den hochadeli⸗ 
gen Forften für den. befondern, ausfchließenden Gebrauch 
der Befiter angelegt waren, hinbewegten. Die Gegend, 
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in welder fih Franziska nun beim Ausfteigen fah, war, 
ihr völlig undefannt. Dem langen und fihnellen Fahren 
nach zu fchließen, befand fie fich bereits viele Stunden 
weit von ihrer Heimath, und der bedeutenh mildere An- 
ftrich der Landſchaft, Die geregelte Waldpfla nzung und 
der üppige Trieb des Bodens beftätigten ihr, daß fie ſich 
bereits in einem von dem Sande ihres Geburtsortes 
ganz verfchiedenen Revier befand. 

Sie waren noch nicht lange wieder eingeftiegen, 
und der Wagen rollte flugfchnel eine große Allee hin⸗ 
unter, als ſchon wieder Halt gemacht wurde. Der Schlag 
öffnete fi, der Unbekannte fuhr im Zorne von feinem 
Site auf: „Was fihon wieder?” Aber ein Blick, den er 
zum Schlage hinauswarf, befänftigte ihn. Ein neuer 
Reiter war zu den übrigen geftoßen, und verlangte dem 
Unbefannten eine wichtige Nachricht mitthellen zu dürfen. 
Diejer beugte fich weit zum Schlage heraus, und fie flüs 
fterten leife mit einander, fo daß Franziska Fein Wort 
verftand, als das laute ihres Nebenfibers: „Hier habe ich, 
was mehr werth ift, al8 ein Fürftenthum; das muß zu- 
vor in Sicherheit gebracht werden, wenn ich es nicht für 
immer verlieren.-fol.” 

Der Erftere, von dem Franzisfa übrigens nichts 
fah, al8 einen Reiherbufch, der im Morgenwind flatterte, 
. entgegnete wieder, aber noch leifer, als zuvor: Der Un- 
befannte fchüttelte unmwillig mit dem Kopfe, befann fich 
dann einige Augenblide und fagte dann ftrenge, halb» 
laut: „So ſei's benn; in einer Stunde erwarte mich 
mit zwei Pferden in ..... “ 
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Den Ort verftand Franziska nicht, aber alles Uebs 
tige. Sie merkte deutlich, daß ihr bisheriger Begleiter 
fie verlaffen wolle, was ihr in dem Fall unangenehm 
war, weil fig fürchten mußte, entweder ber Macht roher 
Bewaffneter von nun an allein überlaffen zu werden, 
oder einen andern Gefellfchafter in dem Wagen zu er: 
halten. 

Ihr bisheriger Gefellfchafter ſaß nach der gehabten 
Unterredung einige Zeit in Nachdenfen verfunfen, wie 
wenn er einen Plan zu einem gemwagten Unternehmen 
" überlegte. Die hohe Stirne runzelte fich, das Feuer in 
feinen Augen fprühte mächtiger, und die Lippe, die feine, 
ſcherzgewohnte, warf fih auf in troßgigem Uebermuth. 
Sranzisfa verwandte fein Auge von ihm, wenn fie es 
gleich nur verftohlen that, Hochherzige, weibliche Natu⸗ 
ren lieben nichts fo fehr in der männlichen Phyfiogno- 
mie, als den Ausdrud der Kraft und der Kühnheit, und 
bas ift der Magnet, der manchen Männern die Herzen 
faft zufliegen macht. 

Der Wagen fuhr eben auf einen freien Platz zu. 
Franziska's Gefellfchafter arbeitete noch immer heftig in 
feinen Gedanfen, als der Schlag ſchon wieder aufging, 
und der Reiherbufch fich abermals zeigte. 

Iſt e8 Schon Zeit? herrfchte der Unbefannte dieſem 
zu. Das ift ein Treiben, al8 ob Erde und Himmel 
einbrechen wollten. 

Ich thue meine Pflicht, gnädiger Herr, fagte der 
mit. dem Reiherbujche, | 

Iſt Alles, wie ich befahl, bereit? 
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Dort ftehen Die Pferde, zwei Stunden von hier 
treffen wir frifche, gnädiger Herr. 

Gut! fagte der Unbekannte, und wandte fich zärt- 
lich zu Franziska. 

Die Pflicht, eine eiferne Nothwendigkeit, ſprach er, 
treibt mich auf eine Furze Zeit von Ihrer Seite. Ver⸗ 
trauen Sie mir. Sie werden indefien durch einen meiner 
Freunde gefchügt werden, und bald an Ort und Stelle 
fommen, wo Sie Alles finden werden, was Sie nur 
wuͤnſchen mögen. Wir werden uns bald wieder fehen, 
und dann will ich Ihnen von Allem Rechenfchaft geben. 

Er ergriff, ehe fie fie ihm entziehen Eonnte, ihre 
Hand, und drüdte einen Kuß darauf, dann verbeugte 
er fih, und fprang zum Schlage hinaus, und mit Einem 
Sat auf den Rappen, ber feiner wartete, 

Du geleiteft Die Dame nach dem Schlofle, und ftehft 
Dafür, daß ich fie zufrieben wiederfinde, hörte ihn Frans 
zisfa zu einem Dritten fagen, und gleich darauf ritt er 
an |den noch offenen Schlag, indem er einen jungen 
Mann von cavaliermäßigem Anfehen an der Hand führte, 

Sig erlauben, Madame, bat er, daß mein Freund 
ftatt meiner, Ihnen Gefellfchaft leiſte. Auf Wiederſehen, 
Madame | 

Damit fprengte er in einer andern Richtung Davon, 
und der Wagen rollte auf der Straße fort. 


Während der Herzog noch immer, feinem Privat⸗ 
vergnügen nach, das Land durchzog, hatte Die Wirthichaft 
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feines Minifters Montmartin das Herzogtfum an ben 
Rand des Abgrundes gebracht. 

Er war nicht im Lande geboren, nicht einmal feinem 
Zürften, der ihn erhoben, mit Neigung zugethan. So war 
ihm das MWohl des Negenten, fowie des Volkes, voll 
fommen gleichgiltig; und, jederzeit entfchloffen, bei dem 
geringften Gefahr drohenden Vorfalle fich und feine er- 
preßten Schäße in's Ausland zu flüchten, wurde er an 
Beiden zum ehrlofen Berräther. Darum ging er aud) 
nicht fachte und behutfam zu Werfe, fondern eben, weil 
Das Gebäude, das ihm jett Obdach und Bereicherung 
gewährte, nicht feine Heimath und er nicht gefonnen 
war, für immer darin zu wohnen, riß er mit jedem Tage 
neue Steine, die feiner Habfucht im Wege ftanden, ge 
waltfam aus demfelben, unbefümmert um feinen Einfturz, 
da es ja nicht über ihm, fondern nur über dem Herzoge 
zufammenftürzen würde. 

Das ganze Regiment dieſes Miniſers war nichts, 
als eine Räuberei der niedrigſten Art, die zuletzt das 
treuefte, geduldigfte Volk zur Verzweiflung brachte. 

An mehreren Orten kam es zu offener Widerfetlich- 
feit, und an einem brach der Aufftand in vollen Flam⸗ 
men aus. In der Reftidenz herrfchte eine dumpfe Gaͤh⸗ 
rung. Aber ber Minifter pochte auf feine Taufende von 
Söldnern und Rartätfchen ; und das fchredende Erdröhnen 
der Pflafterfteine und Senfter in den Straßen, über welche 
bei nächtlicher Weile die ſchweren Geſchuͤtze hinrollten 
nad den Orten ber Unruhen Hin, hielt die Bevölferung 
der Hanptftabt in bumpfer Angft. Nur Abends verließen 
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fie ihre Häufer, trieben fich durch. einander auf den öffent» 
lihen Plägen, auf den Straßen und in den Wirthshäus 
jern, und reihten fich ba und bort um einen, ber das 
Feuer zu dämpfen oder zu fchüren fuchte. 

Die Macht der öffentlichen Preſſe begann eben da- 
mals fi aus dem Nichts zu erheben, und im Gafthaufe 
- zum Reichdabler, wo ber Herausgeber der freifinnigften 
Zeitfchrift jener Zeit fih täglich aufhielt, verfammelten 
fich die aufgemwedteften Köpfe bes Tages. Dort war auch 
jest Die größte Aufregung ſichtbar, dorthin draͤngte ſich 
die Hauptmaſſe der Buͤrger. 

Nein, rief einer, jetzt muß es losgehen, es wird zu 
toll. 

Stille, Geduld, nichts in Uebereilung, verſetzte ein 
anderer, ein Apotheker; vorher muͤſſen wir wiſſen, wie 
e8 fieht. Komm, wollen die Chronif dort fragen. 

Damit arbeiteten fich Beide durch die Dichten Gäſte 
in ber Wirthsftube bis Hinten vor den Tiſch, ber auf 
einem Trippel ftand, und an welchem zwei auffallende 
Phyfiognomien faßen. 

Beide hatten nichts Aehnliches mit einander, als 
zwei Stüde, ein weinrothes Geficht und den Ausprud 
gefunden Wibes darin, Der Eine mochte ein Mann in 
den Dreißigen fein, groß und ftarffnodhig, mit Fraufen, 
ihwarzen Haaren und bufchigen Brauen, unter denen - 
ein geiftflammendes, braunes Auge. feine Feuer ſchoß. 
Weder die Blatternarben, noch die Stürme. wilder Leidens 
Ihaften, die in feinem Gefichte gewüthet, Hatten den 
Stempel bes ebleren, bes genialen Menſchen darin zu 
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verwäften vermocht, unb um die aufgeworfenen Lippen 
lag ein fehmerzlicher Zug, wie ein bitterer, zurüdgepreß- 
ter, Tächelnder Hohn, wie man ihn im Geftchte mancher 
Batrioten in fchlechter Zeit bemerken Fann. 

Der Andere war ein unterfeßter wohlbeleibter Mann, 
wohl noch einmal fo alt, als fein Genoſſe. Er trug 
einen. fchwarzen Tafftrod und die Tonfur, was ihm ein 
Ausfehen, wie Das eines Geiftlichen, gab, fo fehr audh 
fein Benehmen einen ganz entgegengefeßten Stand vor- 
ausſetzen ließ. | 

Seit Jahren waren Diefe Beiden die täglichen Gäfte 
im Reichsadler, und ſtets faßen fie an demjelben Tifch 
und jeder auf demfelben Stuhl an demfelben Plage. 
Nur einmal hatte ein Fremder, ber nichts von Diefen 
GAften wußte, auf einem der Stühle Platz genommen. 
Der Tafftrock erſchien, und fah feinen Stuhl befet. 
Aber er faß nicht, obgleich feines Genoſſen Stuhl leer, 
und mehr als vierzig Stühle in der Stube waren. Er 
trank ftehend, und ging. Nach einer Stunde fommt er 
wieder. Noch figt der Fremde auf feinem Stuhl. Jetzt 
geht ihm die Geduld aus, er ftoßt fein mächtiges Mohr, 
größer als er, fürchterlich auf den Boden, daß der Fremde 
erichroden. von Sit auffpringt, murmelt: „Donnerwetter, 
Herr, das ift mein Stuhl,“ und. fegt fich, freundlichft 
verneigend, dann nieder. 

Bor diefem Paare hielt der Apotheker und fein Ber 
gleiter, um zu fragen, wie es fteht. 

Wie es fteht? fragt Ihre, närrifcher Apotheker, rief 
der Angeredete aus, und feine Augen funfelten feuriger 
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und feine Mundwinfel lachten fpöttifcher, wie es fteht, 
wolt Ihre wifien? Ich fehe, Ihr begreift etwas ſchwer 
und langjam. Ä 

Er zog feine große, vieredige Dofe, die wie- ein Ges 
ſangbuch ausſah mit fehwarzer Dede und Goldſchnitt, 
aus der Tafche. . 

Wie lange iſt es, fuhr er lächelnd fort, daß Ihr 
keine Priſe Schnupftabak mehr ohne innerlichen Aerger 
nehmet? Nicht wahr, ſeit man Euch den freien Handel 
damit verboten, und das Monopol an den Gil Blas, 
den Franzoſen, verpachtet hat, Wem Ihr ein Schönes abs 
geben müffet, wenn Ihr die Töpfe in Eurem Laden nicht 
leer laſſen, und Eure Funden verlieren wollt, weil Ihr 
feine Prife Tabaf im Haufe habt. Schnupft herzhaft 
von meinem; der iftnicht von dem Franzoſen; es ift ein 
Präfent von meinem Oönner und Herrn, dem Fürftbifchoff 
von R. Jetzt jchauet einmal dies Salzfaß an. Bon 
wen bezieht Ihr Euer Salz, Herr Sabler? 

Ich Handle längft nicht mehr mit biefem Artikel, 
antwortete des Apothekers Gefährte verdrießlich. 

Sa, ja, ich weiß fhon, lachte der Sprecher, Ihr 
feid fromm und ein guter Chrift; feit Aaron Levi und 
fein Bruder Elias das Land falzen, fehlt es Euch, weil 
hr nichts möget, was durch eined Juden Hand ging, 
verfteht ſich — nur Speifen und Gewürze. Denn mit 
Herrn Nathanael Silbermann, dem Münzjuden, Der 
gegen einigen Koftenerfag dem Staate die Laft des Gelb- 
machens abgenommen bat, feid Ihr, wie ich glaube, gut 
Freund. 
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Der Unwille über die jüdifchen Verwalter Außerte 
fih Hier in lauten Berwünfchungen unter der Gefell- 
ſchaft. 

Ich muß geſtehen, fuhr der Sprecher ruhig fort, 
daß mir die neuen Muͤnzen nicht ſo ganz verwerflich 
dünken. Ich trage an einem Gulden jetzt nicht halb ſo 
ſchwer als zuvor, und die Groſchen laufen mir viel run⸗ 
der, kleiner und dünner durch die Finger. Es iſt noch 
einmal ſo leicht Geld ausgeben. 

Und was ſagt Ihr denn zu dem Neueſten? was 
glaubt Ihr denn, daß jetzt vorgeht, Herr Magiſter? rie⸗ 
fen viele Stimmen. 

Was jetzt vorgeht, fragt Ihr? wie es jetzt ſteht, 
fragt dieſer da ſchon lange? O es ſteht Alles gut, ſehr 
gut, Alles in guten Händen, wie ich Euch ja eben ge⸗ 
zeigt; und vorgeht auch etwas. Ein neues Einmaleins 
wird eingefuͤhrt. | 

Wa — was? ein neues Kinmaleins? riffen die 
Leute verwundert das Maul auf. 

Und warum denn nicht, ihr guten Leute? lachte ber 
Spredher. Seht, die Kirche ift veraltet, Die Landesrechte 
und Freiheiten find ein altes Papier, fie find aus ber 
Mode, und man hat fie bei Seite geſetzt. Seht, fo if 
es nun auch mit dem alten Einmaleind es ift ein alter 
Lappen und paßt nicht mehr für die neue Mode. Es 
hat lange genug geheißen: zwei mal zwei ift vier; von 
jet an ſoll's heißen: zwei mal zwei ift Null. 

Das ift erft nichts Neues, fiel der Dide im Tafft⸗ 
od ein, indem er feine Weinflafche, die er eben geleert, 
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auf den Tisch ſtieß. Man hat fich zu dieſem Einmal- 
eins fchon vorbereitet, jeit man das Schenfmaß um einen 
Kopf fürzer machte, und ein Schoppen mit Hirfhhörn« 
lein faum über einen halben hält. Elende Zeiten! 

Wir wollen und zufammenthun, wir wollen Ihnen 
den Daumen auf’8 Auge drüden, fchrie ein Haupthahn 
aus der Geſellſchaft. 

Der hat Recht, das wollen wir. Wir find Manns 
genug gegen dieſe Handvoll Tyrannei, gaben Andere 
als Echo zurüd. Ja, ja, wir find Bürger; ein Hunds- 
fott, wer fein Recht nicht vertheldigt, ſchrie die Gefel- 
fhaft durcheinander. Angeftoßen, angeftoßen! es lebe 
die Freiheit, nieder mit der Gewalt! fchrie Einer, indem 
er auf einen Tiſch ſprang und hoch fein Glas hinaus 
hielt. Ä 

Die Gläfer klirrten, die Freiheitsifchwüre fehwirrten 
wie wilde Käuze durch den Saal — 

Ein Gemurmel entftand an der Thüre. Es waren 
neue Gäfte gefommen, 

„Der Herzog ift in der Stadt,” flog das Gerede 
durch Die Stube, wie ein fchredender Unglüdsvogel. 

„Der Herzog ift da mit dem ganzen Militär,” hieß 
ed da und Dort. 

„Mit dem ganzen Militär! was foll das werben ?“ 
jlüfterten fie zufammen, Die noch eben kühnen Gefichter 
wurden immer bläffer und furchtjamer bei dem Wort Milis 
tär, und einer um den andern fchlich ſich hinaus. Bald 
war das Zimmer leer, und nur der Sprecher und ber 


Tafftrod jagen noch an ihrem Tifche. Der Erftere war 
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Schubart, der Dichter, der die ſchwäbiſche Kronik fchrieb. 
"Der Andere war fein Freund, der Schieferdeder, ein ge« 
heimes Mitglied ded Jeſuitenordens. 

Höre, Magiſter, fagte der Letztere, als fie alfein 
waren, ich frage Dich, wie oft Du noch unfern Bertrag 

iungeftraft brechen willft ? 

Mie meinft Du das, Schieferdeder? fagte Schu- 
Bart. 

Habe ich Dir nicht gefagt, fuhr diefer mit der äuf- 
ſerſten Ruhe fort, daß an unfrem Tifche fein Wort von 
"der Teidigen Politik geſprochen werden dürfe, ober in dem⸗ 
ſelben Momente, wo Du bies Gefet verlegeft, figt Dir 
"meine Weinflaſche halb ſchuhtief im Gehirn? Es mar 
"eigentlich nicht der Zorn über das Fleine Maß, was mich 
die Bouteille vorhin auf den Tiſch ftoßen ließ; es war 
pures Mitleiden mit Dir, In beffen Hirnfaften ich fie 
verwahren wollte. Siehft Du nun meine Langmuth? 

Eißes Theils haft Du ſchon Recht, verfeßte der 

Magifter, es ift leeres Stroh gebrofchen. Dieſes Volt 
iſt feit Jahren herein von Jedermann bis auf den legten 
Hofbedienten herab fo foftematifch nieberträchtig behandelt 
"worben, daß es alles Selbftgefühl verloren hat, und in 
einem ewigen Katzenjammer fich binfchleppt. Aber mir 
ſchien, die Scene mit den PBhiliftern von vorhin Habe 
Dir nicht ganz mißfallen. | 
| Höre, Magifter, fprach der Schieferbeder, meine 
Hand juckt wieder nah der Flaſche. Hör auf und 
trink, 

Er zog in langfamen großen Zügen ein Glas hinab. 
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Das iſt Opium, fagte er, für patriotifche Schmers 
zen. ‚Magifter, fuhr er nach einer Pauſe wehmüthig 
fort, Du mußft mir meine Grabfchrift machen, wenn ich 
fterbe. Befinne Dich bei Zeiten darauf. 

Ja ftirb, Alter, ftirb, fagte ber Erfte, Deine Zeit 
ift um, und Du Fannft feinen Sturm mehr ertragen. 
Es ift umfonft, daß Du durch das Feuer des bunflen 
Weines Deinen Wangen die rothe Sugendglut anzuma- 
Ien ſuchſt; umfonft, daß Du Deinen Tafftrod viertel- 
jährlich erneuerft und ftattlich einhergehft, wie ein Dreis 
iger; das Kleid Deiner Seele iſt mürbe und Dein Geift 
iſt ein Sind worden, das flennt, wenn ein Schmerz über 
daſſelbe kommt. Sieh, Bruder, Du begreifit, ich müßte 
Dich nothwendig verachten mit Deiner Weinwehmuth, 
wenn ich nicht wüßte, daß auch Dein Geift einmal wie 
meiner ein Riefenjüngling war, befien Marf und Fleiſch 
nur ber fchleichende Wurm des Grames über ein elendes 
Sahrhundert fraß und zum alten Danne machte vor ber 
Zeitz; wenn nicht ein Etwas mir noch von Deinem halb- 
kahlen Schädel predigte, daß auch Dich einft ein pros 
metheus’fcher Funke gegen Tyrannei und Tyrannen ent: 
flammte und für Freiheit ſchwaͤrmen machte, daß Du vom 
Altare des Wöbelgottes Wahn zu dem der Weifen über- 
gingft, und ein Bürger der unfichtbaren Republif Ver⸗ 
nunft wurbeft. 

Magifter, Magifter, unterbrach ihn der im Taffet- 
xod, und fohüttelte traurig den Kopf, laß die Todten 
ſchlafen, Das Stüd von mir, von den Du da rebeft, 
deckt laͤngſt das Leichentuch; reiß ed nicht wieder auf und 
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entblöße e8 nicht. Alles Traum und Schaum. He da, 
faule Burfche, könnet ihr keine leere Flaſche mehr von 
einer vollen unterfcheiden? Nein, nein, das fage idy 
Dir ein für ale Mal, Magifter, eine Slafche und eine 
Spanne Raum ift Alles, was meine Bebürfnifie noch 
ausmadht. 

Darum fage ich auch, ſtirb, Alter, ftirb, fagte Schu⸗ 
bart wieder. Nein, nein, o Gott, laß mich nicht wer- 
den, wie diefer da! Wenn ich Diefen Kopf betrachte — 
diefe Stirne — ein Feftfaal großer Gedanken, ein Olymp 
voll Götter! und jest eine Ruine, eine Wüftenei! Ein 
Heldengeift und jebt eine Memme, ein Phlegma! Ich 
habe e8 gefehen von Kindesbeinen an, wie der gefräßige 
Löwe Defpotismus den Wittwen und Waifen ihre Noth- 
durft, dem Handfröhner den Biffen Brod raubte, den er 
im Schweiße feines Angefichtes erarbeitete; ich babe es 
gefehen, wie fein Hunger die glüdlihen Wohnungen ber 
Unfchuld und der häuslichen Tugend veröbete, baß bald 
weit herum Feine mehr zu finden war; ich bin es ge: 
wohnt worden zu fchauen, wie das Ungeheuer Tyrannei 
Alles in feiner Nähe verfchlang oder abzehrte, Alles elend - 
machte und herunterbrachte, fo daß um feine fürchterliche 
Höhle nichts zu fehen ift, als blaffe Furcht, mit Füßen 
geitoßene Knechtſchaft, bürre Gebeine und Skelette, vom 
Sleifhe gefallen: aber daß jeine Gewalt über Geifter 
fi erſtrecken fol, daß es den Spiritus eined Kopfes, 
wie Deiner war, aufjuzehren, allen edeln Willen und 
Muth bis zum legten Funken auszubrennen vermag, das 
tönnte mich wahnfinnig machen. 
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Opium, Magifter, trink Opium! Das find läftige 
Ideen, deren man fich entfchlagen muß; fie führen zu 
Nichts, ald auf die Feſtung, meinte der Tafftrod, indem 
er ein Glas hinabfchlang. 

Trinfe Du immer zu, rief der Dichter; ich neibe 
Dir Deinen Zuftand nicht; er ift nicht viel beſſer, als 
Tod, ja noch ſchlimmer. Es ift eine Art fröhlichen 
Wahnſinns aus Verzweiflung. Auch ich verzweifle, 
aber nur an biefem Gefchlehte, nit an mir 
und meiner Idee. Ich fpüre es deutlich in alfen 
Gliedern, das Gewitter ift im Anzug, das die höchften 
Paläſte und die ftolzeften Bäume zerfehmettert, daß fie 
jchwindelnd von ihren Höhen ftürgen. Ha, wie will ich 
gefund mich baden in dem braufenden Gießbach, Der große 
und Fleine Defpoten im Strudel forireißt, und bie Felder 
der Freiheit mit ihren Leichen duͤngt! 

Die Feftung, Magifter, die Feftung, fiel der Andre 
monoton ein, der Paroxismus macht Dich blind, und 
Du fiehft den Sündenbudel nicht, wie ihn das Volf be= 
zeichnend heißt für Deinesgleichen, Magifter. 

Dur fcherzeft, fagte Schubart, und wenn Träume 
manchmal Wahrheit haben, Eünnte es Exrnft werden, Brus 
der. Es find noch Feine acht Tage, daß ed mir zweimal 
nach einander träumte. Ich ftand am Fuße eines Aſchen⸗ 
berges, und fchwarze Teufelchen, die ausfahen wie Pfäffs 
lein, padten mich und fchleppten mich hinauf auf den Berg, 
und umtanzten mich hohnlachend und ftießen mich in den 
Bauch des verfohlten Berges hinab, wo ich weder Eonne, 
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Mond, noch Sterne fah. — Horh! Tod und Hölle! Was 
war das? Haft Du Nichts gehört ? 

Nichts, ich fah Did in Gedanken in ben Schlund 
des Aſchenbergs fallen und hörte die ſchwarzen Pfaͤfflein 
lachen, ſonſt Nichts. 

Nein, nein, ich hörte es genau, das war Kettenge⸗ 
klirr. Schon wieder! 

Er war mit dieſen Worten an's Fenſter geſprungen. 

Gerechter Himmel! ſo iſt es wahr. Vier Patrioten 
in Ketten! 

Bo? fragte der Andere plötzlich electriſirt. 

Gerade führt man ſie die Hirſchgaſſe hervor, über 
den Markt. 

Wer ſind ſie? 

Sind keine von hier, aber ehrenhafte Männer dem 
Anjehen nah. Wahrfcheinlich von den Orten, wo fie 
fich, nachdem fie Alles hergegeben, die Haut wenigfteng 
nicht über die Ohren ziehen laflen wollten , wie wilde 
Zobel. Der Herzog ftößt wie ein Geier, im Nu, aus 
unfichtbarer Höhe; Energie hat er wenigftens, und dar⸗ 
um habe ich vor ihm troß feines Despotismus noch im⸗ 
mer zehntaufendmal mehr Reſpekt, ald vor Hafenfüßen, 
wie fie vorhin die Luft unferer Stube verunreinten, Die 
Helden mit der Fauſt in der Taſche. — Gott, was eh’ 
ih? es find Tübinger. Donner und Wetter! Es ift 
Huber, der brave Tübinger Oberamtmann. Es iſt der 
Bürgermeifter Steeb. Es ift Lenz und Rupf, die waders 
ften Männer im Lande. — Nach einer Paufe fuhr er fort: 

Auf dem ganzen Marftplap laßt fich Feiner ſehen. 
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Alle Buden und Laden find gejchlofien. Die Gänfe find- 
fohnatternd ins Neft gefrochen, als fie. die Nähe des 
KönigssAdlers witterten, Erbärmliches Volk! Da laſſen 
fie die Märtyrer für Ihre Sache zur Schlachtbank führen, 
ohne einen Finger aufzuheben. — 

Der Schieferdeder hatte ſich ſchon längft au) von. 
feinem Platz erhoben und war ziemlich nahe an's Fen⸗ 
ftee getreten, ohne jedoch ganz an die Brüftung fich zu 
wagen. Schon lange zupfte er den Magifter am Aer⸗ 
mel, aber vergebens. Diefer wollte Nichts merken. 

Bift Du toll? brach er endlich los. Wer bei ger 
funder Vernunft wird in einem Augenblide, wo alle. 
Wände und Spalten Ohren haben, ein ſolches Räfonne- 
ment verführen? Siehſt Du denn nicht, Daß nach allen. 
Richtungen Hufarenpiquets mit bloßer Wehre ftreifen? 

Aber der Magifter hörte noch immer Nichts. Seine, 
flammenden Augen folgten den Schritten der Gefanges 
nen, Die eben in einem engen Gäßchen verjchiwanden, 
und deren Spuren nur noch die blibenden Waffen des 
Militärs bezeichneten, das fie bewachte. . 

Nur zu, nur zu, ſprach er, ihnen nachfehend, 
und feine Augen flammten wie Prophetenblid, Schredet 
nur, ihre Defpoten, durch eure Ketten, durch eure Ges 
fängniffe, durch eure blutigen Schaffote; ftopfet dem 
Worte der Wahrheit, der freien Rede den Mund, zwin- 
get eure Sklaven den Staub von euren Füßen zu leden; 
fpielet nach euren Launen mit unfern Meibern, 
mit unfern Kindern, mit unferem DBermögen, mit 
unferer Sreiheit; brechet die felerlichften Verträge, ſchwelgt 
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in Ausfchweifungen, fo viel euch nur immer Verdorben⸗ 
heit oder Wahnfinn eingeben mag; fahret blutbefprizt, 
föniglih bepurpurt mit dem LXebensfafte der zertretenen - 
Menfchheit in jauchzendem Triumph über ihren Naden 
und haltet eure Untertanen wie wilde Thiere im 
Käfig, Die ihr ungeftraft in Findifhem Muthwillen 
neden und reizen Dürfet: ich fehe die zum Thiere herab 
Gedrüdten ihre Ketten zerbrechen und den Urheber 
ihres Zwanges Yerfleifchen:; ich fehe das Schwert, das 
aus der Nacht fehlägt, wie Blik aus der Wetterwolfe; 
ich fehe in Staub gefchmetterte Throne, im Elend der 
Fremde umirrende Defpoten, verblutende, erwürgte Ty⸗ 
rannen, und auf blutigem Schlachtfeld die Sonne der 
Freiheit file ftehen, das Gericht betrachtend. — 

Er hielt inne, wie im Entzüden feines Schauene. 
Der Schieferdedier gebärdete fih wie in Verzweiflung 
über die Indolenz feines Kameraden gegen alle feine 
Bemühungen, ihn fortzuziehen; endlich, als er eben auf's 
neue in prophetifche Worte ausbrechen wollte, fprang er 
auf ihn zu, umfchlang ihn mit beiden Armen feft, und 
riß ihn, eh’ er ſich's verfah, zu einer Hinterthüre Hin: 
aus Mit fich fort. In demfelben Augenblick füllte fich 
das ganze Wirthszimmer mit bewaffneten Hufaren. 


Im Schloſſe zu Ludwigsburg war die Neugierde 
auf's Hoͤchſte gereizt. In der Nacht war eine Kutſche 
eingetroffen, von mehreren Reitern begleitet, welche eine 
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fremde Dame in das Schloß ablieferten. Faſt Jeder⸗ 
mann wußte Died nur von Hörenfagen. Denn fie war 
zu einer Zeit angefommen, zu welcher die Dienerfchaft 
im tiefiten Schlafe lag, und auf einer Seite des Schlof- 
fes, welche ganz abgelegen und den bewohnten Partien 
deffelben gerade entgegengefeßt war. Die Reifenden was 
ven auch nicht den gewöhnlichen Weg in’s Schloß hin- 
eingefahren, fondern von Hinten in den unbewohnten 
Flügel des Gebäudes gelangt. Nur das Geräuſch, das 
durch den Huffchlag der Pferde und das Auffchlagen der 
Räder auf dem mit Moos überwachſenen Steinpflafter, 
fo wie durch das Knarren des dortigen Thores, das alt 
und fehwerfällig nur mit Mühe in feinen verrofteten An- 
geln fich drehte, entftand und die Stille der Nacht unters 
brach, Hatte einige Schläfer gewedt. Den ganzen Tag 
hatte diefe Begebenheit die Bewohner des Schloffes bes . 
Ihäftigt, und fie waren ihr Abends noch nicht auf den 
Grund gefommen. Denn Niemand durfte diefen Flügel 
heute betreten. Zwei Orenadiere mit fcharfer Ladung 
hielten an der großen Treppe, die dahin führte, Wache. 

Bſt! Georg! flüfterte ein Diener einem andern ents 
gegen, der eben aus einem nahe an Diefe Seite ſtoßen⸗ 
den Wäldchen Fam, aus deffen dichtem Dunfel ein freunds 
liches Schlößchen mit Thürmchen hervorragte. Bſt, 
Georg! haft Du das jchöne Frauenzimmerchen gejehen ? 

Wie kann ich? entgegnete Diefer. Ich war in der 
Stadt drinnen, und fah die Rebellen gefeffelt auf Die 
Feftung durchführen. Es ift Alles vorbei und beruhigt. 
Aber um es Dir nur zu fagen, eben weil ich Die ſchöne 
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Frau fehen möchte, habe ich den Heinen Umweg durch 
das Wäldchen gemacht. 

j Ich laure ſchon über eine Stunde, fagte der Andere, 
Aber es ift umſonſt; fie läßt fich nicht fehen. 

Und es wird immer dunfler, fagte der Andere; bald- 
wird e8 mir zu fpät. 

Ich glaube gar, Du fürchteft Dich, fpöttelte Der 
Erfte. 

Was die Courage betrifft, verfeßte der Andere, fo 
ftelle ich meinen Mann. Aber fo fpät iſt ed nicht ge- 
heuer an diefem Orte. 

Larifari, Larifari, Tachte der Erfte. Du kannſt folche 
Mährchen glauben, welche die alten Bafen den Mädchen 
in ber Lichtfarz erzählen, und womit fie einander gegen- 
feitig in eine angenehme Bänge jagen? 

Man fieht wohl, daß Du erft, feit ein paar Tagen 
im Schloffe bift, meinte der Zweite. Meltere Leute, und 
klügere als Du, Haben ihn gehört, wie er mit ſchwer—⸗ 
gewappnetem Yußtritt durch die Gemächer fehritt, und 
die Thüren zumwetterte, daß das ganze Haus erzitterte, 
und es im innerften Gemache wie eine Windsbraut 
toste. 

Das glaub' ich, ſagte der Unglaubige, iſt doch in 
dem ganzen großen Flügel gar Nichts, als leere, unge⸗ 
heure Zimmer, und wenn der Wind Luft befomnt, durch 
die Schornfteine in diefelben herabzufahren, und Darin 
umzufpazieren, mag es ſchon ein wenig Rumor geben, 
wenn er aus vollen Baden lacht, daß die dummen Men- 
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ſchen ihm Die großen fchönen Zimmer allein zum Gebrauche 
überlafien. 

Du redeft, wie Du e8 eben verftehft, verfeßte uns 
willig Der Andere. Haft Du feine Augen, und fiehft 
dort Die großen blutigen Flecken nicht, Die vom Fenfter 
Dort an der Mauer hin bis auf's Pflafter herab fich 
ziehen? Mehr als zwanzig Mal hat man die ganze 
Wandung übertündhen laffen, und jedes Mal treten bie 
Blutfleden wieder hervor, noch ehe es troden ift. Glaubſt 
Du denn, man würde Diefe Mafel den Bau verunftalten 
laffen, wenn man's wegbringen Fünnte? 

Das ift wahr, mich hat's fchon längft genirt, die- 
ſes alte Blut, meinte der Ungläubige. Woher foll es 
fommen, fagft Du? 

An diefem Fenfter, flüfterte der Andere faum hörbar 
und ängftlich weiter wegtretend, an dieſem Senfter Hat 
der hochfelige gnädige Herr mit dem Böfen gefämpft und 
gerungen, ber fein unfterblih Theil holen wollte. Aber 
es ift nicht gut Davon reden; es ift gefährlich und ver- 
pönt; er war ein großer, gewaltiger Herr, möge ex in 
Gott ruhen! 

Aber Du fagft ja, daß er nicht ruhe, Daß er um⸗ 
gehe, und man ihn erft Fürzlih wieder gehört haben 
wolle. 

Wie Du doch redeft, entgegnete der Andere. Aller 
Dings regt es fich fchon feit vierzehn Tagen wieder, und 
zwar oft am helfen Tage, es mag fein Menſch in der 
Nähe jener Zimmer bleiben. Hoffentlih Hat es jegt 
Ruhe. Denn es hat gewiß nichts Anderes, als die Un⸗ 
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ruhen im Lande bedeutet. Aber es ift fühl, mich fröfteft ; 
fomm, es ift umfonft zu warten. _ 

Pah, lachte der Erſte, Die Sonne ift ja noch nicht 
einmal ganz hinunter; ich glaube, Du haft Dich felbft 
in Angft hineingefchwazt. Ich bleibe, ich muß fte fehen, 
und wäre, e8 nur ihre Nafenfpige oder eine Haarlode 
von ihr, ober ihr Schatten, der ſich an ber Wand zeigte. 
Heiland meiner Seele! war ed nicht, als ob dort auf 
ber Terraffe die Slügelthüren aufgingen? Meiner Treu, 
fo iſt's. Da ift fie felbft. Zieh Dich zurüd, daß wir 

fie nicht ftören. 
| Gie traten leife hinter ein Gebüͤſch zuruͤck, verſunken 
in die Bewunderung der hohen Frauengeſtalt, die auf 
den Altan heraustrat. 

Es war Franziska. 

Vergebens hatte ſie von Denen, die ſie den Tag 
über bedienten, herauszubringen geſucht, wo und in weſ—⸗ 
fen Eigenthum ſie ſei. Man wußte ihr entweder artig 
auszumweichen oder fie wurde mit dem Trofte bedient, ber 
gnädige Herr werde bald ſelbſt kommen, und habe Alles 
fich vorbehalten. So habe er es hinterlaffen. 

Franzisfa war bisher wenig über die Gegenden 
ihrer nächften Heimath Hinausgefommen. Der Glanz, ben 
fie da, wohin fie gefommen war, gefehen, war nicht bes 
deutend gewefen, und die Pracht, die fie in ihrem jetzi⸗ 
gen Aufenthalte vor ihrem Auge entfaltet ſah, überrafchte 
fie und nahm ihre Weiblichkeit ein. Sie fehritt Anfangs 
nicht ohne Wohlgefallen durch bie hohen und geräumi- 
gen Gemaͤcher und mufterte Stüd für Stud von den 
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reihen Meubeln. Ihre Stimmung war nicht niederges 
drückt unbeAvurde buch die Einficht in ihre Umgebungen 
noch mehr gehoben. Hatte fie ſchon zuvor ein gemiffes 
Bertrauen in die Ritterlichfeit ihres Entführers gefept, 
fo zweifelte fie jegt um fo weniger, daß fie in Cavaliers⸗ 
händen fi} befinde. Doc bald trat ein duͤſterer Ge⸗ 
danfe, der an den Kummer und bie Angft ihres Vaters, 
hervor, der ihre Seele ganz bewölkte. Mit unbefchreib- 
licher Sehnſucht fah fie der Ruͤckkehr defien entgegen, ber 
fie feine Geliebte nannte, und der noch heute Auffchlug 
über fo Vieles, was ihr Herz am nächften anging, zu 
geben verfprochen hatte. Der Zeiger an der Uhr ruͤckte 
immer weiter vor, der Erwartete erfchien nicht. Entflie- 
hen, hätte fie e8 auch gewollt, konnte fie nicht. 
Gewitterwolfen hatten den Tag über ben Himmel: 
bedeeft und die Sonne verhüllt. Das Wetter war fern: 
ab an den Bergen hingezogen, und nur ein fanfter Res 
gen hatte gegen Abend ſich auf Die Gegend ergoffen. Die 
ganze Natur, die lange gebürftet hatte, hatte alle Poren 
und Saugäfte geöffnet, um den himmliſchen Nektar in 
fich zu trinken, und ein weicher Wind trug die Düfte 
ber Gewächfe auf feinenen Schwingen den Menfchen zu.. 
Um Diefen Genuß in vollen Zügen zu genießen, trat 
Franzisfa auf den Altan heraus. Die Sonne, die eben 
hinter ber grauen Wolfenwand hervortrat, und wie eine 
goldene Kugel in einem grünlicyhlauen Strome, in dem 
fchmalen heitern Streifen des Horigontes ſchwamm, übers 
jchüttete, während fie fich zum Untergang neigte, mit 
verflärendem Lichte die Landichaft.. Bor ihr winkte das 
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Schlößchen mit feinen fonnenhellen Thürgen wie ein 
traulicher Sig der Liebe aus dem Wäldchen; links zeigte 
fich ihr mit ſchimmernden Dächern ein freundliches Dorf, 
und rechts in einiger Ferne glänzten in grünem Golde 
weichfchwellende weinreiche Berge und Hügel, wie natürs 
liche Schugmauern eines friedlichen Gartens. Sie fühlte 
fih nicht fremd in dieſer Landfchaft; ihre war, als ge 
hörte fie von jeher in diefe fchöne Natur, und fie fühlte 
fih wie heimatlich und befreundet mit biefen reizenden 
Hügeln und Bergen. 

Eben war es, daß die Sonne prachtvoll verfanf 
und der Glanz ber Gegend, den fie hervorgerufen, mit 
ihr verſchwand. Sie empfand, wie viel Eine große Kraft 
einem ganzen weiten AU fein Fönne, und fie fonnte den 
Gedanken nicht unterdrüden, der ihre fchon früher manch⸗ 
mal aufgeftiegen und ben Hauptwunſch ihres Bufens 
ausmachte, den Gedanken, auch einmal eine Sonne einem 
größern Kreife fein zu können, fegensvoll durch Glan; 
und Wärme. 

Sie war noch nicht lange in Ihr Zimmer zurüdge- 
gangen, als ſie eine ftarfe Bewegung im Schloffe ver- 
nahm. Weiter fprengten in ben Hof herein, die Diener 
Itefen hin und her; fie ahnte, daß der Herr des Schlofs 
fes entweder jchon angefommen, oder in der Nähe fein 
müffe. Während fie fich fammelte, um zu einer Unter: 
tedung, Die für ihr LXebensglüd entfcheidendb war, Alles 
vorbereitet zu haben, glaubte fie zu hören, wie etwas 
über den Gang ſchlich, und in ein paar Augenbliden 
Darauf raufchte e8 am Schloffe des Nebenzimmerd. Ein 
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Schauer lief ihr den Rüden hinauf. Jeſu Gott! rief 
fie unwillfürlih aus, als fie fih nach dem Geräufche 
wandte. Eine große, ſchlanke Dame im weißen Kleide 
ſtand in ber Thüre. 

Franziska raffte ſich zufammen, faßte bie Erſcheinung 
in's Auge, und ſchnell erkennend, daß ſie eine Leidende 
vor ſich Habe, ging fie ihr freundlich entgegen. 

Ihre Schwarzen Haare fielen aufgelöst herab; ihr 
Angefiht — e8 mußte einmal wunderfchön gewefen fein 
— war fehneeweiß, und ein fterbendes Feuer glimmte 
in dem irren Auge. Sie bewegte ſich, aber ihr Aus- 
fehen war das einer fchönen Todten auf ber Bahre, 
felbft bis auf das leiſe, milde Lächeln um’ die Lippen 
hinaus. Als fe fah, daß Franziska ihr entgegen Fam, 
fhritt fie langfam, mit feierlich abgemeffenem Schritte 
gerade auf fie zu. Sie faßte ihre Hand, und fah ihr 
wehmüthig Tächelnd in’s Auge. Dann neigte ſte fich zu 
ihr herab und flüfterte ihr in's Ohr. 

„rau ihm nicht, er ift ein Baftlisf. Sieh mich 
anz er will Dich machen, wie mich; ich Fenne ihn, oh!“ 

Bei diefen Worten ftrich ſte mit der Hand über Die 
Stirne, wie wenn fie eine Erinnerung brenne, und be- 
deckte dann beide Augen wie vor Scham. Große Thrä- 
nen perlten unter ber weißen Hand hervor, und eine 
auffallende Röthe flog für einen Moment über ben 
Schnee des todten Angeſichtes. 

Dann richtete fie ſich groß auf, wie fich faffend, 
und mit flehendem Nachbruck ſprach fie, indem fie ihr 
die Hand heiß und feft drückte, und fte nicht laſſen wollte : 
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„Trau ihm nicht, ich meine ed gut mit Dir. Gelt, Du 
trauft ihm nicht 2“ | 

Franziska wußte nicht, was fie aus der Scene ma- 
chen follte. Das Mädchen war fhwermüthig, der ftille 
Wahnfinn ſprach aus jedem ihrer Züge, und doch konnte 
fie in ihrer befondern Lage das Geftändniß nicht von 
fich weifen, daß in ihren irren, geheimnißvollen Worten 
eine warnende Beziehung für fie liege. In gewiflen Zus 
ftänden findet der Menfch leicht im dunflen Worte, felbft 
von Rindern und Wahnfinnigen, Orafelftimmen feines 
Schidfals, die ihn Angftigen oder leiten. 

Sie z0g das Mädchen bittend auf eine Ottomanne 
nieder. Diefe hielt ihre Hand noch immer feit zwijchen 
ihren beiden, und Franziska fiel e8 Dabei ein, was man 
von den Geiſtern fagt, daß fie einen nicht mehr [os 
lafien, wenn man ihnen die Hand gegeben. Es Eoftete 
fie einige Mühe, ein Geſpräch mit ihr anzufnüpfen, und 
im Laufe deſſelben feßte fie fich die Gefchichte der Leiden⸗ 
den au, abgeriffenen, oft durch irre Ausbrüche unter: 
brochenen Sägen wenigftens fragmentarifch zufanımen. 

Roſalie, jo hieß die Inglüdliche, war Die Tochter 
eines reihen Raufmanns in der Reſidenz. Ein fehöner 
vornehmer Mann hatte auf einem Balle ihre Liebe ges 
jucht und gewonnen, und fie war einige Zeit glüdlich 
in dieſem VBerhältniffe. Inter allerlei täufchenden Vor: 
jpiegelungen hatte er fie vermocht, eines Nachts das vä⸗ 
terlihe Haus zu verlaffen, um fich heimlich mit ihm vers 
mählen zu laffen. Die Vermählung wurbe vollzogen, 
aber ohne Priefter, Ihr Himmel brach zertruͤmmert über 
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ihr, zufammen in Einer Nacht. Sie unterlag der Ges 
walt. Bon Scham und Furcht zurüdgehalten, wieder 
in das elterliche Haus zugehen, blieb fie verborgen in 
dem Haufe einer ber Kreaturen ihres verrätherifchen Ges 
liebten, des Gonfiftorialdireftord Wittleder, bis fie kürz⸗ 
lich mit Gewalt dort aufgehoben und in das Schloß ges 
bracht wurde, wo fie feit vierzehn Tagen, nur von einem 
Diener befucht, in den abgelegenften Zimmern unter 
Schloß und Riegel gefangen gehalten wurde. 

Seit heute frühe, fchloß fie, bemerkte ich eine Ders 
ftörtheit und feltfame Verwirrung an meinem Wächter. 
Borhin ließ er in der Zerftreuung meine Thüre unvers 
tiegelt. Ich fah Dich geftern Nacht im Monbdfchein aus 
der Kutjche fleigen, und hörte Dich den ganzen Tag 
über mir. : Mein Wächter jagte, der Geift des hochſeli⸗ 
gen Herrn gehe wieder um, aber ich wußte beffer, daß 
Du e8 warft, und befchloß Dich zu warnen, Dich zu 
retten. Trau' ihm nicht; er will Dich machen, wie mich, 
Trau mir! flüfterte fie beſchwoͤrend. 

In furchtbarer Bänge hatte Franziska ber Erzähles 
rin gelaufcht. Schredliche Zweifel zerriffen ihr Inneres. 
Sie riß fih von ber Ottomanne auf, und fihritt einige - 
Male durch das Zimmer raſch hin und her. Dann blieb 
fie vor Rofalie ftehen. 

Du haft mir noch keinen Namen genannt, Du haft 
vorausfegend, daß ich ihn Fenne wie Du, nur immer 
gejagt: Er wolle mich machen, wie Did). Wer ift 
diefer Er? 

So kannteſt Du ihn aljo doch nicht? fagte Rofalie 
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audend. Freilich, Daran erfenne ich ihn, er liebt das 
Incognito, der Herr Minifter. 

Welcher Minifter ? ich beſchwöre Dich. 

Der herzogliche! Montmartin! ſchrie fie Franzisfe 
ſchrecklich in's Ohr. 

Unglüdliche, Du redeſt irre, ſprach dieſe entſetzt. 
Und wo bin ich jetzt? 

Im herzoglichen Schloſſe zu Ludwigsburg. 

Franziska ſchwindelte. Der Blitz hatte zu ihren 
Füßen niedergeſchlagen, und blutigroth leuchtend den 
Höllenabgrund aufgeriſſen, an deſſen Rande fie ſtand. 
Sie in der Gewalt des Mannes, auf dem die Millionen 
Flüche eines Volkes ruhten, des Mannes, deſſen Kunde 
bis in die Wälder ihres Geburtsorts gedrungen war, 
den ſie von Kindesbeinen an als ein Ungeheuer hatte 
ſchildern hören! Sie taumelte, und wäre hingeſunken, 
hätte ſie ſich ſinkend nicht an die Ottomanne gehalten. 
Geiſt und Leib brach unter dem fürchterlichen Gewichte 
dieſes Gedankens zuſammen. 

Eine ſchauerliche Pauſe trat ein. Roſalie ſtand 
regungslos, die Hände gefaltet wie betend. Das irre 
Auge ruhte auf Franziska, die, das Geſicht in die Kiſſen 
der Ottomanne gedrüdt, dalag. 

Dann trat ſie leiſe an Franziska heran, beugte ſich 
über ſie und liſpelte ihr in's Ohr: Wir wollen fliehen, 
gleich, gleich; rette Dich mit mir! 

Franziska wußte noch kein Wort hervorzubringen. 
Nur das Haupt hob ſie empor, und ſah Roſalie fragend 
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an, wie wenn fie nicht recht verftanden hätte, was dieſe 
geſagt, und ed noch einmal hören wollte, 

Aber diefe fuhr wie erfchroden zufammen. Wohl, 
es fol nicht fein, fagte fie lächelnd, fehnel vom Wahn- 
finn erfaßt; es ift zu fpät, zu fpät, zu fpät! Wenn ich 
ein Böglein war! Ein Böglein, ein Vöglein, ich flög 
in den Himmel hinein ! 

So fang fie, aber. e8 war fein Singen, nur ein 
Schrillen, das abgerifien hinftarb. 

Große Thranen lösten ſich aus ihren Augen, aber. 
man fah deutlich, daß, fie nicht wußte, daß fie weinte. 
Es war, als weinte nur ihr Körper, nicht ihre Seele, 
nur jener über dieſe, daß fie fo zerftört war. 

Dann fuhr fie auf: Horch, horch, fie fommen. Die 
Treppe knarrt. Das ift ein feiner Tritt, eine Hofmanns 
Gang. Wohin ſchluͤpf' ich? 

Franziska hoͤrte daſſelbe und ſtand auf, auf Alles 
gefaßt. 

Jeſus Maria! der Herzog! fchrie Rofalie auf, und 
wie eine Schwalbe an der Mauer hin, hufchte fie länge 
der Tapetenwand zur Thüre hinaus. 

Ja, der Herzog, er felbft, fagte der Eingetretene, 
ftürgte mit leidenfchaftlich ausgeftrediten Armen auf Fran⸗ 
ziska Hin, und ließ fih, ihre Hand mit Küſſen dedend, 
zu ihren Büßen nieber. Ä 

Diefer fank ein Gebirge von ber Bruft. Es war 
der Mann ihrer geheimen Liebe, den fie vor fich ſah, 
und biefer war nicht das Ungeheuer, wie fie fürchtete, 
fondern ber Herzog. Wie der Morgenftern über ber er⸗ 
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wachenden Welt, ftrahlte dieſe Gewißheit über der Däm⸗ 

merung ihrer Seele, und wie von oben exrhellte fie fich. 
Der Mann ihrer Liebe war der Fürft des Landes; war 
es Gottes Wink und Yügung, daß fie eine Sonne dies 
fem Lande werden fole? — — 


Spät nah Mitternacht verließ der Herzog Franzis- 
ka's Gemächer. — 

Wer glüdlih fein will, war Franziska's letztes 
Wort, der muß glüdlid machen. Volksliebe ift ein 
goldnes Dach, unter dem ſich's wohnt, wie unter feinem. 

Sch werde Deiner werth werden; denn ich wil’s, 
fagte der Herzog. 

Mas fte fonft mit einander fpracdhen, und wie der 
Herzog fein bisheriges Incognito, und was bamit zu- 
fammenhing, vor ihr rechtfertigte, das verbedt Die Ger 
f&hichte mit einem Schleier. Nur aus dem Erfolge läßt 
fih erkennen, baß ihre Seelen fich verftanden. Denn 
von jest an beherrichte Sranzisfa den Herzog unums 
fhränft, und ſchon am zweiten Tage fuhr fie mit ihm 
öffentlich nach der Refidenz Stuttgart, wo fie für jetzt 
ihren Sig nahm. est konnte fie die Sonne eines Lan⸗ 
des werben. 

Der Herzog war ausgezogen, planlos und nichts _ 
nachgehend, als feinen Launen und Phantaflen, und 
hatte unverhofft die Föftlichfte Blume für den Kranz feis 
ned Lebens gefunden. War ed Anfangs auch nur feine 


117 


Abenteuerfucht und Ehevalerie, was ihn zu der interef- 
fanten  Schifferin hinzog, fo hatte fich doch eine tiefere 
Neigung bald genug bei ihm eingeftellt ; eine reine, nie 
empfundene Slamme fachte ihre Nähe in ihm an, und er 
lernte zum erften Male kennen, was für ein Unterfchieb 
fei zwifchen einem eblen und einem gewöhnlichen Weibe. 
Mar bisher feine Leidenfchaft für das fchöne Gefchlecht 
eine glühende Mittagsfonne in den Sandwüften Aftifa’s 
gewefen, bie ſtets nur verfengend fein Talent feines 
Geiftes grünen, Feine feiner edeln Eigenfchaften des Ge⸗ 
müthes recht gedeihen ließ: fo ftieg feine Liebe zu Fran⸗ 
zisfa als ein ftiller, klarer Mond an feinem innern 
Himmel auf, welcher große, hochherzige Gedanken in 
ihm fchuf und nährte, und ale Keime und Knospen 
feines Lebens mit geiftigem Thaue tränfte. 

. Der Herzog erhob die Geliebte zur Gräfin von 
Hohenheim: fie war ihm fo fehr Alles, daß man ihn 
nie mehr faft öffentlich fah, ohne daß er fie zur Seite 
oder am Arme hatte, | 

Als des Herzogs Gemahlin im Auslande ftarb, 
und die Ehe Franziska's mit dem Kammerherrn gericht- 
lich getrennt worden war, vermählte ber Herzog fich 
feierlich mit ihr, und Franzisfa wurde Herzogin eines, 
der fchönften Fürftenthüimer Deutfchlande.. 


Der Raub des Herzogs, und feine Vermählung 
machte großen Rumor im Ins und Auslande. Der 
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Kammerherr, fo wie die ausgebreitete Familie des vers 
laffenen Gemahls fchrie zuerft über fchändliche Gewalt, 
und fie fanden im Bolfe viele Ohren, welche begierig 
ihren Anflagen fich neigten, und viele Lippen, welche 
in ihren Fluch einftimmten und ihn mehrten. Die 
fohwerften Anflagen aber trafen aus dem Munde ber 
Menge Franzisfa. Die Gemäßigteren fehüttelten achjels 
zuckend den Kopf; die Spötter lächelten; die Moralifts 
renden, die Srommen und die Mafle verdammten fie 
laut. " 

Aber große und edle Seelen haben ihren Richter in 
fich ſelbſt. Ihr Leitftern if, was fie mit Liebe und 
Enthuſiasmus in fi tragen. So ließ auch Franziska 
fh durch die Hohe und geringe Stimme ber Menge 
nicht irren, und hüllte fih in das lichte Kleid ihres 
reinen Bewußtfeins, das fie glänzender ſchmückte, 
als der herzogliche Hermelin, den ihr viele neibeten. 
Stil, aber tief wirfend, wie die Sonne, brachte fie 
es bald dahin, daß der Herzog, der Hof, das Land 
wie neugeboren war, und ſchon da fie in ihrer Mittags» 
höhe ftand, Die Zunge ber Läfterer bewundernd vor ihrer 
Tugend verftummten, und als fie fpät am Abend unter« 
‚ging, noch lange ihr Grab vom Thränenthau ber dank 
baren Liebe erglänzte, der Liebe eines Volkes. 

Ohne unmittelbar in den Gang der Regierung ein- 
zugreifen, übte fie den größten Einfluß durch die geiftige 
Macht, die fie über des Herzogs Neigungen und Ent- 
fchließungen gewonnen hatte, und durch bie zarte Art, 
mit ber fie ihm ihre Anfichten und Wünfche zu erkennen 
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gab. - Der Traum ihrer Jugend, mit und in dem Ges 
liebten zu wirken, ber heiße Wunfch ihrer für das Große 
und Schöne enthuflaftiichen Seele trat in. das Leben, und 
ihre Liebe ftrebte, „zu ber höchften Yrucht gleicher Ger 
finnungen, gleicher Anficht der Dinge auf.” 

So wuchs die Macht der Zugenb unter dem Segen 
der Liebe über das Lafter, und weibliche Schönheit und 
Liebenswürbdigkeit, bie jo oft von den Berräthern an 
Fürſt und Volk zu ihrer. Sicherheit benügt worden was 
zen, wurde jebt ihr Verderben. Der Fluch des Lanbeg, 
der Minifter Montmartin, wurde geftürzt; er floh, ahnend 
jein verdientes Schidjal, ehe ihn noch die Rache des 
Landes und feines Fürften, der ihn endlich in feiner 
wahren Geftalt kennen lernte, treffen konnte; und er 
ftarb nicht lange hernach, verflucht vom Wolfe, verachtet 
von der ganzen Welt, unter marternden Gewifjensbiflen 
und ſchwerern Förperlihen Schmerzen, als wenn er am 
Stride des Henkers erwürgt worden wäre. Sein lebtes 
Opfer, Rofatie, war von dem fcheidenden Jahre mit den 
letzten Blumen unter die Exde gebettet worden, Die fchon 
zuvor das Glüd ihrer Familie, bie gebrochenen Herzen 
ihrer Eltern, in ihrem Schooße verſchloß. Lorenz Witte 
leder, des Minifters Kreatur und Helfershelfer, war zu 
gleicher Zeit aus dem Kande geflohen, nachdem man ihm 
jedoch noch zuvor einen großen Theil feines Raubes ab⸗ 
genommen hatte. 

Der Herzog hatte gefunden, was er ein halbes 
Leben hindurch vergeblich gefucht: er liebte zum eriten 
Male, 
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Um nach dem langen, täujchenden Genuſſe der Welt 
das ächte, reine Glüd der Liebe in feiner ganzen Fülle 
ungeftört zu genießen, zog er mit Franziska aus der 
geräufchvolfen Reſidenz in ein ftilles Leben im Schooße 
der Natur fich zurüd. 

Keine Millionen, ber blutige Schweiß bes Bolfes, 
wurden mehr in Einer brillanten Feftnacht verſchwendet; 
feine Jagden, auf denen oft Menſchen mit dem Wild 
ihren Tod holten, quälten mehr das Landvolk; Feine 
glänzenden Reifen nach Italiens Lufthäufern, fein Ses 
rail fchöner Tänzerinnen faugten mehr das Mark bes 
Landes aus: alle diefe eitle Pracht, al Dies glänzende 
Nichts war mit Einem Zauberſchlag vom Schauplake 
verſchwunden, und ber Kreis, in welchem fich der Herzog 
jebt bewegte, war ein ländlicher PBalaft, eine Stunde 
von ber Refidenz gelegen, und von einem Park umgeben, 
in welchem Orangerien und Gewächshäufer, fchöne Bflans 
zungen, fühle Grotten, kunſtreiche Wafferwerfe und eins 
ladende Schattengänge, Tempel und Fünftliche Ruinen 
aus allen Zeiten, in buntem Spiele Durcheinander ab- 
mechfelten. In dieſer idyllifchen Ruhe Hohenheims lebte 
er mit Franzisfa ein romantifches Stillleben, und von 
hier aus fuhr er täglich mit ihr nach ber Reſidenz, wo 
er, felbft regierend, die Gefchäfte beforgte. 

Hier war ed, wo er im geiftreichen Umgange mit 
Franziska Entjchlüffe faßte, welche die Schatten feines 
früheren Lebens auslöfchten, und den letzten Theil feiner 
Regierung mit einer Glorie umgaben. Hochgebildet, wie 
Franziska war, und eine begeifterte Freundin der Kunft 
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und Wiſſenſchaft, wußte fie auch ihn dafür zu begeiftern, 
und in feinem Umgange, wo man fonft nur fröhliche 
Sunfer und Tuftige Gefellen gefehen, fah man jest Phis 
Iofophen, Künftler und Gelehrte, die er zur Unterhaltung 
der Tafel und zu Rathe 309. 

An die Stelle des geftürzten Grafen von Monte 
martin trat ber frühere Freund des Herzogs, ber Frei⸗ 
herr von Knieſtaͤdt, den wir zu Anfang ber Gefchichte 
fennen lernten; er vermählte fich mit Adelheid, ber vers 
trauten Freundin Franziska's, mit der fle nach Geift und 
Herz harmonirte. Ein neuer Geift Fam in alle Zweige 
des Staates, aber die Seele aller Verbeflerungen war 
Franziska. Ste feste fich mit den ausgezeichnetften Gei⸗ 
ftern der Zeit in Briefwechfel, und eignete fih ihre 
Ideen an. Handel und Aderbau, Erziehung und Aufs 
Härung hoben fich ſchnell zur Blüthe; das verfannte, ver⸗ 
ftoßene Berbienft fand feine Auszeichnung, die Armuth 
ihre Hilfe, das vom Glüde vernachläffigte Talent Unters 
ftüsung und Ermunterung, und aus der glänzendften 
Anftalt, welche Franziska's und des Herzogs vereinte 
Begeifterung für Wiffenfhaft und Kunft gründete, —. 
eine Anftalt, wie fle zu jener Zeit die Welt nirgends 
fah — gingen die größten Sterne wiffenfchaftlicher und 
funftfchöpferifcher Kraft hervor, Die mit ihren Strahlen 
eine Welt erleuchteten, und beren höchften Standpunft 
am Himmel bed Ruhmes Franzisfa noch zu erleben bie 
Freude hatte. Diefe Anftalt war e8 auch, von welcher 
noch lange nachher, nachdem fie mit ihren Beſchützern 
erlofchen war, ber Segen ber Aufflärung in Strömen 
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in das Land undin alle Zweige der Berwaltung ausfloß, 
und durch diefelbe war der Grund gelegt zu der blühen» 
den Rultur der Nachkommenſchaft. 

So ſchnell und mit ſolchem Erfolge wurde der Her- 
309, und in ihm und durd ihn die Liebe, der Wieder- 
herfteller eines an den Rand des Verderbens gebrachten 
Staates, derjenige, auf befien früherer Regierung bie 
Verwuͤnſchungen von vielen Taufenden lafteten, bie Luft 


feines Volfes, ein Mufter eines Negenten, die Bewun- _ 


derung feiner Zeit. Ein blauer, frieblicher Himmel wölbte 
fih über das Land, das ſich glüdlich fühlte unter dem 
Scepter feines Fürften, der fo milde war, dag wir felbft 
den ſchwaͤrmeriſchen Freiheitsmann, den Magifter, defien 
wir in diefen Blättern gedachten, und befien merkwürdige 
Schidfale wir einer fpätern Befchreibung vorbehalten, 
fpäter am Hof und im Dienfte des Herzogs finden, zu 
befien Ruhme er Hymnen bdichtete, die der Nachwelt ver- 
blieben find; und daß faft zw derſelben Zeit, als eine 
benachbarte Nation einen uralten Thron und das Koͤnig⸗ 
tum blutig umftieß, und feinen Bürften mit wilder 
Freude auf Das Schaffot brachte, des Herzogs Tod, der 
in den Armen Franziska's entichlief, fein Land in eine 
tiefere Trauer und Plage verfehte, als fie zu fein pflegt, 
wenn ein Vater aus dem Kreife feiner Kinder feheidet. 
Koch jetzt lebt er im Munde des Bolfes und in lieben 
Der Erinnerung der Alten, und noch jetzt wird alljährlich 
von feinen Verehrern fein Feſt gefeiert, und feine Zeit 
ald ein goldenes Zeitalter von den Greifen und Grei⸗ 


finnen gepriefen. \ 
l 
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Noch Jahre lang überlebte ihn Franzisfa, geliebt 
und verehrt, wie die Sonne des Landes, die fie in Wahr- 
Heit gewefen war, und auch ihr Gedächtniß wird nicht 
erlöfchen. Ihre Aſche ruht mitten im Schooße des durch 
fie gluͤcklich gewordenen Landes, dem auch der Ort, wo 
ihre Wiege fand, durch die ereignißvolle Folgezeit ein- 
:verleibt wurde. _ Im Leben fchmüdte eine Yürftenbinde 
ihr Haupt, aber auch im Tode ſchmuͤckt fie ein noch hels 
leres, Föftlicheres Diadem, das Engel aus den Thränens 
perlen des Danfes ihr wanben. 

Sie wird fortleben als ein glänzendes Beifpiel, was 
die Liebe und edle Weiblichfeit vermögen; aber auch als 
ein redendes Zeichen von den Wegen, bie Gott geht und 
führt, der das Böſe felbft zur Quelle des Guten, und 
die Verirrumg zum Segen eines großen Ganzen zu mas 
chen weiß. — 
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Burg Stanffenech, 





Erfte Abtheilung. 
Hermann nnd Marie. 


Zwei Wanderer zogen Samftags den dritten Januar 
1484 auf der Landftraße, die von Schorndorf nach Waib⸗ 
lingen führt, vafch einher; ringsum flarrte die Natur 
im weißen Winterfleide, der Remsfluß, ben fie fo eben 
überfchritten hatten, war größtentheils zugefroren, nur hie 
und da ftrömte fein Wafler aus Fleinern und größern 
Oeffnungen hervor über die Eisdecke hin, ber Wind blies 
fhneidend von Nordoften her, fhüttelte ben Schnee von 
der Bäume entlaubten Aeften und übergoß auch je zu⸗ 
weilen die Wanderer mit dichtem Flockengewimmel. 

Diefe waren an Augfehen gar verfchieden, der Eine, 
„ein fon ziemlich bejahrter Mann, mit blaffem, ernſthaf⸗ 
tem Antlitze; fein Haupt hatte er mit einer Pelzmuͤtze 
bededt und über dem braunen Rode trug er ein lang» 
haariges Dachefell, in der rechten Hand aber einen dicken, 
oben mit einem Gemshorn verfehenen Stab. 
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Sein Gefährte Dagegen ſtand in der erften Blüthe 
ber Iugend, feine Geftalt war hoch und ſchlank, noch 
mangelte ihr bie Fülle und Rundung bed männlichen 
Alters, aber deutlich fchon zeigte fich bei ihm die Kraft 
der Muskeln, und das jchöne Ebenmaaß ber Glieder. 
Er war in einen ſchwarzen, enganfchließenden Leibrod 
gekleidet, unter ber leichten Tuchmuͤtze, bie fein Haupt 
bebedte, quollen veichliche fchwarze Haare hervor, bie 
janft gewölbte Stine begränzten lange dunfle Brauen, 
und freundlich leuchteten drunter Die großen lichtbraunen 
Augen. Die frifche jugendliche Röthe der Wangen aber 
hatte ber fcharfe Hauch des Winterfturmes noch erhöht. 

Dem Greife wollte das Unwetter gar nicht behagen, 
er murmelte bei jedem neuen Windftoß ftärfer und uns 
williger vor fich bin, doch der Jüngling ſchien weder bes 
Schnees noch der fchneidenden Kälte zu achten, er fhritt 
munter vorwärts auf der Landftraße, und war bald eine 
ziemliche Strede vor feinem Begleiter voraus, 

So halte doch, Hermann, rief ihm dieſer mit uns 
willigem Tone nad, bu denkſt wieder einmal nicht an 
deinen alten Oheim, der allein bir zu Liebe Diefe bes 
fchwerliche Reife unternommen. Der Süngling, bes 
Greifen Stimme vernehmend, kehrte raſch um, faßte deſ⸗ 
fen Hand und ſprach mit weicher Stimme: „Verzeiht 
Oheim, es fol nimmer gefchehen; ach! Ihr habt mir ja 
ohnebies fchon ein fo großes Opfer gebradht, da ihr 
mich bei fo ſchlimmem Wetter nach Stuttgart geleiten 
mochtet! | | 

Wenn nur auch die ganze Reife eines Opfers werth 
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ift, entgegnete mürrifch der Oheim, und du wenigftens 
den fündhaften Tand und die Nichtigkeit bes eitlen Welt- 
lebens dadurch recht erkennen lernft, Damit Dir bie thö⸗ 
richten Gedanken danach einmal vergehen. 

Dachtet ihre denn in eurer Jugend auch fehon ganz 
fo wie jest, Oheim? fragte der Juͤngling. 

Im Anfang gab's zwar bisweilen auch bei mir An⸗ 
fechtungen, der böfe Feind wollte mich verloden zur Welt . 
luft, aber mit Gottes Hülfe überwand ich ihn jedesmal, 
und feitdem hab' ich mich Gottlob nie mehr in. die arge 
Melt zurüd gewünſcht, wo ber Satan herumgeht wie 
ein brülfender Löwe und furchet, welchen er verfchlinge E 

Der Neffe fohüttelte bei dieſer Rede faft unmerflich 
das Haupt, und fchon wollte der Oheim weiter fortfah- 
ren in feinem Lieblings» Texte von der Verderbtheit der 
Welt und der Heiligkeit des Klofterlebens, als plöglich 
Pferdegetrappel gehört wurde. 

Zwar hatte Graf Eberhard der Aeltere von Würts 
temberg durch weife Geſetze, mehr noch aber durch die 
unferbittliche Strenge, womit ex bie Räuber, hohen und 
niedern Standes, beftrafte, in feinen Landen die öffent: 
liche Sicherheit fo feft begründet, daß man nur felten von 
Straßenraub hörte, aber dem Greife, der den fichern Ring 
feiner Kloftermauern fo felten verließ, unb alles, was 
außerhalb deſſelben befindlich war, fich fo düfter und 
furchtbar -vorftellte, war dabei doch gar nicht wohl zu 
Muthe, befonders wenn er die nahen Berge betrachtete, 
aus deren Schluchten ſchon mancher Räuber 'hervorges 
brochen ‚war. | 
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Erſchrocken drehte er ſich Daher um, aber ftatt eines 
wilden Räuberhaufens zeigte fich ihm eine Schaar von 
Knappen, an deren Spige ein Fräulein und ein Ritter 
einher trabten. Ernſt und fonnenverbrannt war das Ges. 
ficht des letztern, dichte Brauen befchatteten die feurigen 
Augen, zwifchen denen ſich ftolz Die gebogene Nafe erhob, 
auf dem Haupte trug er ein grünes, goldbefäumtes Ba- 
rett mit Federn, über dem dunfeln Wamnıs aber einen 
dicken Wolfspelz. Sobald er näher fam, erkannte ber 
Greis in ihm den Ritter Albreht von Stauffen» 
ed, er bielt alfo file und rüftete fich den Nahenden mit 
ehrerbietigem Gruße zu empfangen. 

Auch fein jüngerer Gefährte hatte ſich nach ben 
Kommenden umgewendet, aber nicht ber Ritter, ſondern 
deffen Begleiterin zog feine Blicke auf ſich. Ä 

Zwar verhüllte ein dichter, reichlich mit Schneeflo—⸗ 
den befäter Mantel ihre Geſtalt, aber der Schleier, der 
fie vor'm Winterfturme fohügen follte, flatterte feitwärts 
und ließ ein Angeficht ſchauen, über welches der Unfchuld 
füßer Frieden ausgegoffen war; jugendlich friſch blühten: 
die vollen Wangen, purpurn glühten die fehwellenden 
Lippen und freundlich mild Teuchtete das bunfelblaue: 
Augenpaar. 

Unverrüdt hatte Hermann auf fie die Blicke gerich⸗ 
tet, während ber Oheim vortrat und den Ritter mit ties: 
fem Büdlinge empfing; dieſer, ihn erfennend, bog ſich 
vor und ſtreckte dem Greiſe die Rechte zu, Da baumte fich 
fein Roß, machte einen gewaltigen Seitenfprung und war: 
fhon dicht an dem Sünglinge, als diefer, die Gefahr ges: 
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wahrend, raſch über ben Bach, der hier der Heerftraße 
entlang floß, ſetzte. 

Aber er fprang zu kurz, auf dem jenſeitigen Abhange 
ausglitſchend, ſank er, da die Eisdecke unter ihm brach, 
in die Fluthen des, von erſt kuͤrzlich vorhergegangenem 
Thauwetter noch ſtark angeſchwollenen, Baches. 

Dem Schreckensrufe des Oheims, als er den ge⸗ 
liebten Neffen ſinken ſah, folgte ſchnell der Angſtſchrei 
des Fraͤuleins, die ihre Blicke ebenfalls auf ihn geheftet 
hatte, und eben ſo raſch wandte der Ritter ſein Roß und 
rief den ihm folgenden Knappen zu, dem Unglücklichen 
beizuſtehen. 

Doch ſchon hatte ſich Hermann wieder emporgear⸗ 
beitet, da fie ihm zu Hülfe eilten, und fland nun mit 
triefenden Kleidern am Rande der Heerftraße. _ 

Ein waderer Junge, rief der Ritter, wie er fo ges 
wandt fi) aus der Tiefe empor fchwang, gib ihm ein 
Roß, Georg, und eile mit ihm dem nächften Dorfe zu, 
damit er fich Dort das burchnäßte Gewand trodnen laffe, 
der Wind pfeift Falt herüber vom Gebirge, und leicht 
möcht’8 ihm fchaden, wenn er zu Fuße langfam fürbaß 
ſchritte; wir werben bald nachkommen, 

Georg erfüllte fchnell jeines Herrn Gebot, er machte 
eines ber Pferde, die an einander gefuppelt dem Zuge 
folgten, 108, behend ſchwang ber Süngling ſich darauf, 
und raſch ging’s nun in fcharfem Trabe vorwärts. 

Furchtſam jah der Oheim, wohlgefällig der Ritter 
den Reitenden nach, aber gleich wandte fich der letztere 
wieder an ber Greis und ſprach: „Seid mir gegrüßt, 
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Pater Guardian, und nehmt's nicht übel, daß ich euch 
ſolch' einen Schreden einjagte ; mein Roß ift lange müı« 
Pig geftanden, und darüber etwas wild und unbändig 
geworden, Doch denk' ich, wenn wir und auf der Heims 
zeife wieder begegnen, ſoll's zahmer fein. Ihr wollt: Doch 
wohl auch nad Stuttgart ziehen mit eurem jungen Ges 
fährten, wer iſt's denn? Sol er etwa auch ein Mönch 
werden? Das wäre Schade, er gäbe, wie mir dünft, 
einen tüchtigen Reiterdmann. Seht, wie er fo rafch mit 
meinem Georg dahin fliegt. 

Das hat er zu Hauſe gelernt, auf feines Vater 
Hofgute, entgegnete der Greis, da war das Roffetummeln 
feine größte Luft’; doch der Herr Hat ihn auch mit bes 
fondern Gaben ausgerüftet und — 

Da meint ihre denn, unterbrach ihn der Ritter, es 
müfle ein Mönch aus ihm werden, nun, wenn nur etwas 
Tüchtiges aus ihm wird, dann ift es al’ Eins, Mönch 
ober Ritter, der mit bem Arm, jener mit dem Kopf, find 
fie nur fonft wader und Fräftig, fo fönnen fle beide ges 
nug Gutes fliften auf biefer Erde. Aber über Diefen 
Reben da vergaß ich ganz, daß ihr zu Zuße feid, wohl 
auch ſchon etwas ermübet von ber Reife und von dem 
eben gehabten Schreden angegriffen. Dort hinten lauft 
noch ein Pferd meiner Tochter mit, befteigt es, ehrwuͤr⸗ 
Diger Herr, o'iſt ein gar fanftes Thier, und wird euch 
ſicher vollends nach Stuttgart tragen. 

Der Mönch gehorchte, obwohl ein wenig zaghaft, 
des Ritters Worten, ritt dann an befien Seite, und bald 
hatte ſich zwiſchen Den beiden Männern ein Iebhaftes 
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Geſpraͤch entiponnen, während befien ber ganze Zug ſich 
wieder in Bewegung ſetzte. 

Das näcfte Dorf war bald erreicht, vor einer Herr 
berge., die. am Ufer eines feichten aber breiten Baches 
lag, hielt man ftill, der Ritter und feine Genoffen fliegen 
ab und traten, indeß die Knappen Die Roffe in ben Stall 
führten, in bie Schenkftube, aus der ihnen eine behags 
liche Wärme entgegenftrömte. Das erſte, was fie hier 
erblicten, war Hermann, der in ben langen, mit Schafs⸗ 
pelz verbrämten , Fefttagsrod des Wirthes gehüllt war, 
indeß an dem mächtigen Ofen von Thon ſeine Kleider 
zum Trocknen hingen. 

Beim Joͤrgen, rief lachend, als er ihn erblickte, Al⸗ 
brecht von Stauffeneck, ihre ſeht wahrhaftig aus, als 
hättet ihr euch zum Faſſchings⸗Tanze vermummt, num, 
nun, ich denfe das Falte Bad fol euch Feinen Schaden 
gethan haben, s’ift ganz gemüthlich warm hier im Zims 
mer, und eine Fräftige Weinfuppe wird ben Froft vollends: 
aus euren Gliedern verjagen! 

Es hätte hiezu der Weinfuppe, die bald in zinner-- 
ner Schüffel auf dem zierlich eingelegten Tifche dbampfte, 
bei Hermann gar nicht bedurft, ber Anblid der fchönen 
Marie von Stauffened, Die nun, nach Ablegung bes 
Mantels, in ihrer ganzen, herzenfeſſelnden Anmuth vor 
ihm ftand, und ihn fchalfhaftslächelnd anfchaute, fachte: 
eine Glut in ihm an, die bes Winters fchärffte Kälte 
aus feinen Gliedern zu vertreiben vermacht hätte. Weber 
des Ritters Scherzrede, noch des Oheims freundliche: 
Troftworte über den erlittenen Unfall, Fonnte er beantr- 
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worten; da faß er, flumm, mit glühenden Wangen, hoch⸗ 
pochendem Herzen, die Augen niedergefchlagen und nur 
verſtohlene, fchüchterne Blicke zur Jungfrau Binüber: 
fendend. 

Die Alten meinten, das feien noch die Folgen bes 
erft überftandenen Schredens, welche bald vollends vers 
ſchwinden würden, fie überließen ihn alfo fich felbft und, 
indem fie der Weinfuppe tüchtig zufprachen, huben fie 
an über mancherlei Gegenftände zu reden. Beffer als fie 
ahnete Marie, was in bes Jünglings Seele vorging 
und auch ſie wurde nun ftil und nachfinnend, ihre rechte 
Hand ruhte auf dem Kopfe eines großen, ſchwarzen Jagd» 
Hundes, ber fich vertraulih an bie Herrin angefchmiegt 
hatte, und fie mit treuen Eugen Bliden anfchaute, Das 
niebliche Köpfchen aber hatte fie auf den linken Arm 
geftüßt. 

Sp faßen beide einander gegenüber, ohne auch nur 
ein Wort mit einander zu wechfeln, aber ihre Herzen 
waren von mancherlei Gefühlen bewegt. 

Denn fie flanden beide gerade in dem Alter, wo 
das Spiel der Gefühle in der jugendlichen Bruft erwacht. 

Wenn der Knabe forglos durch’s Leben hüpfte, nur 
mit der Auſſenwelt um ihn her, nicht mit feinem Innern 
befchäftigt, fo beginnt fich jebt, wo der erfte weiche Flaum 
um Lippen und Kinn fproßt, in des Jünglings Herzen 
Etwas zu regen, noch unerflärlich ihm felbft, ein noch 
unbeflimmtes Sehnen, das Gefühl einer Leere, Die er fo 
gerne ausfüllen möchte; ber Umgang mit feinen Gefpies 
len vermag Ihn nimmer zu befriedigen, es zieht ihn weg 
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von ihnen, er irrt umher, bis er gefunden, was er juchte, 
was fein Sehnen ftillt. 

Auch der Jungfrau genügen jebt ber harmlofen 
Kindheit Spiele nicht mehr, auch ihr Herz durchbebt nun 
ein bisher unbefanntes Gefühl, der muntere Feuerblid 
wird durch die fanfte Glut der Schwärmerei gemilbert, 
und felbft der Stimme zarter Laut tönt weicher, fchmels 
zender als fonft. 

So war ed auch bei Marien, fo bei Hermann, jept 
hatten feine Gefühle, fein Sehnen endlich einen beftimms 
ten Gegenftand gefunden, der Holden Jungfrau Bild war 
eingezogen in fein Herz, aus Schnee und Eis, unter 
rauen Winterftürmen fproßte die Blume einer Liebe em- 
por, die unter Stürmen blühen und ach! allzufrüh wel- 
Een follte, nachdem nur eines Furzen Frühlings Wanne 
fie befeligt Hatte. 

Albrecht von Etauffeneds Stimme, zum Aufbruch 
mahnend, wedte endli die Jungfrau und den Jüngling 
aus ihren Träumen, fie fchieten fich ſchnell zur Weiter: 
reife an, und in Kurzem ritt Die ganze Gefellfchaft raſch 
den Berg hinan, bald gings wieder hinab, dann wieder 
hinauf, im Thale fchlängelte fich die Rems dahin, deren 
ungeftüme Wellen des Winters ftarre Eisdede gebändigt 
hatte, bis fie da, wo Die Straße fih aufs Neue fenkte, 
deren Saum berühtend, einem Städtchen mit feften 
Mauern und ftattlihen Thürmen zufloß. | 

Da ift Waiblingen, fprach der Ritter, zu Hermann 
fih wendend, das einft den mächtigen Stauffen, meinen 
Stammöverwandten, gehörte. Damals waren ed fhunere 
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Zeiten in deutfchen Landen als jest, febte er feufzend 
hinzu, wo Kaiſer Rothbart und Friederich Des Reiches 
Scepter in ber Fräftigen Hand hielten. 

Ich Fenne diefe Zeiten vecht wohl, Herr Ritter, rief 
Hermann lebhaft aus, oft ſchon hab’ ich Die Kaiſer⸗Burg 
auf dem Stauffenberge befucht, und mich zurüd verfegt 
in jene herrlichen Zeiten, wo einft hier die fühnen Hels 
Den, und die holden Damen wandelten und der Minnes 
fanger füßes Lied Hier Fang. Wenn ich dann fo auf 
den Zinnen ftand, und hinab jchaute auf das Schlößlein 
drunten, das die Wiege des mächtigen Herrfcher-Gefchlechts 
war *), wie wurde ich da von Bewunderung ergriffen, 
wenn ich daran dachte, wie es aus fo geringen Anfäns 
gen zu folcher Höhe emporgeftiegen ! 

D welche Gefühle, fuhr der Süngling, gegen Ma- 
rien gewendet, die während feiner Reden ſich genähert 
hatte, noch Tebhafter fort, welche Gefühle durchbeben nicht 
mein Herz, wenn ich einher fchreite im düſtern Gewölbe 
unfrer Kloſterkirche und da zu beiden Seiten die Bilder 
der Stauffen auf mich herabfchauen, der gewaltige Bar- 
barofja, der Wetterftrahl in der Schlacht, der große Fries 
derich, ber unerfchütterlich feft ftanb im Kampfe mit feis 
nen Widerfachern, der fromme kluge Herzog Friederich 
von Schwaben, der Etifter unjers Kloſters, ber ſtolze 


*) Das Wäſchenſchlößchen, unten nördlih vom Etauffenberge, 
unweit des Dorfes Wälchenbeuren noch jept zu ſchauen, früher die 
Burg Büren oder Beuren genannt. Friederich von Büren baute 
1070 Sohenftauffen, fein Bruder Ludwig aber 1080 Stauffeneck. 
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Philipp und die unglüdliche Scene, die herrliche Griechen» 
fürftin. Da ftehet er, der legte Sproffe des erlauchten 
Stammes, Konradin, in frifcher Jugend Schöne blühend, 
über ihm das ſchreckliche Morbbeil, das, ach! allzu früh 
fein fchönes Leben endete! 

Staunend vernahm der Pater Guardian des Neffen 
begeifterte Rede, mit pochendem Herzen horchte Marie 
feinen Worten, und mit fteigender Theilnahme hörte ihm 
Albrecht von Stauffened zu. Yürwahr, rief er, da Her⸗ 
mann geendet hatte, folch’ ein Süngling gehört nicht in's 
Klofter, überlaßt ihn mir, ehrwürdiger Herr, und ich geb’ 
euch mein ritterlich Ehrenwort, ich will einen wadern 
Kriegsmann aus ihm ziehen. 

Erjchroden vernahm der Oheim diefe Rede, denn er 
fah, wie dabei Hermanns Auge bligte, wie mächtig Dies 
fer Antrag ihn ergriff; Darum hielt er's für beſſer, für 
Die Gegenwart nur ausweichend zu antworten, und ſprach 
alfo: Verzeiht, Herr Ritter, wenn ich euch nicht fo ant- 
worten kann, wie ſich's gegen einen fo edeln Herrn und 
auf einen fo ehrenvollen Antrag geziemte; aber der Jüngs 
ling hängt nicht allein von mir ab, er hat noch einen 
Vater, dem die Entfcheidung über feine Fünftige Beftim- 
mung zunächft zufteht. 

Beim Jürgen, entgegnete Albrecht von Stauffened, 
Das war Flug von euch erinnert, den Vater müffen wir 
freilich zuerft um feine Einwilligung fragen. Aber Taßt 
mich nur wieder nach Stauffeneck zurüdgefehrt fein, dann 
reif’ ich felbft zu ihm hinüber und mach’ ihm den Bors 
flag; fo viel ich weiß, war er in feiner Jugend felbft 
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ein waderer Kriegsmann, und wird e8 dem Sohne nicht 
verfagen, wenn er in feine Fußſtapfen treten wi, 

Der Mönch erwieberte nichts auf Diefe Rede, ihm 
genügte es, vorerſt Die Gefahr, die feinen Abfichten mit 
Hermann drohte, glücklich abgewendet zu haben; der Neffe 
aber fürdhtete, er möchte, wenn er fich in dad Gefpräch 
mifhe und feine Wünfche fund gebe, des Oheims Un- 
willen erregen, in defien Bliden er deutlich Iefen Eonnte, 
"wie fehr des Ritters Borfchlag ihm mißbehagte; auch 
verjchloß ehrerbietige Scheu vor Albrecht von Stauffened 
ber fi mit feiner Rede nicht an ihn felbft gewendet 
hatte, ihm den Mund; er fohwieg alfo, und in der Un- 
terhaltung trat eine Baufe ein, während welcher die Ge⸗ 
ſellſchaft die Höhe, welche zwiſchen Waiblingen und Cann⸗ 
ſtatt emporfteigt, vollends erftieg. 

Da blickt umher, junger Mann, hub nun Albrecht 
von Stauffenel von Neuem an, ſchaut hin in eures 
Baterlandes Gauen, bie fich hier, auch unter der weißen 
Scneedede noch fo fehön, vor euch ausbreiten. Seht, 
dort links liegt Fellbach, auf deffen Bergen ein fo treff- 
licher Wein wächst; und dort, wo die Linde einzeln auf 
der Höhe fich erhebt, mit.ihren jet Fahlen, weit verbreis 
teten Aeſten, dort haben in alten Zeiten die Herrn von 
Wirttenberg Gericht gehalten. Auch eine Kapelle wers 
det ihr drüben erbliden, fie ift erbaut auf der Stelle, 
wo einft dem frommen Mönche Luitold die Heilige Jungs 
frau mit dem Ehriftus-Kinde erfchien, und in zahlreichen 
Schaaren wallfahrten zu ihr die Glaubigen. 

Aufmerffam horchte der Juͤngling auf des Ritters 
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Worte, der Anblid der weiten Fläche, die fich rechts in 
die blaue Ferne verlor, links vom nahen Gebirge ums 
gränzt wurde, war ihm neu und überrafchend, bald ba, 
bald dort fehweiften feine Blicke umher, fett nach den 
Dörfern, deren Rirchthürme im Abend » Sonnenftrahle 
glängten, jest nach den entlaubten Wäldern, die büfter 
aus der weißen Schneefläche fich erhoben; öde ftanden 
die reichen Kornfluren, traurig am Boden Hin Trochen 
die dürren Reben; aber Hermanns aufgeregte Einbil 
Dungsfraft ftellte fich hier wogende, gelbe Korntrifften, 
dort dicht begrünte Rebenhügel vor, und verſchwunden 
war für ihn der traurige. Winter. 

Ritt ja doch auch fie ihm zur Seite, feines Herzens 
Wonne, durfte er ja doch auch zu ihr den liebeglühenden 
Blick erheben, und fich weiden an ihrer Holden Geftalt, 
welche der Sonne legte Strahlen leuchtend umfpielten. 

Ermuthigt durch den Beifall, den feine begeifterte 
Rede bei ihr und ihrem Vater gefunden hatte, wagte er 
es jeht fogar bisweilen ein fehüchternes Wort an fie zu 
richten, und hoch erröthend antwortete ihm die Jungfrau. 

Ev ritt er ihre zur Seite vol MWonne weiter, der 
Berg jenfte ſich herab ins Thal, an feinem fanft abfals 
lenden Abhang ftieg ein Kirchlein empor, von etlich Haͤu⸗ 
fern umgeben, e8 war Uffficchen, an dem fie fihnell vor» 
über und in Kurzem zu Gannftatts Thoren einritten. 
Weiter gings über die Brüde, unter welcher ber Redar 
braufend feine Fluthen zwiſchen beeisten Geſtaden hin- 
wälzte, und von wo fie auf der Höhe Altenburgs Häu« 
fer im Abendlichte ſchimmern fahen, nach Brye. Dann 
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führte der Weg einen fteilen Hügel hinauf, wo die Reis 
fenden die ermübeten Pferde ein wenig ruhen Tießen. 
Sie felbft ergötzten ſich indeß an der herrlichen Ausftcht, 
vor ihnen lag im bergumgränzten Thale Stuttgart, ſchon 
in die Schatten der Dämmerung verfenft, indeß fie felbft 
noch der finfenden Sonne letter Strahl begrüßte, hinter 
ihnen das ſchöne Nedarthal von defien Rande hie und 
da noch die Spite eines Kirchthurms herüber Leuchtete, 
über alle aber des Schlofies Wirtendberg Mauern und 
Thürme hoch hervor ragten, Diefe Ausficht feflelte lange 
ihre Blicke, bis der fehon untergegangenen Sonne letter 
nun allmählich auch erbleichender Feuerglanz am Wolken 
faume des weftlichen Horizonte fie zum Weiterziehen 
mahnte. So ritten fie alfo die Höhe hinab und Famen 
mit Einbruch der Nacht durch's Dunzhofer Thor in 
Stuttgart an, wo fie ermübet von der Reife ihren Her⸗ 
bergen zueilten. *) 


Als der raube, tiefe Ton des Wächterhorns Mitter- 
nacht verfündigte, herrfchte in Stuttgart Überall die tieffte 


*) Ufffirchen, Brye und Altenburg lagen um Cannſtatt herum, 
eritered, wo noch die davon genannte Kirche fteht, das zweite bildet 
jept die Vorſtadt, das letzte ſtand über dieſer auf der Höhe, wo jeßt 
noch die Altenburger Steig empor fteigt. Das Dunzhofer Thor 
hatte feinen Namen von dem ſchon damals abgegangenen Dorfe 
Dunzhofen, das in der Nähe der jepigen füniglichen Maierei lage’ 
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Ruhe und Stille; Bürger und Fremde, Ritter und 
Knappen genoßen: des erſten erquidlichen Schlafes, nur 
Hermanns Augen floh noch der füße Schlummer. 

Sein Geift und Gemüth waren von den Ereigniffen 
ded vergangenen Tages zu mächtig ergriffen worden, es 
drängte fich ihm eine zu große Menge vou Betrachtuns 
gen auf, als daß ex hätte einfchlummern können, Wer 
es weiß, wie tief der Eindrud ift, den Die erfte. Liebe 
auf die Seele eines feurigen, noch unverborbenen, aber 
mit der Welt auch noch ganz unbefannten, Sünglings 
macht, ber wird fich Bierüber nicht wundern. Das Bild 
ber Geliebten, dem Eörperlichen Auge entrüdt, fteht defto 
Iebhafter, zum Ideal verfchönert, vor dem geiftigen Auge, 
vom rofigen Schein einer herrlichen Zufunft voll unge: 
teübten Liebes-Glücks umleuchtet. Des Wiederfehens 
Wonne, der Sehnſucht bitterfüßes Gefühl, der Liebe Freur 
den und Schmerzen, der Wechfel des Hoffens nnd Füuͤrch⸗ 
tens, fie ziehen, in mancherlei” Geftaltungen und Ereig- 
niffe gefleidet, vor dem Geifte vorbei und endlich erfcheint 
im Hintergrunde der heiß erfehnte, füße Augenblid, wo 
der Geliebten Mund bekennt, was ihre Augen fchüchtern 
früher ſchon geftanden ; Die Stunde der ewigen Vereini⸗ 
gung, vielleicht noch fo ferne, erhebt im Vorgenuffe fchon 
des Sünglings Herz zur höchften Stufe der Seligkelt. 

Ah! freilich gar zu oft find dieß nur fchöne lichte 
Träume, die niemals in bie finftere Wirklichkeit übers 
geben, der Garten der Liebe, vol zarter Himmelsblüthen, 
erflarrt oft nur zu bald im Winterfturme des Lebens zur 
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öden Wüfte, und von al’ jenen Gefühlen bleiben nur 
Schmerz und Sehnen bem zerriffenen, blutenden Gemüth. 

Doch was ahnet hievon des Jünglings Herz im 
erften fchönen Traume feiner Liebe? Die Schwierigfeiten, 
bie fich ihm entgegen ftellen, vermögen den kühnen Flug 
feiner Schwärmerei nicht zu lähmen, jedes Hinderniß er 
ſcheint ihm gering gegen feine unendliche Liebe, der Bes 
fig feines theuerften Gutes aber gewiß, und um fo füßer, 
je fchwerer er zu erfämpfen war. 

So war ed auch bei Hermann, nicht der Unterfchieb 
des Standes, nicht feine Fünftige Beftimmungen vermoch- 
ten ihn zurüd zu fchreden von dem befeligenden Gedans 
fen, Marie von Stauffened einft noch die Seinige nen- 
nen zu Dürfen. Hatte ja doch Mariend Vater fchon bei 
ihrem erften Bekanntwerden ein fo entfchiedenes Wohl- 
wollen gegen ihn gezeigt, hatte ja doch ex felbft ihm Die 
Ausfiht auf eine ehrenvolle Laufbahn eröffnet? Noch 
unkundig der mächtigen Schranfen, welche damals fo gut 
wie zu andern Zeiten, und in andern Ländern die Stände 
trennten, noch unbefannt mit dem Stolze des Adels, 
welcher eine lange Reihe von Ahnen dem größten Ders 
bienfte, den berrlichften Talenten vorzieht, und der Rein⸗ 
heit des Geſchlechts durch Verbindung mit einem nicht 
Ebenbürtigen eine unvertilgbare Madel anzuhäangen wähnt, 
meinte er, wenn er nur einmal von der ihm jest Täftiger 
als je erjcheinenden Beftimmung zum geiftliden Stanb 
befreit fei, und die, Ehre und Anfehen verfchaffende Laufs 
bahn des Kriegers betreten dürfe, werde es ihm leicht 
werden Mariens Beſitz zu erringen. 
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Das aber ſchien ihm nicht befonders fehwierig, ſich 
von jenem Stande los zu machen, ba er feines Vaters 
Denkart Fannte, - | 

Es war dieß ein waderer, verftändiger Mann, der 
ein Hofgut bei Alfdorf vom Kloſter Lorch zu Lehen trug, 
zwar nicht viel beffer gebildet, ald damals überhaupt 
fein ganzer Stand, aber doch frei von manchem Aber: 
glauben, manchem Borurtheil deffelben. 

Er Hatte in feiner Jugend SKriegsdienfte gethan, 
Sranfreih und Italien befucht, fo die Welt fennen ges 
lernt, und manches erlebt und erfahren, was feine An- 
fihten und Begriffe berichtigte und ihn über Die große 
Menge feiner Standesgenoffen erhob. 

Die Geiftlichfeit vornehmlih ftand nicht Hoch in 
feiner Achtung, denn nicht nur war auch zu ihm Eini⸗ 
ges von den herben Klagen und bitteren Satiren gedruns 
gen, wozu Damals Die fchlechte Aufführung des größeren 
Theile Diefes Standes, nicht nur Weltliche, fondern felbft 
fromme, um das Wohl der Kirche beforgte Männer aus 
feiner eigenen Mitte veranlaßte, fondern er hatte fie auch 
aus eigener Erfahrung, vornämlich in Italien, in ihrer 
ganzen damaligen Erniedrigung kennen gelernt. 

Kein Wunder alfo, wenn Hermanns Bater feinen 
einzigen Sohn nicht in den geiftlichen Stand treten lafs 
fen wollte, wenn er lieber wünfchte, ihn einmal auf ſei⸗ 
nem Hofgute angefeften zu fehen. Der Ohelm Martin 
Dagegen, welcher Guardian des Kloſters Lorch war, 
meinte der Knabe, welcher nicht gemeine Anlagen hatte, 
müffe darum nothwendig Diefen Stand erwählen und 
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zwar follte er ein Mönch werden, weil ee da, wie der 
Pater Guardian fagte, vor den Verführungen und Ans 
fechtungen der böfen Welt am beften gefichert fei. Einen 
andern Grund, warum Hermann Mönch werden follte, 
hüttete fich der Pater weislich anzuführen, weil naͤmlich 
in dieſem alle das ſchöne Hofgut feines Vaters dem 
Klofter Lord) heimgefallen wäre. Seine Meinung aber 
unterflüßte aufs eifrigfte feine Schwefter, Hermanns 
Mutter, weil fie dadurch den Himmel leichter zu gewin⸗ 
nen hoffte, wenn fie feinem Dienfte ihren einzigen gelieb⸗ 
ten Sohn widmete. 

Lange wibderftand entjchloffen der Vater, erft da feine 
Gattin auf dem Todtenbette lag, und der Schmerz über 
den nahen Berluft feiner geliebten Margaretha feine 
Kraft gebrochen Hatte, als ex fah, wie fehr der Gedanke, 
ihren Sohn nicht ald Diener des Himmels zurüd laſſen 
zu Fönnen, ihren Todeskampf erfchwerte, da willigte auch 
er ein, und erleichterte fo feiner Gattin die lebte, bange 
Stunde. 

So gefhah es, daß Hermann zum Mönche beftimmt 
wurde, und ber Oheim, fürchtend, e8 möchte den Vater, 
wenn ber erfte herbe Schmerz vorüber fei, gereuen, und 
er feine Einwilligung zurüdnehmen, führte nun, unterm 
Vorwande beiferer Vorbereitung‘, den Knaben fogleich 
mit fih nach Lorch, wo es aber Diefem bei längerem 
Aufenthalte gar nicht gefallen wollte, 

Oft blidte er vom Klofter aus fehnfüchtig nach den 
grünen Matten, wo des Hirten wollentragende Heerde 
weibete, und die Sichel des Schnitterd erflang, nad 
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den bunfeln Wäldern, wo des Weibmanns lauter Jagd⸗ 
ruf und der helle Ton des Hifthorns erjchallte, und nach 
ben ftattlichen Burgen, von wo herab auf ftolgen Roſſen 
Kitter und Knappen ins Thal zogen! Das elferne 
Wamms des Reiterfnechts daäuchte ihm eine viel ſchoͤnere 
Tracht, als die Benediktinerfutte, und weit Tieber horchte 
er auf die Erzählungen der Reifigen des Kloſters, als 
auf die Lobreden, welche fein Oheim dem Mönchsleben 
hielt. Als daher auch nach Lorch die Kunde Fam von 
bem feftlihen Turnier, welches Graf Eberhard der Ael⸗ 
tere von Wirtenberg fammt der Ritterfchaft in Schwa- 
ben nad) Stuttgart ausgefchrieben hatte, ließ er feinem 
Oheim Feine Ruhe, bis dieſer ihm verfprach, mit ihm 
nach Stuttgart zu ziehen. Der Oheim that dies zwar 
ungerne, Doch vermochte er zulegt Den dringenden, wies. 
derholten Bitten. des Neffen nicht zu wiederftehen, und 
fo war er denn, in Bürgerstracht gehülft, mit dieſem 
dem Feſte zugewandert. 

Die Reiſe hatte den alten Mann etwas angegriffen, 
und daher erhob er ſich am Sonntag Morgens erſt fpät 
von feinem Lager, um mit feinem Neffen die Stabt zu 
durchwandeln und zu befchauen. 

Stuttgart war damals wegen feiner anmuthigen 
Lage, feiner Fruchtbarkeit und feines lieblichen Himmels 
firiches fehr berühmt, und wurde von den Schwaben als 
gemein das Paradies des Landes genannt; die Berge, 
welche von drei Seiten das Thal umfchloßgen, waren 
größteniheils mit Wald bewachfen, und hie und ba tage 
ien aus dem Didicht die Trümmer einer halb zerfallnen 
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Burg hervor, ‚aber immer mehr wurden die Wälder ges 
lichtet, und Weingärten traten an ihre Stelle; auch ber 
frifch grüne Wiefengrund des Thals verſchwand je mehr 
und mehr, ftatt feiner wurben Gärten angelegt, und neue 
HäufersReiben fliegen auf ihm empor, vornämlich feit 
den Zeiten bes Grafen Ulrich des Vielgeliebten von Wirs 
teuberg, ber Stuttgart verfchönerte und anfehnlich vers 
größerte. Die alte Stadt, mit ftarfen Mauern und ties 
fem Graben wohl verwahrt, umfchlofien nun gegen Rors 
ben und Süden zwei Borftädte, die eine, bie Eßlinger 
Vorftabt genannt, war ebenfalls ſchon mit Mauet und 
Graben verfehen, die anbere aber, die Liebfrauen Vor⸗ 
ftabt, fo benannt von einer bafelbft befindlichen Kapelle, 
war noch offen, und blos burch ein, an Ihrem Nordende 
auf ber Höhe befindliches, ſtarkes Bollwerf, unb eine 
Reihe bier fie umgebender Seen geſchirmt. Aber dafür 
prangte fie mit breiten, fohnurgeraden Straßen, und an 
ihrem Ende ftieg ein geräumiges Gebäude empor, vom 
Grafen Ulrich zum einem Dominikaner⸗Kloſter beftimmt ; 
fhon fland der untere Stod, von Quaberſteinen feſt und 
dauerhaft zufammengefügt, bie und da war über ihm 
auch ſchon ein Theil des Gebaͤlkes aufgefchlagen, eben 
baute man emfig an der Kirche, welche die Stelle der 
Kapelle unfter lieben Frau einnehmen follte, und bie an’ 
fie anftoßenden Kreuzgaͤnge waren ſchon größtentheils 
vollendet. *) 


*) Dieß Kloſter wurde bei der Reformation aufgehoben und 
der Stadt zu einem Spital eingeräumt, 
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Auch die in ber Stadt felbft befindliche Stiftskirche 
war bamals noch nicht ganz ausgebaut, nur ber eine 
ihrer Thürme, links zwifchen dem Schiff und dem Chore, 
fand ſchon vollendet da; nicht fo ber andere, noch fehle 
ten ihr auch die meiften äußeren Verzierungen, nur bie 
Wappen ihres Erbauers, des Grafen Ulrichs, und feiner 
beiden Gemahlinnen erblidte man, in Stein auögehauen, 
am Haupt-Eingange. 

Ihr gegenüber ftand das Kanzleigebäube, erſt vor 
Kurzem aus Holz neu aufgeführt, und eine doppelte 
Reihe kleinerer Häufer trennte fie von dem Schloſſe. 

Dieſes lag nahe der Stadtmauer, am öftlihen Ende 
der Stadt, e8 war bamals ebenfalls noch ein blos höl⸗ 
zernes Gebäude, aber mit "großen und feften fteinernen 
Gewölben unter der Erde; ſchon vor faft fünf Jahrhun⸗ 
derten hatte Bruno, Abt zu Hirfchau, der Bruder des 
Grafen Konrad von Wirtenberg, e8 erbaut, Graf Ulrich 
ber Höfinger aber, zweihundert Jahre fpäter, ihm feine 
damalige Geftalt und Ausdehnung gegeben. Hoc ragte 
ber mächtige Bau mil feinem fpibigen Giebeldache über 
die benachbarten Häufer empor, welche ihn auf der Ofts 
feite einfchloßen und von dem Luftgarten trennten, der 
fih mit feinen breiten, fehattigen LindensAlleen, weit 
hinab gegen die Thalmündung erftredte, 

Ein reges, muntres Leben herrfchte damals in der 
Stadt, vor den Häufern prangten die fchön gemalten 
Wappenfilde und flatterten die Foftbaren Banner ber 
zum Turnier herbei gekommenen Edeln. Die Straßen 
wimmelten von Menfchen, auf: und absannten, der 
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müfftge Pöbel und biefchauluftige Jugend, gravitätifch ſchrit⸗ 
ten im Feierkleide Die ehrfamen Bürger einher, und aus 
den Fenſtern fchauten fchüchtern und verftohlen blühende 
Sungfrauen. Hier zogen ftolzge Ritter auf gewaltigen 
Roſſen, Hinter fi der Knappen zierlich geputzten Troß, 
durch die Gaſſen; zarte Fräulein und Frauen ritten auf 
fanften Zeltern einher, dort ftampften Die muthigen Pferbe 
noch ungebuldig vor den Thüren ber Herbergen, aus 
benen hohe Geftalten, mit nidenden Federn auf den Ba- 
retten, hervorſchritten; bier ertönte der Ritter Fräftiger 
Befehleruf, dort das Beifallsgefchrei der gaffenden Menge. 

Vergebens überzog fich ber Himmel mit dichtem Ge⸗ 
mwölfe, vergebens fauste ber Falte Nordwind fcharf und 
ſchneidend durch Die engen Straßen und überfchüttete von 
Zeit zu Zeit bie Menge mit weißem lodengewimmel, 
fie achtete deffen nicht, denn ein ſolches Schaufpiel war 
feit fünfzig Jahren in Stuttgart nicht mehr gefehen 
worden. - 

Auh Hermann hatte genug zu fihauen und zu 
bewundern, aber nicht blos Neugierde war es, welche 
feine Blicke überall herum fchweifen ließ, fehnjüchtig fuch- 
ten fie Marien und ihren Vater. So oft ber dumpfe 
Hufſchlag eines Ritterroffes ertönte, fo oft aus der Ferne 
die Purpurdede eines Zelters erglängte, pochte fein Herz 
ftärfer, wo ein Wappenfchilb prangte, wo ein Banner 
flatterte, dahin flog forfchend fein Blid, doch umfonft, 
weber Marie noch Ritter Albrecht wollten erfcheinen. 

So war er endlich, von feinem Oheim geleitet, vor 


dem Schloße angekommen, wo fi, da die hellen Glocken⸗ 
Bürttemberg ac. 2 Sb. IEL. 10 
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töne vom Thurme der Stiftskirche herab Die Eröffnung 
bes Kirchgangs verfündeten, bie ſchauluſtige Menge zu⸗ 
ſammendraͤngte. 

Es ſtand nicht lange an, ſo begann der Zug; vor⸗ 
aus ein Marſchall mit zwoͤlf Trompetern in meergrüne 
Leibroͤcke gehüllt, mit blauen Beinkleidern und Muͤtzen. 

Ihnen folgte Graf Eberhard der Aeltere, begleitet 
vom Landgrafen Wilhelm von Heſſen. Würbevoller Ernſt 
lag in des, Erftern Geficht, welches lange dunkelbraune 
Locken befchatteten, ein Dider Bart von gleicher Farbe 
bedeckte den Untertheil deſſelben, und floß herab auf das 
einfache ſchwarze Gewand, über welchem der Orden des 
golden Vließes bieng, die hohe, offene Stirne zeigte 
ſchon etlich Furchen, aber unter ihr leuchtete mit mildem 
jugendlich » frifchem Feuer ein Paar großer, hellbrauner 
Mugen. Ein reich mit Federn geziertes Barett, und ein 
Schwert, defien Griff einen Palmbaum darftellte, waren 
der einzige Schmud, an dem man den Herricher er- 
kannte. 

Zunaͤchſt nun kamen geſchritten Markgraf Friedrich 
von Brandenburg und Graf Eberhard der Jüngere, defr 
fen Ausfehen aber von dem fchlichten, ehrfurchtgebietens 
den Aeußern feines Vetters fehr abftach. 

Sein Haar war Furz abgefchnitten, fein Geficht noch 
vol und jugendlich, fein Kinn bartlos, nur die Ober, 
lippe mit einem Fleinen Snebelbärtchen verfehen, Die 
blauen Augen aber matt und ohne Ausdrud. Auf dem 
Haupte trug er ein rothes mit Gold eingefaßtes, mit 
etlich tief herabhängenden Straußenfedern geziertes Bas 
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rett; eine weiße Kraufe umſchloß feſt ben Hals, ber 
Leibrod war grün, hatte breite Säume von fohwarzem 
Sammt, und kurze, gepuffte Aermel, unter denen ein 
rothes Wamms hervorfchaute, auch bie Beinfleider waren 
von Scharladh, und an der Seite hing ihm ein Schwert 
mit goldnem Griff. Er war beftändig in Bewegung, 
bald ſprach er mit feinem Nachbar, bald mit ben Perfo- 
nen Hinter ihm, deutete öfters auf bie herumftehende 
Menge und lachte bisweilen laut auf, ohne fih um die 
ernften Blidde zu befümmern, welche fein Vetter ihm als⸗ 
dann zumarf. 

Paarweife folgten Hierauf Die übrigen: zum Feſte 
herbeigefommenen Ritter, über Ddritthalbhundert an der 
Zahl, eine glänzende Verſammlung, unter welcher man 
die Ahnen mancher, jebt noch blühenden, Gefchlechter er⸗ 
blidte; da waren bie Grafen von Hohenlohe, Zollern, 
Montfort und Werbenberg, die Freiherrn von Erbach, 
Geroldseck, Limpurg, Schwarzenberg, Walbburg und 
Zimmern, bie Heren von Berlichingen, Bodmann, Erailss 
beim, Dalberg, Enzberg, Gemmingen, Gültlingen, Lieben- 
fein, Pappenheim, NRechberg, Reiſchach, Sedendorf, Sis 
dingen, Spet, Stadion, Suntheim, Wöllwarth u. ſ. w. 
Da fah man auf goldbefäumten Bannern die Wappen 
von mancherlei Ritter » Gefellfchaften, deren Mitglieder 
das Feft befuchten, den raſchen Sagdhund und das fabels 
hafte Einhorn, den felſenanklimmenden Steinbod und den 
die Wellen zertheilenden Fiſch, ben reißenten Wolf und 
den gebuldigen Ejel. Der Troß ber Knappen und Reis 
teröfnechte befchloß den Zug, deſſen Ende fih noch im 
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Schloßhofe befand, als die vordern Paare fehon die Kirche 
betraten, 

Schon hatten hier auf der EmporsLirche die Damen 
Platz genommen, und eifrig drängte nun das Volk ſich 
herbei und füllte Die Hallen und Gänge, um den fohönen 
Kranz ber Frauen, bie fih hier in ihrem herrlichften 
Echmude zur Schau ftellten, naher zu betrachten. 

Da ſaß Barbara, bes ältern Grafen Eberharbs 
Gemahlin, aus dem italienifhen Haufe Gonzaga, eine 
Fürftin, durch Reize des Körpers und Borzüge des Geis 
ftes gleich ausgezeichnet, da ihre Muhme, Eliſabeth von 
Brandenburg, des jüngern Eberhards Gattin, die Oräfin 
von Hohenlohe, eine wirttenbergifche Prinzeffin, nebft 
einer Menge anderer gräflicden und  adelichen Frauen 
und Fräulein. 

Reben einer fchon etwas bejahrten Matrone, auf 
deren Geficht Die Zeit Die Jugendreize großentheild vers 
wifcht hatte, erblidte man Bier eine zarte Blondine, Deren 
Reize eben erft aus ber Knoſpe zu brechen begannen, 
dort zeigte fich eine ftolze Brünette, von deren Haupte 
weiße Federn nidten, prangend im Schmude völlig ent⸗ 
falteter Schönheit, hier ein blafjes, nonnenartiges Geficht, 
dort ein paar Wangen, wie mit des fchönften Sommers 
Abends Purpur-Glut übergoflen, Hier ein Auge fittfam 
zu Boden geſchlagen, bort ein andres, das bie feurigen 
Blicke kuͤhn über die Menge der Anwefenden herum⸗ 
ſchweifen ließ. Wohl manch ein Herz, felbft in der Bruft 
der Niedern und Geringen, mochte heftiger pochen bei 


149 


Diefem herrlichen Anblick, wo ein fo enger Raum die 
Bluͤthe von Schwabens Frauen und Fräulein umfchloß. 
Inter ihnen ſaß au Marie von Stauffened, nicht 
die ftrahlendfte, aber gewiß eine der anmuthigften Blus 
men in dieſem reichen Kranze. In vollen geringelten 
Locken floß ihr Haar herab auf den fchön geformten Ras 
Een, zwei Schnüre großer Perlen, die darein verflochten 
waren, erhöhten noch deſſen Nabenfchmwärze, Dichte gewuns 
dene Brauen befchatteten das Auge, das faft beftändig 
niedergefchlagen, nur je zuweilen einen fchüchternen Blick 
auf die unten verfammelte Menge warf, eine feine Röthe 
überzog die Wangen und das niedlich gerundete Kinn. 
Der Hals erhob fich fchlanf aus einem fchneeweißen 
Spigenfragen, an ben fich das ſchwarze Sammtfleid, von 
einem goldgeftidten Gürtel umfchlungen, anfchloß. 

- Sehnfüchtig ſchaute Hermann hinauf zu ihr, für ihn 
erflang umfonft die Mufif, die in vollen gewaltigen Tö⸗ 
nen and Gewölbe fchlug, die Pracht des Hochamts war 
für ihn verloren, denn er ſah nur fie, nur nad ihr hin 
flogen feine feurigen Blide, und viel zu bald für ihn 
endigte ber feftliche Gottesdienft. 

Kun zogen Fürften und Ritter zum Mahle auf's 
Schloß, wo in der Gräfin von Württemberg Gemächern 
auch die Damen fih verfammelten, die fehaubegierige 
Menge verlief fich, die Bürger fuchten ihre Wohnungen 
die Fremden ihre Herbergen auf, und auch Hermann 
und fein Oheim gingen zum Mittags⸗Imbiß. 
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Die Herberge, welche der Pater Guardian mit fels 
nem Neffen bezogen Hatte, ſtand in ber von ihr benann⸗ 
ten Hirſchgaſſe, weldde vom Marktplage zum obern Thor 
führte. Es war ein recht anfehliches Haus, auf deſſen 
hoch emporragendem Giebel ein gewaltiges Hirfchgeweihe 
prangte; Die DVorderfeite war reichlich mit Fenſtern vers 
fehen, in deſſen Zwifchenräumen allerlei Eluge und luftige 
Eprüche zu lefen waren. Zum Beifpiel: 


Alte Freund’, alter Wein, alt Geld 
Führen den Preis dur) alle Welt. 
Ferner: 
Mancher könnt die Kappe jparen, 
Man kennt ihn ſo ſchon für einen Narren; 
und 
Wenn alle Xeute wären gleich 
Und wären alle jämmtlich reich, 
Und wären all zu Tifch geſeſſen, 
Mer wollt auftragen Trinken und Eſſen; 


und dergleichen mehr. 


Im untern Etode des Haufes war Die fehr geräu- 
mige Schenfftube, deren hölzerne buntbemalte Dede von 
einer Doppelreihe ftarfer eichener Balfen getragen wurde, 
Das vom Alter gebräunte Getäfel der Wände war mit 
Schnitzwerk geziert, und rings an ihm herum lief ein, 
ebenfalls zierlich ausgefchnittes, Gefimfe, fonft beftimmt 
die Humpen und Krüge zu tragen, jebt aber ganz übe 
and verlaſſen und gleichfam traurig herabſchauend auf 
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den geraubten Echmud, den Die in dreifacher Reihe bie 
Stube durchlaufenden eichenen Tiſche trugen. *) 

Denn diesmal blieb Fein Krug, Fein Humpen müfs 
fig, fle reichten kaum‘ bin um die Gäfte zu befriedigen, 
bie dicht gedrängt an den Tifchen faßen, und den Wirth 
mit feinen Gehülfen unaufhörlich befchäftigten. Inden 
nämlich Die Ritter im Schloffe bankettirten, hatten Die 
Rnappen fich in ben Herbergen verfammelt, um ſich eben⸗ 
falls einen guten Tag zu machen und zu ihnen hatten 
fi auch die andern Fremden, bie das Feft zu fehauen 
gefommen waren, gefellt, fo wie viele Bürger von Stutts 
gart, Daher zeigte ſich denn wie in andern Herbergen, 
fo auch in der geräumigen Schenkſtube des Hirfches ein 
buntes ſchauenswerthes Getuͤmmel. Da faßen etlich 
Knappen in zierlichen Leibröden, das furze Schwert um 
die Hüften gegürtet und ſchwazten von ihren Großthas 
ten, bort fah man einen Tiſch mit chrfamen Bürgern, 
welche bewundrungsvol den Prahlhanfen zuborchten. 

Hier erflang aus rauhen Kehlen ein mißtönender 
Gefang, dort vernahm man ein verwirrtes Gefchrei Has 
dernder , die weder fich felbft noch ihre Genoſſen mehr 
verftanden. Drunter hinein ertönte der fleinernen Wein- 
krüge Dumpfer lang und ber helle Schall der zinnernen 
Humpen. Der Wein fchien den Gäften gar trefflich zu 


*) Die Hirfchgafle brannte den dritten Augujt-1761 völlig ab, 
mjt ihr auch der Gafthof zum Hirſch, daher kann dieſe Beſchrei⸗ 
bung nicht mehr auf ihn in feiner jetzigen Geſtalt paſſen. 
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munden, er war von ben beften Geländen bei Stuttgart, 
zweiundachtziger und dreiundachtziger, ein Ausbund von 
Wein, dergleichen in vielen Jahren nicht gewachſen war. *) 

Dem aufmerkffamen Beobachter mochten auch bie 
mancherlei Gefichtsbildungen ein unterhaltendes Schaus 
fpiel gewähren. Denn da faß .ein Knappe, um defien 
ernftes, von der Sonne gebräuntes, narbenvolles Geſicht 
nur fparfam noch etlich graue Haare hiengen, nicht weit 
von ihm aber erblidte man das rothwangige, von dich⸗ 
ten Locken befchattete Antlih eines jungen Reiter⸗Knech⸗ 
tes, der mit freudebligenden Augen auf die Erzählungen 
feiner älteren Gefellen horchte. 

Ueber das eine Geficht fchien die Abend⸗ ⸗Sonne, die 
aber laͤngſt untergegangen war, ihre volle Purpur⸗Glut 
ausgegoſſen zu haben, feine halbgefhloffenen Aeuglein 
leuchteten von trunkener Weinſeligkeit, dagegen ſchaute 
ein anderer gar ernſt und düfter in das fröhliche Getüm⸗ 
mel, die Freude, welche die meiften Gefichter in der weis 
ten Schenfftube verklärte, fchien fpurlos an ihm vorübers 
gegangen zu fein. Wiederum ließ fich Hier ein ehrliches 
Vollmonds-Geſicht fehen, das ganz gemüthlich brein 
blidte, dort aber eine braungelbe, hagere Spigbubens 
Phyfiognomie, welche die Keinen liftigen Augen herums 
laufen ließ im ganzen Kreiſe, um fich irgendwo einen 
guten Bang zu:erfpähen. 


*, Anno 1482 und 1483, wie die Chronik meldet, waren fruchte 
bare gefegnete Jahre, wo an Korn, Wein und Obſt ein Ausbund 
wuchs. 
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An einem Tiſche vornämlich, der jo ziemlich Die 
Mitte ber Schenkftube einnahm, ging es gar laut zu, 
hier faßen die Snappen bes Stauffenederd und der Rech 
berge feiner Vettern, *) welche zu acht gekommen waren, 
um das Turnier zu befuchen. Es hatte ſich da ein Streit 
erhoben, defien Beilegung felbft dem fpigfündigften Schos 
laftifer jener Zeiten weit fehwieriger geworden wäre, ale 
die Auflöfung des fubtilften Problems, ein Streit, der 
auch jegt noch, wie Damals, die Männerwelt gar häufig 
befchäftigt, wem. der Preis der Schönheit gebühre unter 
den zum Turnier gefommenen Srauen und QJungfrauen. 
Der eine -flimmte für diefe, der andere für jene, und je 
mehr man ftritt, je häufiger der gute Wein die Kehlen 
negte, befto weniger war an ein Ende bed Streits, an 
eine gütliche Bereinigung zu denken. Im Gegentheil bes 
fam es mehr und mehr das Ausfehen, ald würde, wie 
ed übrigens in jenen Zeiten nicht nur bei Kriegsleuten, 
fondern auch bei Gelehrten bisweilen vorkam, der Streit 
endlich mit handgreiflicheren Argumenten, als bloße Worte 
waren, entichieden werden. _ 

Da erhob fich plöglich aus der Mitte der Stre iten⸗ 
den ein alter graubärtiger Knappe, ber bisher ſich mehr 
mit dem Weine, ald mit dem Hader feiner Gefellen bes 
ſchäftigt hatte, fchlug mit geballter Fauſt fo Fräftig auf 
den Tifch, daß die zinnernen Humpen zufammenflirrten, 


*) Stauffeneck, Büren (ſpäter Hohenſtauffen) und Rechberg wa⸗ 
ten Zweige eines Geſchlechtes, ſeit 1838 erſcheint ſogar eine Linie 
der Rechberge (Stauffeneck⸗Rechbergh im Beſitze Stauffenecks. 
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und rief mit ftarfer Stimme: So geht mir doch mit eu- 
ren Frauen und Fräulein, und wären fie auch fo ſchoͤn 
und fo Foftbar angetban, als unfers durchlauchtigften 
Kaifers Ehewirthin, wie ich fie zu Rom im Brautfcehmude 
fah. *) 

Wenn war's doch? — Ad jaanno dreiundfünfzig, 
wo ber Türfe, den unfer Herrgott dafür firafen möge, 
Konftantinopel einnahm, ich war dabei mit meinem gnä- 
digen Herrn Hans von Rechberg, das war ein Leben, 
will's nimmer vergefien. 

Laß das jest gut fein, Georg, fiel ihm einer in die 
Rede, haft es und ja ſchon oft genug erzählt, ſag' uns 
lieber, wem du unter den in biefiger Stabt verfammel- 
ten Damen den Preis der Schönheit zuerfennen würbeft. 
Nun denn, fuhr etwas mißmuthig über die Unterbrechung 
Georg fort, ich behaupte, von al’ den Fräulein, die zum 
Turnier gekommen find, feiensd fürftliche oder adeliche, 
ift Feine fchöner als mein gnädiges Fräulein, Marte 
von Stauffened. | 

Das war ein Wort zu feiner Zeit, denn ylößlich 
hatte aller Streit und Hader ein Ende, und aus vollem 
Hals erflang’s einftimmig am Tifche: „Haft recht, alter 
Kämpe, fe ift Die Schönfte! Und Fräftig mit den Hum⸗ 
pen anflingend, riefen die Kappen: „Hoch lebe Fraͤu⸗ 
lein Marie von Stauffeneck! 

Der gewaltige Lärmen, den dieſer ploͤtzliche Aus⸗ 


*) Eleonore, Prinzeſſin von Portugal, ward 1453 zu Rom 
vom Papſte mit Katfer Zriederich III. getraut. 
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bruch der Huligung”und Bewunderung, bie ber ſchönen 
Stauffenederin gezollt wurden, erregte, zog auch Die Aufs 
merkſamkeit der übrigen Gäfte auf fich, fle forfchten nach, 
wen benn das bonnernde Lebehoch gegolten habe, und 
nun entftand ein noch viel ärgerer Streit und Lärmen 
als zuvor. 

Denn die übrigen Knappen, beren meifte ebenfalls: 
eine Dame oder ein Fräulein zum Turniere geleitet hats 
ten, meinten, 08 gezieme fich jchlecht für fie, wenn file 
ohne weiters der Stauffenederin den Preis der Schön« 
heit überließen, und fle. begannen nun ehenfalld ein jeg- 
Hicher für feine Herrin, fich eifrig zu verfechten. 

Da gab's denn ein unermeßliches Gefchrei, die zins 
nernen Humpen, mit denen man, - zur Verftärfung ber 
Deweisführung kräftig auf die Tifche ftieß, erhielten 
Beulen und Büge in Menge, und mander Tropfen. 
edeln Weins wurde verjchüttet, 

Endli arbeitete fih durch Die immer dichter um 
den Tiſch der Rechberge fi zufammendrängende Menge 
ein Knappe Hindurh, von gar feinem Ausfehen, mit 
zierlich gelodten blonden Haaren, und ſchönem, jedoch 
etwas blafien und buch einen höhnifchen Zug um den 
Mund entftelten Gefichte, er trug ein rothes, mit Federn 
gefehmücktes Barett, einen grünen, roth befäumten Leib⸗ 
rod, der fich dicht an den fchlanfen Körper anfchmiegte, 
und ein Furzes Schwert, neben welchem, in Fünftlich mit 
Silber eingelegter Scheide, ein Dolch hing. 

Ihr mögt mir fonft ein wackrer Gefelle fein, Knappe, 
hub er zu Georg gewendet an, aber traun! was die 
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Schönheit betrifft, da follte ein fo*alter Kerl, wie ihr, 
fich Fein Urtheil mehr anmaßen; hab’ ja euer Fräulein, 
das ihr fo hoch erhebt, am Morgen auch in der Kirche 
gefehen, aber Doch mein’ ih, behaupten zu koͤnnen, daß 
unter allen Frauen und Fräulein, die allhier jeht ver ° 
fammelt find, meine gnädige Frau, die Gräfin von Hels 
fenftein die Schönfte fei! 

Ja, ja, fo iſt's, tief nun ein halbes Dugend raus 
her Stimmen, bie Den Genoffen des Knappen zugehörten, 
unb wer das beftreitet, der Tügt! 

Pop Yörgen, fehrie da, feines Zornes nimmer Meis 
fter, Georg, indem er aufiprang und zum Schwert griff, 
fo etwas fol ih mir von euch milchbärtigen Gefellen, 
fagen laffen, ich, ber it} mit meinem gnädigen Herrn 
von Rechberg ſchon im Venediger⸗Kriege gegen die Türs 
fen Fämpfte, ba ihe noch in den Windeln tagt, und 
man euch die ungewafchenen Mäuler mit Brei vollftopfte. 
Ahr jungen Knaben wollt mich, einen alten Reitersmann 
und mein edles Yräulein höhnen? Das fol euch bei 
Gott nicht ungeftraft hingehen ! 

Georgs Genoſſen waren indeß ebenfalls aufgeftans 
den, und drängten ſich mit gezogenen Schwertern dicht 
um ihn her; auch auf ber andern Seite aber fah man . 
nun blanfe Klingen bligen; felbft fehr viele der übrigen 
Knappen, vom Weine erhitt, nahmen, die einen auf 
diefer, die andern auf jener Seite Partei, die friedfamern 
Bäfte zogen fich ängftlih in die Winfel der Schenfftube. 
zurüd, oder fuchten durch die Thüre zu entfommen, Der 
Wirth ſchlug jammernd bie Hände über'm Kopf zufams 
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men, daß nun feine Schenfftube zum Kampfplatz werden 
follte, dba vernahm man fchwere Zußtritte und Sporens 
geklirr vor ber Thuͤre, raſch fprang dieſe auf und herein 
trat Ritter Albrecht von Stauffened. Das Getümmel 
erblickend, zog er fein Schwert, und ſtreckte es gebieterifch 
zwifchen die zum Kampfe gerüfteten Parteien. 

Halt! rief ex, im Namen meines Herrn, bes Gras 
fen von Wirtenberg, halt! Wollt ihr den Burgfrieden 
brechen, den bie Herolde erſt heute verfündigt haben? 
Gelüftet’8 euch etwa zu verfuchen, wie ſich's drunten in 
den büftern Schloßgewölben wohne? Stedt die Schwers 
ter ein, oder Ach rufe bie Burgfriedens⸗Wache und laß 
euch alle in's Burg Berließ werfen! 

Erſchrocken gehorchten die Knappen, und plößlich 
herrfchte tiefe Stille in der ganzen Stube, der Stauffen» 
eder aber fuhr fort: Wer bat den Hader begonnen ? 
Sprecht! — | 

Da wurden plöglih zwanzig Stimmen laut, und 
der Ritter mußte von Reuem fein Machtgebot erſchallen 
laffen, um die Stille wieder berzuftellen. Darauf wandte 
er fih an Georg und fprah: Sprih du einmal wer 
fing den Haber an? 

Berlegen unter fich blickend, begann mit ftotternder 
Stimme Georg: Geftrenger Herr — 

Doch fogleich fiel ihm der Ritter in die Rede: 
Schweig nur, ich weiß nun ſchon genug, bu alter Hiß- 
fopf, haft wieder einmal dem Humpen zu viel zugefpros 
hen, und darob, wie immer, Streit angefangen ; Darum 
fort in den Stall zu den Roffen, leg dich auf die Stweu, 
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verfchlafe deinen Weintaumel und Fomm’ dann Morgen, 
wenn bu nüchtern bift, und erzähl’ mir, was hier vors 


Beihämt machte Georg fih fort, der Stauffeneder 
aber wandte fi) nun an die übrigen Knappen und rief 
mit donnernder Stimme: Ihr andern haltet jet Ruhe 
wenn ihr nicht alsbald in den tiefſten kerker wandeln 
en 

Er ſprach's, wandte fih um und verließ bie Stube, 
die Snappen ganz Heinlaut geworben, fchlichen ſich an 
ihre Tifche, leerten vollends ihre Humpen, und zogen 
dann einer nach dem andern in aller Stille ab, Doch 
nicht ohne einander wilde, giftige Blicke zuzumwerfen. 

Bald war die Schenfitube faft ganz leer, nur etlich 
Gäfte noch, Bürger der Stadt, faßen da und dort an 
den Tifchen, und befprachen leife dag Ereigniß, beflen 
Zeugen fie eben gewefen waren, 

Unter den wenigen noch anwefenden Bäften befan- 
den ſich Hermann und fein Oheim, welcher fih, um 
vom ärgften Getümmel entfernt zu fein, ganz in einer 
Ede feinen Sitz erwählt hatte, von wo aus er von Zeit 
zu Zeit mißmuthige und ftrafende Blicke auf Die larmende 
Menge warf. 

Jetzt, nachdem Albrecht von Stauffeneck Rahe ge⸗ 
ſchafft, und die Knappen ſich entfernt hatten, glaubte er 
feinem Unwillen auch durch Worte Luft machen zu duͤr⸗ 
fen ; haft bu nun Deine thörichte Neugierde geftillt, Hub 
er, zu Hermann gewendet, an zu jprechen, haſt bu das 
wüfte Treiben Diefer rohen’ Menge genug gefehen? nicht 
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zwei Worte können fie fprechen, ohne die Kehle zu neben, 
nicht zwanzig, ohne Die Schwerter zu ziehen. Wärft bu 
sicht meiner theuern, ſeligen Schwefter einziges Kind, 
mein lieber Neffe, faft möchte mich’8 gereuen, bie Kutte 
mit dieſem Rode vertaufcht und mich mit dir in Das Ges 
tümmel gewagt zu haben. Doc ich denfe, s'iſt hoffent⸗ 
fich nicht umfonft gefchehen, du erfennft jebt, wie viel 
beſſer es ift, in Ruhe zu leben, Hinter des Klofters ges 
heiligten Mauern, als fih herum zu teeiben in dieſer 
wild bewegten Welt, und wirft Dich bereitwilliger, als 
bisher, finden lafien, in unfer ftilles, friedjames Kloſter 
einzuziehen. 

Aber Hermann vernahm wenig von diefer wohlges 
meinten Rebe feines Oheims, er blieb ftil und in ſich 
gekehrt fipen, denn feine Gedanken waren bei Marien. 
Doch der Oheim, unbekannt mit jenen füßen Regungen, 
bie oft fo plöglich mit Macht in des Jünglings Herz 
einziehen, wähnte fein Neffe fei von den mancherlei neuen 
und wechjelnden Scenen Des Tages ermübet; ich ſehe, 
fprach er alfo, du bift fchläfrig, auch iſt's führwahr fchon 
tief in der Nacht, fo komm' und laß uns in unfre Kam⸗ 
mer gehen. 

Sie entfernten fih, ihnen folgten nach und nach 
auch bie übrigen noch anweſenden Gäfte, und balb vers 
nahm man in der erft noch fo menfchenwimmelnden, ges 
räufchuollen Stube nichts mehr als die Yußtritte Des 
Wirths und feiner Gehülfen, welche eifrig beichäftigt 
waren, alles wieder in die gehörige Ordnung zu bringen. 
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Eben faßen am Montag früh Hermann und fein 
Dheim beim MorgensImbiß, und lebterer begann ſchon 
über Albrecht von Stauffened zu fchmählen, daß er, gegen 
fein Berfprechen, fogar nichts mehr von fich hören laffe, 
und hiebei blieben auch feine gewöhnlichen Ausfälle auf 
die arge Welt, wo weber Treu noch Glauben herrfhten, 
fo wenig aus, als feine LXobrede auf das fromme, ruhige 
Klofterleben, als zu feiner Beihämung und zu Hermanns 
innigfter Freude Georg herein trat und beide ehrerbietig 
grüßend, alfo anhub: Mein Herr, der Ritter Albrecht 
von Stauffened, Täßt euch, ehrwürdiger Vater nebft eurem 
Neffen, zu fih laden, in feine Herberge, e8 wird Heut 
mancherlei zu fchauen fein, was abfonderlich dem jungen 
Herren da viel Unterhaltung gewähren möchte. 

Der Pater Guardian, eingedenk deflen, was er eben 
gefprochen, wurde über diefe Einladung ein wenig vers 
wirrt und ftotterte Daher eine fo unzufammenhängenbe 
Dankſagung heraus, baß der Knappe mit verwunderlichen 
Augen bald auf ihn, bald auf den Krug voll gewürsten. 
warmen Weins fchaute, ber zwifchen dem Oheim und 
dem Neffen auf dem Tifche ftand, wobei feine Blide deut⸗ 
lich zu fragen fchlenen, ob denn ber ehrwürdige Herr 
fhon fo früh einwenig zu viel in den Humpen geſchaut 
habe? 

Pater Martin bemerkte das wohl, und um ſich aus 
der Verlegenheit zu reißen, ſprach er: Wir müflen uns 
zu einem folchen Befuche Doch auch beffer anfleiden, Hers 
mann, barum laß uns in unfer Gemach hinauf gehen, 
Georg mag indeß, wenn’s ihm beliebt, fich hier gütlich 
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thun. Damit fhob er dem Knappen den Krug zu und 
entfernte fich eilends mit feinem Neffen. 

Bei dieſer fo imerwarteten Gabe vergaß Georg alle 
weiteren Betrachtungen über den alten Herrn, und ließ 
fi den Wein, ber, wie zuvor feine Geruch8-Nerven, nun 
auch feine Geſchmackswerkzeuge gar lieblich anfprach, fo 
trefflich munden, daß, als der Oheim und der Reffe zurüd 
famen, auch nicht die Nagelprobe in dem glänzend polirs 
ten Zinnfruge übrig geblieben, ber Knappe felbft aber 
recht gefprächig geworden war. Nicht nur ergoß fich fein 
Dank gegen den Pater Guardian in vielen, nach feiner 
Art gar zierlich gefegten Worten, fondern er unterhielt 
auch zu Hermanns großer Freude feine Begleiter, wäh- 
rend des ganzen Hinwegs zu ber Herberge Albrechts von 
Stauffened, von nichts, als von feinem Herrn und deſſen 
Tochter. 

Wie pochte des Sünglings Herz, ald er endlich Daß 
techbergifche Banner mit ben drei rothen Loͤwen vor ber 
Thüre eines flattlichen Haufes wehen fah, als er eintrat 
in Die geräumige Hausflur, wo fchon bie rings an der 
Wand herum hängenden Waffen und Rüftungsftüde Die 
Gegenwart ritterlicher Gäfte verfündeten. 

Eine brennende Nöthe überzog fein Geficht, als 
Georg das Gemad öffnete und ihn nebft feinem Oheim 
eintreten hieß. 

Denn da faß im einfachen Morgenfleide, aus felbft- 
gefponnener Leinwand verfertigt, neben ihrem Bater, 
Marie, leiſen, freundlihen Gruß den Eintretenden zus 
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lispelnd, indeß der Ritter fie mit Fräftigem Handſchlag bes 
willfommte. 

. Ihre meinet wohl, ih hätt? euch ganz vergefien, 
fprach ex, aber feht, geftern gab's fo gar viel zu thun, 
das Bankett im Schloße dauerte auch fo lange, baß ich 
wahrhaftig Feine Zeit mehr fand, meine lieben Reifeges 
fährten zu begrüßen, Dafür follt ihr heute meine Gäfte 
fein, zuerſt begleitet. ihr mich jetzt ins Ritterhaus, da 
Fonnt ihr unfern Herren, den Grafen Eberhard von Wirs 
tenberg in mitten feiner Räthe und Ritter fehen, Nach⸗ 
mittags aber wird im Luftgarten eine Falkenijagd anges 
ftelt werben, ein Schaufpiel, das euch wohl auch noch 
neu ift, 

Ihr thut ung zu viel Ehre an, ebler Herr, entgeg⸗ 
nete ber Pater Guardian, und verpflichtet und zur höch⸗ 
ften Dankbarkeit; längft fchon hab’ ichs gewünjcht, den 
weifen Eberhard umgeben von feinen Rittern und Räthen 
zu ſchauen, doch, was die Salfenjagd betrifft, werbet ihr 
verzeihen, es möchte fich für meinen Stand nicht recht 
jhiden, ihr beizuwohnen. 

Ei, ih will euch auch nicht dazu zwingen, antwor⸗ 
tete der Ritter, Gott behüte! Thut ihr ganz nach eurem 
Belieben, aber euren jungen Begleiter da, werd ich wohl 
mitnehmen dürfen ! 

Wenn er Luft dazu hat, fo mag er nur.gehen, 
ſprach Hierauf der Oheim, body ein bebeutungsvoller 
Blick auf den Neffen that Diefem Fund, wie unangenehm 
ihm das fein würde. Aber Hermann Eonnte oder wollte 
biefen Blick nicht verftehen, er dachte nur an bie Freude 
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in Mariens Geſellſchaft zu fein und rief darum rafche 
Ei warum folt ich denn nicht wollen, Oheim? Selch 
ein Schaufpiel feh ich vielleicht fo. bald nicht mehr. Sa, 
nehmt mich mit euch, edler Herr, zu ſchauen bie ritters 
liche Luſt. Ach! wie oft ſchon hab ich nicht trauernd 
und ſehnſuchtsvoll den hellen, fröhlichen Ton des Hift⸗ 
horns herauf ſchallen hoͤren gu. unſern Kloſtermauern! 

Hermann, Hermann, unterbrach ihn ernſt ſein Oheim, 
denke daran, welcher Beſtimmung du entgegen gehſt! 
Erinnere MG an die legten Worte beiner fterbenden 
Mutter! | 

Stil, Obeim, fill, rief der Juͤngling und ſeine 
Augen füllten ſich mit Thränen, ich will ja gerne thun, 
was ihr :gebietet, ich will ja nicht: zur Falkenjagd gehen! 

Kun das wäre doch zu viel gefordert von eurem 
Neffen, ſprach Albrecht von. Stauffened, Died Bergnügen 
werbet ihr ihm doch nicht verſagen? 

Durdans nicht, edler Herr, antwortete der Pater 
Guardian ; ich wollte den Jungen nur daran erinnern, 
daß er fich der Weltluft nicht allzu fehr hingebe! 

Da trat Georg herein: das Glödchen auf dem 
Schloſſe. ertönt! . 

Da tft es Zeit mufzubrechen, fprach der Ritter, fo 
fommt denn, auf baldiges Wiederjehen, Marie! 

Hiemit ſchritt er gegen bie Thüre, ber Oheim und 
der. Neffe. folgten ihm, noch emen Blick fanbte ber 
legtre Märien zu, er traf gerade ihr Auge, das ihm voll 
milder Wehmuth nach fah, fie ſchlug es erröthend nieber, 
er aber blieb einen Augenblid zögernd ftehen, dann 
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Das Ritterhaus, wohin Albrecht von Stauffened 
feine Gäfte nun führte, lag in ber LiebfrauensBorftadt, 
zunächſt am Stadtgraben, am Ende einer Linden- Allee, 
ed war zwar ebenfalls nur aus Holz erbaut, aber die 
mächtigen eichenen Balfen, welche bald gerade, bald quer 
laufend, einander durchfchnitten, und Deren dunkle Farbe 
ftarf gegen den frifchen, weißen Anftrich. der Zwiſchen⸗ 
felder abftah, gaben ihm ein ftattlihes Anfehen; ber 
vordere Giebel ftieg flufenweife in die Höhe, auf jeder 
Stufe ftand eine fteinerne wugel, oben aber tagte ein 
metallenes Kreuz empor. 

Ueber dem Haupt-Eingange, zu deſſen beiden Seis 
ten fich noch zwei niedrigere Thüren befanden, gewahrte 
man das Sinnbild des Grafen Eberhard, einen Palm⸗ 
baum, umfchlungen von einem Banddi;worauf das Wort 
Attempto (ic) wage e8) ftand; die Hausflur war mit 
Wappen und Rüftungen gefhmüdt, eine breite Treppe 
führte hinauf zum Ritterfaale, in ben man burch eine: 
ftarfe eichene, mit vergoldetem Schnitzwerk verzierte, Thüre 
gelangte. Er war fehr geräumig, auf drei Seiten erhell; 
ten ihn hohe BogensFenfter, auf ber vierten, ber Thüre 
gerade gegenüber, erblidte man das wirtenbergijche Wap⸗ 
pen nebit Eberhards Palmbaum, der Graf felbft faß hier 
auf einem etwas erhöhten Lehnftuhle, ihm zur Seite 
landen feine Näthe, die Fürften und Edeln nebft übrigen 
Zufchauern hatten fi Gruppenweiſe im Saale aufge⸗ 
ſtellt. 
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- Albrecht von Stauffeneck fäumte nicht, feine Ge 
fährten mit den wichtigften. Anmwefenden im Saale befannt 
zu machen. Nebſt den fchon beim Kirchgange genannten 
Zürften zeigte er ihnen bie Räthe Eberhards, Männer, 
durch geiftige und fittliche Vorzüge gleich ausgezeichnet. 

Der bort, ſprach er, mit dem vollen, freundlichen 
Gefichte und dem glänzenden Augenpaar, der eine goldene 
Kette über fein ſchwarzes Gewand trägt, ift Iohann 
Bergenhang, Kanzler zu Tübingen, einft des Grafen 
Eberhards Lehrmeifter, ein frommer hochftudirter Mann; 
ihm zur Seite fteht fein Bruder Ludwig, Propſt der 
hieſigen Stiftskirche. 

Den ihnen zunächft ftehenden Greis mit den fanften 
bfauen Augen kenne ich ſchon, unterbrach der Pater 
Guardian den Ritter, und fuhr, zu Hermann fich wens 
dend, fort, das ift Gabriel Biel, Propſt zu Urach, ein 
großer Weltweifer And noch größerer Gottesgelehrter, 
eine Zierde des geiftlichen Standes; auch ben ehrwür⸗ 
digen Abt von Blaubeuren, Heinrich Fabri, gewahr’ ich 
bier; wer aber ift denn ber ernfthafte, junge Mann dort, 
in dem pelzverbrämten, langen Node? 

Ei, daß ihr den nicht kennt, -antwortete Albrecht 
von Stauffened, das ift ja der grundgelehrte Johann 
Reuchlin, Beifiger bes Hofgerichte, er bat in Italien 
und Frankreich ſtudirt, und verfteht fich nicht nur auf 
allerlei Sprachen, fonbern auch vornämlich auf Die geheime 
Weisheit. 

Noch befanden fi in der Nähe von Eberhurbe 
Site, .der Propft von Backnang, Pater Iafobi von 
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Arlun, die Gottesgelehrten Conrad. Summenhard und 
Wendelin Steinbad, und etlich andere Männer, welche 
der Graf von Wirtenberg feiner vertrauten Freundſchaft 
würdigte, aber ehe ber Ritter auch fie feinen Gefährten 
näher bezeichnen konnte, ertönte ein dreimaliger Trom⸗ 
petenftoß, die Ritter orbneten ſich im Halbfreife um ben 
Etuhl des Grafen, die übrigen Anweſenden wichen zurüd, 
ein Herold trat in bie Mitte und fprach alfo: Kund 
und zu wiflen fei hiemit, daß mein edler Herr, Graf 
Eberhard der Aeltere von Wirtenberg' und bie geftrengen 
ehrenfeften Herrn der Ritterfchaft zu Schwaben befchloffen 
haben, auf nächften. Mittwoch, als ben fiebenten biefes 
Monats, ein ordentliches, geſetzmäßiges Turnier abzus 
halten, wozu fie denn auch alle ebenbürtigen Ritter freund» 
lichft eingeladen haben. Damit nun jeglicher, der Dabei 
zu erfcheinen wünfcht, wiffe, auf welche Artifel Hin Das 
Tumier abgehalten werden fol, forsernehmet denn Die 
zwölf Turnier-Artifel von Kaiſerlicher Majeftät, Kürften 
und Ritterkchaft des heiligen römifchen Reiches aufgeftellt 
und genehmigt: Welcher von Adel reden ober thum 
wird wider den heiligen Glauben, der fol nicht zugeläffen 
werden, jo er aber dennoch ins Turnier ritte, in Der 
Meinung, zu genießen bes Abels feiner Vorfahren, fo 
fol er da gefchlagen werden und öffentlich befchimpft. 

Alfo fol e8 auch fein, fo jemand: thut ‚wider das 
heilige römifche Reich und Kaiferliche-Majeftät, fo jemand 
feinen eigenen Herrn verräth oder ihm felbflüchtig wird, 
oder überhaupt eine Feldflucht macht, auch feine Unters, 
thanen one Schuld und Recht. umbringt. Wer gegen 
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Frauen und Iungfrauen fich vergeht mit Worten ober 
Werken, wer fiegeldrüchig, meineidig, ehrlos ift, Wittwen 
und Waifen unterdrüdt, Kirchen und Klöfter beraubt, 
wer in Fehden gegen Ritterfitte, ald ein gemeiner Stras 
Genräuber, fengt und brennt, wer im Reiche Neuerung 
und Beſchwerung macht, mit neuen Satzungen und Aufs 
lagen, wer ein Ehebrecher, Trunfenbold und Zänfer ift, 
wer wider Adels⸗Sitte von Kaufmannfchaft und Gewerbe 
fih nährt, der fol ausgefchlofien fein vom Turnier. 

Auch fol jeder, der da turnieren will, fich melden 
bei den Rampfrichtern, Wappenfönigen und Ehrenherolde 
und. beweifen, baß er drei ebenbürtige Ahnen von 
väterlicher und mütterlicher Seite habe, thut er das nicht, 
oder vermag ex e8 nicht zu beweifen, und wagt dennoch 
zu erfcheinen, fo follen die Prügelknechte ihn ſchimpflich 
aus den Schranken jagen. 

Der Herold endigte und Eberhard, von feinem Eike 
fih erhebend, fpradh: Edle Herrn, ihr habt vernommen 
die Artifel des Turniers, wer gefonnen ift fich genau 
darnach zu richten, fei hiemit nochmals dazu eingeladen; 
ferne aber fei aller Streit, Zanf und Hader, ftill und 
wie frommen Chriften gebührt, erzeige fich jeder am mors 
genden Feſte, und halte ſtreng auf abeliche, ritterliche 
Sitte während. des ganzen Turnierd. Hernach winkte 
er ben Anwefenden, ihm ehrerbietig begrüßend verließen 
Diefe den Saal, er ſelbſt, umgeben von ſeinen Raͤthen, 
folgte ihnen. 

Albrecht von Stauffeneck kehrte mit ſeinen Gäſten 
in feine Herberge zurüd, wo Marie ihrer mit dem Mits 
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tagsmahle harrte; auch ihre Oheime, Wilhelm und Georg 
von Rechberg waren zugegen, und nicht gefpart wurbe 
ber treffliche Wein, fo daß bald laute Fröhlichkeit am 
Tiſche zu herrfchen begann, und felbft der Bater Guars 
bian die ernfthafte Miene, die er bisher beibehalten zu 
müffen geglaubt Hatte, allmählig immer mehr ablegte. 

Hermann allein hatte weder für das Effen noch für 
das Trinken Sinn, al feine Aufmerkjamfeit war auf 
Marien gerichtet, welche bei der Mahlzeit die Stelle der 
Hausfrau verfah, und fo fich dem SJünglinge in einer 
neuen liebenswürdigen Geftalt zeigte. 

Wie fie fo freundlich ihren Gäften zufprach, fo ge- 
fhäftig war, es ihnen ja an Nichts fehlen zu laſſen! 
Selbft des Mönches Züge erheiterten ſich, wenn fie ihm 
den Silber-Pofal neu füllte, oder ihn aufforderte, frifch 
zuzulangen, und die geringen Gaben ihrer Kochkunſt nicht 
zu verfchmähen. Hermann aber fehte Den Becher, von 
ihrer Hand gefüllt, fo gierig an den Mund, als wollte 
er ihn in einem Zuge leeren, fchlürfte aber den Wein 
jo langſam hinab, ald wär’ es olympifcher Nektar, deſſen 
füßes Naß nur tropfenweife bed Sterblichen Kehle be 
negen dürfe. Wenn fih Marie ihm nahte, und ihm von 
einem frifchen Gerichte anbot, wurde er glühendroth, 
feine Hand zitterte und fein linkiſches Betragen brachte 
den guten Oheim oft in nicht geringe Berlegenheit. 

Der Junge ift ed noch nicht gewohnt, jprach er 
Daher, fih an Albrecht von Stauffeneck mwendend, mit fo 
ebeln Herrn zu fpeifen, darum müßt ihr ihm [don etwas, 
zu gut halten, Herr Ritter. Ich weiß noch wohl, dag 
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auch mir es Anfangs gerade fo ging, aber nach und nad) 
freilich lernt ſich's, befonderd wenn man fo viele.Mebung 
erhält, wie ich. Denn ihr wollt willen, edle Herrn, daß 
ih ſchon weit in der Welt herum gefommen bin, nicht 
zwar aus Begierde, ihre Freuden zu fchauen, oder ‚gar 
daran Theil zu nehmen, Gott bewahre, ich wäre viel 
lieber zu Haufe geblieben, aber der hochwürdige Abt ges 
bot’8 und dem mußte ich gehorchen. 

Und nun begann der Greis zu großer Ergöglichkeit 
der Ritter mit geläufiger Zunge zu erzählen, welche Höfe 
er ſchon befucht habe, bei welchen Großen ex geweſen fei, 
wobei er fich jedoch immer entfchuldigte, ex habe es nicht 
aus freiem Willen, noch aus Begierde nach weltlichen 
Freuden, fondern ganz allein auf Befehl feiner Oberen 
gethan. 

Darüber verſtrich vollends die Zeit des Mittageſſens, 
die Stunde, wo bie Falkenjagd eröffnet werden follte, 
nahte heran, Die Gäſte erhoben fi vom Tifche, Die 
Knappen führten die Roffe heraus, und die drei Ritter 
nebſt Marie und Hermann beftiegen biefe. 

Der Oheim aber vermochte es nicht, feinen Neffen 
von fich zu laffen, ohne ihn zuvor noch ernftlich zu er⸗ 
mahnen, er folle fich nicht verblenden laſſen von ber eit⸗ 
len Weltluft; hierauf wandte er fich mit wortreicher, 
unterthäniger Dankfagung an den Stauffeneder und 308 
alsdann feines Wegs, um im Dominikaner Klofter einen 
Beſuch abzuftatten. 

Die übrige Geſellſchaft eilte Dem Luftgarten zu, ftieg 
an defien Eingang ab, indem die Knappen Die Pferde 
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In Empfang nahmen, und fand eintretend Fürften, Edle 
und Damen nebft Zuſchauern, höheren und niederen 
Standes, fihon zahlreich verfammelt, 

An: der Mitte bes Gartens fland ein, auf allen vier 
Seiten offenes, Lufthaus, deffen Dach ftarfe eichene Saus 
len trugen; hier war der Sammelplatz ber Jäger und 
Sagbliebhaber. Die Falken, mit ihren ledernen Kappen 
über ben Kopf, faßen noch an Riemen angelegt, auf ber, 
durch ftarfe Handfchuhe gefhüsten, Fauſt ihrer Wärter, 
aber ihr rafcher Blügelfchlag verfündigte ſchon ihre Kampf⸗ 
begierde, unruhig bewegten fie den braunbefiederten Hals 
und ſchlugen Die foharfen Krallen zufammen. 

.  Seitwärts, in etlicher Entfernung, zeigte ſich ein 
fleines Wäldchen von Nabdelholz, auf deffen frifchem Grün 
das von ber fihimmernden Schneedede geblendete Auge 
gene ruhte, von dorther erhob fich auf einmal ein lau 
te8 Halloh⸗Rufen und Getöfe, und da und dort in rafchen 
Sprüngen, fih furchtſam umfchauend nach feinen Ver⸗ 
folgern, rannte ein Hafe daraus hervor, der Graf Eber 
hard gab das Zeichen, fehnel waren fechs Falken ihrer 
Kappen und Riemen entledigt, und flogen nun, vom 
hellen Zurufe ihrer Wärter ermuntert, rafch empor, in 
ber Höhe fpähten fie gierig mit den feharfen Augen herr 
um, und fobald fie die Beute erblict Hatten, flürzten fie 
nieder darauf, und hadten bie ftarfen Krallen in das | 
braune Fell ein. Auf’s Neue ertönte nun ber Wärter 

Iodender Ruf, und die gehorfamen Vögel: Fehrten mit ber 
Beute zurüd, welche ihnen bie Falkeniere aus den Klauen 
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losmachten, fie freundlich⸗koſend ſtreichelten, und ihnen 
Kappe und Riemen auf's Neue anlegten. 

So ſtiegen nach und nach mehrere Voͤgel empor, 
und ftürzten jetzt auf Hafen und Kaninchen herab, jetzt 
ſtießen ſie in der Höhe auf Federwild, das man mittelſt 
des laͤrmenden Getoͤſes von Trommeln aus dem Schilfe 
eines nahen Weihers aufgejagt hatte; bald ermunterndes, 
bald Beifall⸗Geſchrei erfuͤllte die Luft; der eine hatte ſich 
dieſen, der andere jenen Vogel zum Liebling erkoren, 
und nicht ſelten erhob ſich darob lauter Streit, wenn 
der eine behauptete, ſein Falke habe. beſſer gekäͤmpft als 
der des andern. 

Mehrere Stunden ſchon hatte die Luſt gedauert, 
manches Thier unter den ſcharfen Krallen ber Sagbvögel 
geblutet, al8 der Graf Eberhard das Zeichen zur Been⸗ 
digung des Jagens gab. 

Der Hifthörner lang gehaltene Töne verfündigten 
der Geſellſchaft feinen Willen, und alles verließ nun den 
Luftgarten und zerfireute fih, da ber Abend ſchon flarf 
daͤmmernd herein zu brechen begann, in der Stabt. 

Die meiften zogen recht befriedigt und fröhlich heim, 
unter den wenigen aber, ‚welche verbrüßlich oder wenig» 
ſtens etwas unzufrieden von dem eben gefehenen Schaus 
fpiel fich weg begaben, befand fich auch: Hermann, deſſen 
Hoffnungen und Wünfche nicht seht erfüllt worden 
waren. 

Denn nit an Mariens Seite hatte er.ber Jagd 
zufchauen Dürfen, der Sitte gemäß. hatte dieſe ſich ber 
Geſellſchaft der übrigen Damen angefchloffen, und nur 
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von Ferne konnte Hermann fich weiden am Anfchauen 
feiner Geliebten. Begegnete ihm nun bier auch bisweilen 
ihr freundlicher Blick, fo vermißte er doch ihre füße Rede, 
und fo ſchwebte immer noch eine leichte Wolke über feiner 
Stirne. 

Marien, welcher nach und nad der Süngling, mit 
dem fie ber Zufall jo unvermuthet befannt gemacht hatte, 
immer weniger gleichgültig zu werben anfing, war Dies 
nicht entgangen, und theilnehmend fragte fie ihn während 
des .Nachhaufe-Reitend um bie Urfache feines Kummers. 

Der Juͤngling erröthete; die Urfache feiner Betrüb⸗ 
niß zu geftehen, hatte er jo wenig den Muth als Marien 
mit einer Unwahrheit abzufertigen. So ein Wölflein 
des Grams, entgegnete er alfo, kann über die heiterfte 
Stirne hinfliegen, aber in eurer Nähe, edles Fräulein, 
verſchwindet es wie Nebel vorm Sonnenftrahl, ober ift 
meine Stirne auch jest noch umbüftert?- 

Marie mußte ihn unmwilfürlich anfchauen, aber fie 
ſchlug ihre Augen, als fie den jeinigen begegneten, fchnell 
nieder und ritt fohmweigend an Hermanns Seite weiter. 

Diefer felbft über feiner kecken Rede erfchredend, 
theilte ihre DVerlegenheit und ohne ein Wort mit einans 
der zu wechfeln, ritten beide neben einander ber Herberge 
des Staufföneders zu, wo Hermann von Marien Abs 
ſchied nehmen mußte. 

Er fand im Hirfch feinen Oheim Hinter einem tüch⸗ 
gen Humpen fiten, und in lebhaften Geſpraͤche mit 
etlih Bürgern begriffen, worein aber er felbft ſich nicht 
mijchte, fondern ftumm und ſchweigend ſich neben den 
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Vater nieberfegte, ber ihm bald und gern bie Erlaubniß 
gab, feirt Lager aufzufuchen, wad Hermann mit Freuden: 
that, um wenigftens von feiner Marie zu ſchwaͤrmen und 
zu träumen. ” 





Das Turnier in Stuttgart war eines der lebten, 
weiche in Teutfchland gehalten wurden. Borbei war 
die goldene Zeit bes Ritterthums, die Musfeten unb 
die Donnerbüchfen oder das neue unritterlihe Mordges 
wehr, wie e8 die Ritter nannten, gegen welches weder 
Schild noch Panzer fihüste, das aus ſicherm Hinterhalte 
und weiter Ferne den Zeigen wie den Tapfern tüdifch 
wegraffte, hatte fich allgemein zu verbreiten angefangen, 
ſchon jegt begann die Umgeftaltung der alten Kriegs⸗ 
und Yechtart, welche endlich im fechszehnten Jahrhundert 
dem Ritterthum völlig ein Ende machte. 

Es hatte auch wirklich lange genug gedauert, feine 
Zeit war vorüber, feit der Bürger im fichern Ringe 
jeiner Mauern fi empor ſchwang zu höherer Macht 
und Wohlhabenheit, feit auch in Teutfchland ein neuer, 

Ihöner Morgen der Aufflärung und Geiftesbildung anbracdh, 
da mußten bie Blößen und Mängel diefer Anftalt, die 
in der wilden finftern Zeit fo manches Gute geftifter 
hatte, immer fichtbarer werden, felbft manche Abelichen 
empfanben fie nun und wandten mehr Sorgfalt auf gei⸗ 
flige Ausbildung, ber Bürger aber fing an, ſich dem 
Ritter gegenüber ebenfalls zu fühlen, der Drang nad 
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yolitifcher und geifliger Freiheit wurde immer- ftärker und 
Das Fünftliche,. Dem Scheine.nach unerfchütterliche, Gebäube 
fing an zu wanfen und zu finfen. - 

So verfhwand, wie alles Srdifche, auch das Kite: 
terthum, das die Römer und Griechen nicht gekannt, 
Das erft die teutfchen Völker in bie von ihnen eroberten 
Provinzen des abendländifchen Reiches eingeführt hatten, 
wo es ſich nun mehr und mehr ausbildete, 

Die Unterjochten wurden hier die Sklaven der Sieger, 
fie bauten für Diefe das Feld, thaten Frohndienſte für 
fie, und dieſen blieb als einzige Beichäftigung Waffen» 
übung und Krieg, 

Darnach alfo ward auch die Erziehung der Jugend 
bei ihnen eingerichtet; bis zum flebenten Jahre blieb der 
Knabe ber Sorge der Frauen überlafien, von da an aber 
Tam er unter bie firengere Zucht der Männer, an ben 
Hof eines Fürften, oder auf die Burg eines durch tapfere 
Thaten berühmten Ritters. Hier warb er zuerft als 
Edelknabe, dann als Knappe in allen ritterlichen Uebungen 
unterrichtet, er mußte feinem Herrn bei Tifche aufwarten, 
deſſen Waffen und Streitroß beforgen, ex lernte bie 
Waffen führen, ein Pferd mit Gewanbtheit und Anftand 
reiten, vor Allem aber: ward ihm Liebe zu Gott und ben 
Frauen eingeprägt. Nachdem er alfo vierzehn ober auch 
mehr Jahre zugebracht, empfing er endlich bei. irgenb 
einer feierlichen Gelegenheit mit andern feiner Genoſſen 
den Ritterfchlag. | 

So brachten die Edlen ihre Jugend zu, fo wuchfen 
Ae unter Jagd und Waffenübung heran, fo erſtarkten 
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fte zu kräftigen Männern, fähig ber eifernen Ruͤſtung 
fchwere Wucht nicht nur zu fragen, fondern fich auch in 
ihr mit Leichtigkeit und. Gewandtheit zu bewegen. Noch 
ehe fie in die Zahl ber Ritter aufgenommen wurden, 
fhen wenn fie in ben Snappenftand traten, im vier 
zehnten Lebensjahre gefchah ihre MWehrhaftmachung, an 
geweihter Stätte vor'm Altar umgürtete der Priefter fie 
mit dem Schwert und ſprach feinen Segen über fie. 
Noch weit feierlicher ‚aber und mit noch ‚mehr Beres 
monien verbunden war ber Ritterfchlag. Ihm voraus 
ging. firenges Faſten, Nächte in Gefelichaft eines Prie⸗ 
fters im Gebete zugebracht, Der Genuß des: Abendmahls, 
und ein Bad, welches fo wie Die weiße Kleidung, die 
der Knappe nun anlegen mußte, bie Reinheit andeuten 
follte, zu ber er als Ritter Eiinftig verpflichtet war. Hiers 
auf hielt er noch eine Nacht lang Waffenwoche in einer 
Kirche oder Kapelle und nun erft ging die Erhebung 
zum Ritter felbft vor fich. Zuerft wurde der junge Edle 
befragt, warum er in den Orden ber Ritterfihaft zu treten 
begehre, und ob er auch defien Gelübde, Bertheidigung 
der Religion und ihrer Diener, Beſchützung ber Frauen 
und jeded Bebrängten‘, zu halten gefonnen fei, bejahete 
er dieſes und legte einen Eid ab, diefe Gelübde zu erfüls 
Ien, fo ward er mit den Sporen, dem Harnifch und der 
übrigen Rüftung befleidet, mit dem Schwert umgürtet, 
und erhielt nun von einem angefehenen älteren Ritter 
drei Sihläge mit bloßer Klinge auf die Schulter; Hiers 
auf beftieg er ein Roß und zeigte fich in allerlei ritter- 
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lichen Künſten dem Volke; Nitterfpiele, Schmaus und 
Lanz befchloßen ben feftlichen Tag. 

Run war er auch fählg die Turniere zu befuchen 
und bier des Armes Kraft zu etproben. 

In Frankreich ohne Zweifel waren biefe feftlichen 
Ritterfpiele entftanden, indem hier den uralten teutfchen 
MWaffenfpielen eine beftimmtere Geftalt gegeben wurbe, 
von hier aus verbreiteten fle fich über ganz Europa und 
wurden bald’ von einzelnen Fürften und Ebeln, bald von 
ganzen Rittergefellfchaften veranftaltet. 

So hatte denn auch, wie ſchon gemeldet wurde, 
‚Graf Eberhard der Aeltere von Wirtenberg mit der 
Nitterfhaft in Schwaben im Jahr 1484 ein Turnier 
nad Stuttgart ausgefchrieben, das nun am Mittwoch 
den Tag nah dem Dreifönigsfefte gefeiert wurde. 

Heiter brach der Tag des Feftes an, nad) mehrtäs 
gigem Wüthen ſchien der Schneefturm endlich feine Kraft 
erfchöpft zu haben, nur einzelne leichte Wölkchen flogen 
noch vom Winde getrieben über das blaue Firmament 
Hin, rein und klar flieg die Sonne auf und übergoß mit 
Feuerglanz die Häupter der befchneiten Berge. 

Saum fielen ihre erften Strahlen in die Stadt, ale 
hier fon das regfte Leben fich zu entfalten begann; 
Schaaren von Neugierigen ftrömten nach der Liebfrauen- 
Vorftadt, wo oberhalb des Dominifaner-Kloflerd ſtch der 
weite, mit Sand beftreute, mit ftarfen Schranten einge» 
faßte und von Gerüften umgebene Zurnierader aus⸗ 
breitete. 

Bald zogen auch von allen Seiten die Turnirenden 
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herbei mit großem Gepränge; Iuftig flatterten ihre Bans 
ner in dem frifchen Morgenwind, der, einzelne Wölflein 
vor ſich Hinjagend, über das Thal fauste, Fräftig tönten 
bie Poſaunen und Trompeten hinter ben Bantern her, 
fhön gefleidete Knappen auf ſtolzen Roſſen trugen Die 
Helme, glänzend im Sonnenftrahl, geſchmückt mit Federn 
und koͤſtlichem Gefchmeide, und die fpiegelhelen Schilde; 
zufegt, von ihren trefflichften Dienſtmannen begleitet, 
deren etliche die mit Kähnlein gezierten Turnier + Lingen 
trugen, famen die Ritter felbft, auf ftattlichen Pferden; 
eingehült in Decken von Scharlacdh, mit goldenen Borten 
beſetzt. Schön gezierte Wappenröde bededten ihre Ruͤ⸗ 
ftungen, muthig ſchwangen fie die ſchweren Lanzen, die 
Roſſe ſelbſt, thetlend die Kampfeslufſt ihrer Reiter, braus- 
ten fehnaubend und fchäumend daher. 

Ruhiger und gefegter fehritt der Zug einher, ben 
Graf Eberhard ber Aeltere felbft anführte; benn Bier 
titten die Dameit, hier die Sampfrichter, gewählt aus 
der Mitte der älteften und erprobteften Ritter. Die Waps 
penfönige mit ben Herolden folgten ihren, und eine 
Schaar Fußknechte mit langen Speeren und grünen 
Waͤmſern ſchloß den Zug, ben zahlreich die Zuſchauer 
umwogten. 

—* war man angekommen an den Schranken, 
welche ben Turnieracker umſchloßen, bie Fürſten und Rits 
ter, die Frauen und Fräulein fliegen von den Roſſen 
und begaben fid) in die Kreuzgänge des Dominikancr- 
Klofters, wo die Wappenfchilde der zum Turnier herbei⸗ 


gezogenen Ritter aufgeftellt waren, und wo nun Wappen 
Wiettemperg 36. 25 Sb. ZU. 12 
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ihau gehalten wurde. Voraus zogen die Wappenfönige, 
mit lauter Stimme bei jedem Wappen verlündigend, 
welchem Ritter es gehoͤre. 

Jakob von Rabenſtein, rief der Wappenkönig, mit 
dem Stabe *) auf einen Wappenfdild hindeutend, ala 
plöglid) Marie von Stauffened hervortrat und den Schild 
berührte. 

Was habt ihr vorzubringen gegen den Ritter, edles 
Fraͤulein? fragte der Wappenkoͤnig, und. Marie entgeg⸗ 
nete hocjerröthend, doc mit feſter Stimme: Er iſt ver 
Ehre des Turniers nicht werth, zwei Pilger, die nad 
Rom zogen, Hat er fhändlic überfallen und audges 
plündert. 

Ein Gemurmel des Unwillens erhob. ſich bei dieſen 
Worten, der Wappenkoͤnig aber wandte ſich mit ernſter 
Miene an Jakob von Rabenſtein und ſprach: Ihr hoͤret 
Ritter, weſſen man euch bezüchtigt, beweiſet durch Dreier 
unverwerflichen Zeugen Mund, daß ihr ſolchen Frevel 
nicht veruͤbt habt, oder entfernt euch aus dieſem Kreiſe. 

Jakob von Rabenſtein, ſeiner Schuld ſich bewußt, 
vermochte nichts zu antworten, einen grimmigen Blick 
auf Marien werfend, entfernte er ſich ſchnell, Schimpf⸗ 
worte und VBerwünfchungen tönten ihm nad). 

Hierauf ging die Wappenſchau vollends ohne Unters 
brechung vorüber und die Ritter Fehrten zuruͤck zu ihren 
Pferden, Graf Eberhard mit feinem Gefolge beftieg vie 


*) Die Befchreibung des Turniers iſt namentlich nah Suint 


Palaye über das Ritterwefen, überfeßt von Klüber, Thl. J. pag. 
46 und 277 ff. 
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außerhalb der Schranken angebrachten Gerüfte und neus 
gierig: drängten nun bie Zuſchauer fih heran. 

Unter Ihnen befanden fih auch Hermann unb fen 
Oheim, felbft dieſer letztere fühlte fich ergriffen von dem 
ihm ungewohnten Schaufpiel, wie. viel mehr noch mußte 
ber. Neffe davon -Bingerifien fein. .Da-.erhoben fich ihm 
gegenüber. Gerüfte mit Zeltdächern, über denen Banner 
von  mancherlei. Farben flatterten, innen ausgefchlagen 
mit gelbem und ſchwarzem Tuche, außen mit golbbejiums 
ten Scharlachdeden behaͤngt; Dicht gedrängt faßen .hier 
die edeln Frauen und Fräulein, mo möglich noch koſtba⸗ 
rer geſchmuͤckt als bei dem Kirchgange. 

Am obern Ende des Geräftes, wo Wirtenbergs Ban⸗ 
ner fich ftoly erhob, Hatten neben den Fürften von Wirs 
tenberg, Brandenburg, Meiffen und. Heflen die Kampfe⸗ 
richter ihre Sige, ehrwuͤrdige, ernfte Helden-Geftalten, 
denen bie Zeit zwar bie Locken gebleicht, nicht aber bie 
eifernen Naden gebeugt hatte, und bie vier zur Austheis 
furig der Turnier-Dänfe erfornen Damen, bie Gräfin 
von Helfenftein, Ritter Konrad Spets Hausfrau, und 
die Fräulein von Frauenberg und Stauffened. 

Mächtiger pochte, ald er feine geliebte Marie ers 
blickte, Hermanns Herz, mit leuchtenden Augen ſchaute 
er zu ihr empor, aber bald umzog fich feine Stirne mit 
finflern Wolken, zornig bligte fein Auge, grimmig ballte 
fich feine Fauft. Weßwegen mußte denn das Schidjal 
mich gerade in dieſem Stande geboren werben laflen, 
murmelte er vor fich. Hin, warum mich gerade zum Klo⸗ 
fterleben beftimmen, mid, den das Waffenfpiel und der 
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Lriegstrompete Klang fo mächtig ergreift? Da zieht miche 
fo allgewaltig hinaus ins frifche, Fräftige Leben, ;und ich 
fol modern Hinter dDumpfen Mauern? Warum? Weil 
ein Bruder,. dem dad enge, büftxe Mofterleben das Höchfte 
fiheint, feine fromme Schwefter zu beredeu vermochte, das 
fei das beneidenswerthefte Loos der Sterblichen. Muß 
ich denn meiner Mutter Schmäthe, meines Oheims Vor⸗ 
urtheilen ein ganzes, ſchönes Leben opfern, war nicht 
mein Bater immer gegen diefe Plane? Nein! Bei Gott, 
ich will, ich muß dieſe läftigen Feſſeln zerreißen! 

Diefe lebten Worte hatte Hermann fo laut gefpros 
hen, Daß er die Aufmerkjamfeit der Umftehenden und 
auch feines Oheims auf ſich zog. 

Was ift Dir Neffe, fragte ihn dieſer mit ſorgſamer 
Theilnahme, Hat dich dieſer Anblick ſo ſehr ergriffen? 
Das iſt wohl alles ſchoͤn und prächtig, aber bedenke doch, 
daß es lauter eitler Tand- ift, fündliche Erbenluft, nicht 
zu vergleichen mit dem feligen Klofterleben! 

Da berührte nun aber der gute Obeim gerade eine 
Saite, ‚welche jest in feines Neffen Herz gar verſtimmt 
und mißtönend erflang, und unwillig wandte ſtch Neſer 
gegen den Oheim um. 

Fürwahr, rief er — doch ploͤſlich ſchmetterten die 
Poſaunen und Trompeten, wildes Getümmel erhob ſich 
unter den Zuſchauern, und Hermanns Worte verhallten 
ungehört in dem gewaltigen Rärmen. 

Die Ritter rückten von zwei Seiten heran, langſam, 
ernft, majeftätijch, innerhalb der Schranken ftellten fie 
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fich gegeneinander auf; ſtarke Geile trennten noch .beide 
Bartien. u | a 

An. dem Gerüfte, auf welchem die Damen faßen. 
hielt: auf ſtolzem Roffe ein Ritter, deffen Lanze von einem 
Schleier ‚umfchlungen war, genannt der Damen - Ritter, _ 
und verpflichtet, die Befehle derfolben zu vollführen; wel⸗ 
Gen Kämpfer er auf ihr Geheiß mit der verfchleterten 
Lanze berührte,.der durfte nun von feinem andern mehr 
angetaftet werden. Die Turniervögte und die Gries⸗ 
wärtel, beftimmt Die Ordnung zu erhalten, waren bier 
und dort an den Schranfen vertheilt, und neben ihnen 
fanden ihre Diener, die Stäbler und Prügelfnechte, Hand» 
fefte, mit Stangen unb Seulen bewaffnete, Männer, um 
auf ihr Geheiß, innerhalb und außerhalb der Schranfen, 
jede Störung der Ruhe und Ordnung fogleih zu ahnden. 

Ein zweiter Trompeten-Stoß erfolgte, die Seile fies 
fen und das Turnier felbft begann. Schnaubend und 
ſchaäumend rannten. die Rofje gegen einander, Staub wirs 
belte auf vom fandigen Plan, die Federn wallten, Die 
Wappenröcke flatterten im Windeshauche ; jest trafen. die 
Kämpfer zufammen, Mann gegen Mann, da vernahm 
man nur das Krachen ber brechenden Ranzen, den bumpfen 
Ton der gebrochenen Harnifche, hie und da auch ben 
klirrenden Fall eines aus dem Sattel gehobenen Ritters, 
Drunter hinein tönten der Herolde aufmunternde Stim- 
men: Ehre den Söhnen der Helden! und das taujends 
fache Geſchrei der Zufchauer, wenn irgendwo ein Kämp⸗ 
fer fih duch Kraft und Gewandtheit auszeichnete. 

Bald war der ganze Plan innerhalb ber Schranfen 
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von Hermann . entfernt, an den. obern Ede der Stube 
nieberfegten. 

Tod und Teufel ,. rief der eine, nachdem er etliche 
tüchtige Schlüde aus feinem Humpen gethan hatte, baß 
mir ſolch' ein Schimpf wieberfahren: mußte, das fordert 
blutige Rache! 

‚Nur nit fo laut Rabenftein, damit du den Schlaͤ⸗ 
fer dort nicht aufweckeſt, und ja nichts uͤbereilt, warnte 
ſein Genoſſe, du kennſt die Macht der Rechberge und des 
Stauffeneckers Kraft und Muth. 

Die laute Rede des Ritters ſchon hatte den Juͤng⸗ 
ling halb aus ſeiner Betäubung erweckt, aber ganz er⸗ 
wachte er bei den Namen Rabenſtein und Stauffeneck, 
doch war er klug genug, fih buch keine raſche Bewegung 
zu verrathen, vielmehr behielt er die Stellung eines Schla⸗ 
fenden bei, horchte aber mit der gefpannteften Aufmerk 
famfeit auf die Reden der beiden Ritter. 

Was Macht, was Kraft und Muth, fuhr Rabens 
ftein im vorigen Tone fort, mein. Wappenſchild ift nun 
einmal befchimpft, darum wenn ich mit offener Gewalt 
nicht ausreiche, warum ſollt' ich nicht meine Zuflucht zur 
Lift nehmen? Denn Race, volle Rache muß ich haben, 
fowohl an der Dirne ald an ihrem Vater. 

Meine Dienfte hiezu follen Dir nicht fehlen, entgeg⸗ 
nete der andere, ſo viel es geſchehen kann, ohne daß ich 
ſelbſt mit in den Handel gerathe, denn das käͤme min " 
gar. nicht gelegen. Aber ſprich, was haſt du denn eigent⸗ 
lich vor. 
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Was: vorhabe, fihrie Rabenftein, rächen will ich 
mi und das je eher je Iieber. Ä 

Nur gemach, antwortete fein Gefährte, ſo gar ſchnell 
geht's nicht, auf der Heimreiſe den Stauffenecker anzu⸗ 
fallen wäre gefährlich, denn er fͤhrt ein zu ſtarkes Ge⸗ 
folge bei ſich. 

So fol ich Alſo gleich einenr- Sirauchdieb lauernd 
um ſeine Burg ſtreichen, bis ſich endlich ſeine Tochter 
aus ihrem ſichern Felſen⸗Reſte hervor wagt? Daflır bee 
dank' ich mich! Befinn’ dich Doch einmal, du bift ja ſonſt 
ſo reich an Pfiffen und Ränken aller Art. 

Eine kurze Stille herrſchte, da ſprang Rabenſteins 
Genoffe auf und rief, "ich hab's gefunden, Freund, ich 
hab's gefunden! 

Nun was denn? entgegnete Rabenftein, und der 
Andere fuhr fort: Du kennſt den Stauffeneder, wie er fo 
bereitwillig ift, allen Bedrängten beizuftehen, damit kön⸗ 
nen wir ihn fangen. Wir Ioden ihn fo mit einen Theil 
feiner Knappen weg von feiner Tochter,. und Hierauf 
ftürzeft du hervor auf dieſe und fchleppeft fie mit Dir 
fort, wenn dann der Alte wieder kommt, weg ift fein 
zartes Töchterlein! 

Vortrefflich, rief Rabenftein, aber wo und wie voll⸗ 
führen wir Die That? 

Mo? Ei dafür weiß ich auch ſchon Rath, fo viel 
id) vernommen, geht der Stauffeneder mit feiner Tochter 
über Wäfchenbeuren, ‚wenn ſte nun ba bei Lorch über’s 
Gebirge ziehen, Täßt fich die Sache am beften vollführen. 
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Doch komm' jetzt, ich bin etwas müd;und Morgen föne 
nen wir das Ding ja vollends ausmachen.. 

, Die; Ritter tranfen ihre Humpen aus und’ zogen 
ab,. voll? Schreien aber fprang Hermann auf. Sprechen 
fonnte.:er jest weder. Marien north ihren, Bater,: und 
Morgen in aller Früh wollte fein Dheim wieder auf 
brechen. Was konnte; was follte er da beginnen!: Ganz 
unbefannt in der Stadt durfte er es nicht wagen, jetzt 
bei Nacht, des Ritters Herberge aufzufuchen, ob er dort 
nicht: viekeicht einen Knappen des. Stauffenederd finde. 
Angftvol fann er hin und her, wie er feine Geliebte zu 
retten vermöchte, bis fein Oheim matt und fchläfrig an- 
Fam, und ihn fogleih mit fich hinauf in fein Gemad) 
nahm. 

Den guten Pater Guardian verfenkte, was er den 
Tag über geſehen und genoſſen hatte, bald in einen ties 
fen Schlaf, aber Hermann vermochte kein Auge zu fchlies 
Ben, Marie, das ftand feft befchloffen.bei ihm, Marie 
mußte um jeden Preis gerettet werden, aber wie, das 
war ihm noch nicht recht Har, nur erhöhte feine Hoff 
nung auf glüdlichen Erfolg der Umſtand, daß der Ueber; 
fall nahe bei Lorch gefchehen follte, wo er fo gut befannt 
war, jo leicht Beiftand erhalten konnte. An diefen Ge: 
danken hielt er fi, feine Einbildungsfraft malte ihm 
Mariend Rettung mit den lebhafteften Farben aus, fie 
führte ihm deren muthmaßlich für ihn fo günftige Folgen 
vor's Auge, und endlich fohlief der Jungling unter ſcho⸗ 
nen, beglückenden Träumen ein. 
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, * Ani; Freitag ſtand Hermann: vom. frühen Morgen 
an auf ver Warte gu Lorch und blickte Angftlich ſpähend 
nach der Heerſtraße.Lange Zeit ließ fich fein Menſch 
hier fehen, abex da. wo am jenfeitigen Abhange des Thals 
ein Seitenweg in den Wald Hinein führte,: zeigten::.fich 
etlich Geftalten, die jo wie er ungebuldig nad) ber Heer⸗ 
ſtraße zu ſchauen ſchienen. 

Endlich. fprengte dieſe ein. Reiter‘ herauf, mit einem 
rothen Tuche den Männern am’: Waldesfaume zuwinkend, 
und nun zogen biefe fich ſchnell ins Didicht zurüd, ber 
Reiter aber wandte fih um und ritt fo raſch, als er ge⸗ 
kommen war, wieder rückwärts. 

Bald darauf zeigte ſich auf ber Straße: ein Zug 
Keifiger, in welchen Hermann den Stauffeneder und vie 
Seinigen deutlich zu erkennen glaubte, : Jet war es 
ihm vollends ganz Har, wer bie Geftalten am Waldes 
faume gewejen;. Zeit war nun feine mehr zu verlieren, 
wenn feine Hülfe noch im rechten Augenblid kommen 
ſollte. Raſch eilte er alfo von der Warte herab, lief 
einem Kleinen Haufe zunaͤchſt dem Klofterthore zu, riß, 
die Thüre auf und rief: Rüſtig, Konrad, fe Fommen, fie 
kommen! . 

Bei dieſen in aller Haft ausgeſprochenen Worten 
blickte ein alter Knappe, der ſich gerade mit dem Putzen 
einiger Waffenſtücke befchäftigte, auf und fragte mit ruhi⸗ 
gem Tone: Wer kommt denn, junger Herr? 

O ſo frage doch nicht lange, ſondern folge mir 
eilends, es iſt keine Zeit zu verlieren, vergiß dein Schwert 
nicht, und gib auch mir eins. 
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Sch mein: Schwert vergefien?: das. wäre. eine rechte 
Schande für einen fo.alten Reitersfnecht wie ich! Aber 
wozu wollt denn ihr ein Schwert, damit ihr euch etwa 
wieder ‚verwundet, wie neulich, wo ich dann wader aus- 
geicholten wurde; nein junger Herr, das kann nicht 
fein! .- 0 

Es muß aber fein, rief ungeduldig Hermann, riß 
ein Schwert von der Wand herab und eilte davon, der 
Knappe ihm nad, und fo ging's, als wollten fie einen 
Wettlauf halten, fpornftreich8 den Berg hinab und der 
Rems zu. 

Indeß ritt Albrecht von Stauffeneck mit den Seint 
gen geruhig auf der Landſtraße fort, da ftürzte auf ein- 
mal aus dem Gebüfche ein Mann mit zerfetztem, blut- 
befledtem Gewande; Hülfe, um Gotteswillen Hülfe mel- 
ner Herrin, fie iſt im Walde von Räubern überfallen 
worden! fihrie er, wie es fchien, mit ber legten Anftren« 
gung feiner Stimme und fanf dann erſchöpft und athem⸗ 
los zu Boden. 

Der Ritter von Stauffeneck, wo es galt Bebrängte 
und Rothleidende zu fügen, niemals ſaͤumig, fragte nur 
nad) der Gegend, wo die Dame angefallen worden fet, 
und al8 der Knappe, zu fprechen unvermögend, fie ihm 
mit der Hand angedeutet hatte, wandte er fich zu Georg 
und ſprach: Du und Kurd, ihr reitet mit Marien ges 
machfaın weiter, Dort bie Straße am Berge hinauf, du 
Gberharh bleibft bei dem Knappen hier. 

VDoch dieſer winkte verneinend mit der Hand ‚ und 
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deutete von Neuem Heftig nach jener Gegend din, wo 
feine Gebieterin ſich in Gefahr befand. : 

Ich verfiche ſchon, fuhr. der Stauffeneder fort; fo 
folgt Ihe alle mie umb fputet euch, damit wie ber Dame 
noch zu rechter Zeit zu Hülfe fommen. .' 

Sie ritten fort, ber. Knappe blieb, fiheinbar ganz 
matt und kraftlos am Boden liegen, aber fobald er ben 
Ritter mit den‘Seinigen aus dem Geftchte verlor, fu bald 
Georg um eine Ede des Weges gebogen hatte, fprang 
ee hurtig auf und lief wie ein gefcheuchtes Reh Ins Ge⸗ 
büfch hinein. 

Früher als Georg erreichte ex den Waldes⸗Saum, 
wo Sohann von Rabenftein fchon feiner wartete: - Sfl’s 
gelungen ? rief dieſer ihm entgegen ; Vortrefflich! war die 
Antwort, das Fräulein, nur von zwei Fnappen begleitet, 
wird fogleich hier fein. 

Run denn fo begib du dich jetzt u den. Pferden, fe 
ſtehen im Walde angebunden, Kuno und Veit ihr fpannt 
eure Armbrüfte und fchießt mir bie Knappen von den 
Pferden herab, das Fräulein übernehme ich. | 

- Saum hatte Rabenftein feine Anordnungen getrof⸗ 
fen, und fich mit ſeinen Knappen hinter einen mächtigen 
Felsblock am Waldesfaume zurüd gezogen, fo kamen auch 
fhon Marie und ihre Begleiter ben Berg herauf gerit⸗ 
ten. Georg ſchaute ſich von Zeit zu Zeit um, ob er fei- 
nen Heren noch nicht gewahre, Kurt aber ſummte ein 
Lied vor fih Hin, und Marie ritt in Traͤumereien ver⸗ 
ſunken ſtill weiter. 

Jetzt war der Saum bes Waldes erreicht, ein. Wink 
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von Rabenftein, und die Sehnen ſchwirrten, vom Bolzen 
gerade vornen in bie Bruft getroffen ſank Kurt vom 
Pferde,’ Georges Roß bäumte. fih, der Pfeil, feinent Reis 
ter: zugedacht, hatte "feine. Seite durchbohrt, kaum noch 
vermochte ber Knappe herab zu fpringen, da raste es in 
wilden: ‚Sägen eine Strede weit fort und ſtürzte dann 
tobt nieder. : 

: Haut. mir den Snappen nieder, rief Nabenſtein den 
Seinigen zu, indem er felbft Mariens Pferb das Schwert 
in Die Bruft fließ und die Jungfrau, welche dieß yplößs 
liche furchtbare Ereigniß ihrer Befinnung beraubt hat, 
in den Arm faßte und mit ihr dem Wald zu eilte.. 

„Da rauſchte e8 hinter ihm in. den bürren Aeſten, 
er blickte um fich, ein Jüngling wars, ber mit gefchwuns 
genem Schwert ihn ‚verfolgte und laut ihm zurief: Stehe 
Nichtswürdiger, gib deinen Raub heraus! Komm und 
nimm ihn mir ab, wenn du den Muth und bie Kraft 
Dazu haſt, entgegnete Rabenftein, fehte Die Jungfrau auf 
den bejchneiten Boden nieder, und ging auf feinen Bers 
folger los; Diefer focht gleich einem Verzweifelten, aber 
des Schwertfampfes nicht Fundig, gab er. manche Bloͤßen 
und ſchon rann fein Blut aus mehreren Wunden, er 
bätte zulegt unterliegen müflen, wäre nicht Konrad ihm 
zu Huͤlfe gekommen. 

Das Schwertergeklirr vernehmend, verdoppelte der 
treue Knappe ſeine Schritte, und kam noch gerade zu 
rechter Zeit, denn ſchon drang Rabenſtein, ſeines Sieges 
gewiß, heftiger auf ſeinen Gegner ein und dieſer begann 
zu wanken; da ſchleuderte Konrad mit aller Anſtrengung 
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feinen Warfſpieß gegen den Ritter, zifchend: flog: das Ges 
ſchoß dahin, drang durch Rabenfteins. Rüden und. fan 
sornen mit der Spite wieder hervor, der Ritter: aber 
ſtürzte lautſchreiend nieder auf's Angeſicht. 

Den hab' ich gut getroffen, rief Konrad nun froh⸗ 
lockend aus, ber wacht vor der Auferſtehung nimmermehr 
auf! Aber ſprecht doch junger Herr, was für ein Wahn⸗ 
finn fonmt denn euch an, mit einem Ritter euch in den 
Kampf einzüulaffen? Der Hieb hier an. eurem Naden 
hätte dürfen nur etwas tiefer gehen, jo wär's um euch 
gefchehen geweien, fommt nur und faßt mid) euch vie 
Wunde indefien fo: gut: es geht verbinden. 

: Dort Hilf, rief Hermann auf die noch immer bes 
täubt Daliegende Marie weifend; Konrad, fie gewahrend, 
rief Ha! nun wird mir alles Kar, dee Menſch da, dem 
ich das Lebenslicht ausgeblafen, wollte das Fräulein rau 
ben, das faht ihr von der Warte herab und darum waret 
ihr fo eilig! Aber. mich däucht, ich höre noch immer 
Schwerter-Geklirr, follten fih in der Gegend etwa noch 
ein Paar: folder Strauchdiebe aufhalten, die einem ehr⸗ 
lihen Manne nach dem Leben trachten? Richtig ja! es 
find Elierende Schwerter, o den Ton fenn’ ich aus allen 
andern heraus! Er fcheint vom Waldesfaume her zu 
fommen! Da darf ich nicht zögern! 

Er ſprach's und eilte dem Ausgange bes Waldes 
zu, Hermann aber, von Wunden und Anftrengung völlig 
ermattet, vermochte nur noch zu Marien bin zu wanfen, 
wo er neben ber Gelieblen ohnmächtig niederfanf. 

Indeß Hatte Konrad die Straße erreicht, und 'erblidte 
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hier einen Knappen, bes an ben Felsblock gelehnt, fich 
wüthend gegen zwei Angreifer vertheidigte. Ha! Georg 
biſt du's, rief der alte Kriegsmann aus, noch immer: fo 
rüftig, wart ih will dir helfen, di: Strauchbiebe ‚ll 
Hopfen !: u 

. Mit .biefen Worten ging .er auf. Robenfleins Knap⸗ 
pen les, aber dieſe, ſobald ſie ihn gewahrten, dachten 
nimmer an's Fechten, ſondern auf ſchleunige Flucht und 
liefen, fo. ſchnell fie Eonnken, den Berg hinauf in den 
Wald.— 

Georg machte Miene:fie zu verfolgen, ‚aber. Komzab 
faßte ihn beim Arme und rief: laß die Lumpen laufen, 
Kamerad! im Walde liegt fchon einer auf der Rafe, dem 
ih den Garaus gemacht Habe, Hilf mir meinen. jungen 
Herrn’ verbinden und das fchöne Fräulein, das dort drins 
nen liegt, wieder in’s Leben bringen. So zog er ihn 
in den Wald, und beide Knappen, :da fie Hermann und 
Marien. ohnmächtig da liegen fahen, erhoben ein elage⸗ 
Geſchrei. 

Darüber ſchlug das Fräulein ihre Augen wieder auf 
und Georg beeilte fich ihr beizuftehen. . ur 

Marie Fam bald wieder ganz zu fich, aber ſie wäre 
beinahe von Neuem in Ohnmacht gefallen, ba fie Her⸗ 
mann blutend und leblos neben fich ausgeſtrect ſah. Iſt 
er todt, ſchrie ſte, ganz todt! 

Beruhigt euch, Fraͤulein, antwortete Korrab, der 
indeß ſich bemüht Hatte des Jün Da Wunden zu ver- 
binden, er lebt, aber der ftarfe Blutverluſt und vie Ans 
Arengung, um euch zu retten, haben ihm eine Ohnmacht 
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zugezogen. Faß an, Beorg, ba hier am Arme, aber nimm 
dich in Acht, daß du mir nicht an die Wunde fommft; 
fo, nun iſt's recht, jetzt auf mit ihm, ei feht boch, ex 
öffnet die Augen wieder, er bewegt fich. 

Er Iebt, er lebt! rief Marie freudig aus, und Her» 
mann's erfler matter Blick fiel auf fie, ein Schimmer der 
Freude überzog fein Geftcht, Gottlob, ſprach er mit ſchwa⸗ 
cher Stimme, daß ihr gerettet fein, mein Fräulein! Und 
auch du, Georg, lebſt noch! 

Sa freilich, antwortete der Knappe, hier mein alter 
Kriegs: Genofle Fam mir zu Hülfe, als bie zwei Räuber 
mich angegriffen hatten, und ba nahmen bie fühnen Hel- 
den Reißaus ! | 

Mein Gott! wer liegt denn da, rief plöplich, vor 
Entfegen zurüdweichend, Marie, als fie Rabenfteins Leich- 
nam erblickte, denn noch ſteckte der Wurfjpieß in ibm, 
aber ber Körper felbft Tag nicht mehr vorwärs, im letz⸗ 
ten Todes⸗Kampfe hatte ſich der Ritter auf die Seite ger 
dreht, und zeigte ein, von Grimm und Schmerz verzerr- 
tes Geficht; feine Rechte hielt das Schwert, mit ber 
Linken hatte er den Wurfipies gefaßt, und beim krampf⸗ 

„haften Beftreben ihn herauszureißen, die Wunde noch 
bergrößert, weit Haffend und mit fchwärzlichem, geronnes 
nem Blut befledt, gewährte fie einen fehredlichen Anblid, 

Ei, laßt den liegen, der fpringt und nimmer davon, 
fagte Konrad, macht nur, daß wir mit meinem jungen 
Herrn da ind Dorf hinein kommen. 

Georg, der während dem den Todten genauer bes 
trachtet hatte, rief, ihn erfennend, das ift ja Johann von 
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Rabenftein! Der alfo. war ber Räuber, wahrhaftig eine 
ritterliche Rache dafür, daß. mein Fräulein ihn um bie 
Ehre des Turniers brachte, ja! der war's aud) würdig, 
mit fo edeln, wadern Rittern in die Schranken zu reiten! 
Run fo lieg du da, du Aas, bis die Wölfe und Füchſe 
fommen und fih an deinem Leichnam -mäften, und bie 
Adler und Habichte dir das verruchte Herz aushaden. 

Damit gab er dem Körper Rabenſteins einen Stoß, 
und eilte feinem Fräulein nach, welches fchaudernd vor 
dem fchredlichen Anblick fchnel vorwärts gegangen war. 
Bon ihr geführt, und auf Konrad ſich fügend, wankte 
auch Hermann, fo gejchwind er fonnte, vorwärts; Georg, 
mit bloßem Schwert und forgfam nad) allen Selten ums 
ber fpähend folgte hinten nad). 

Am Eaume des Waldes angelangt, gewahrten fie 

einen Ritter, ber verzweiflungsvoll die Hände ringend 
umher rannte, in der Nähe ftanden mit gefenkten Häups- 
tern etlich Knappen, Kurds Leiche betradhtend, andere 
bemühten fich die. Roſſe zu befänftigen, weldye ber Anblid 
der todten Körper des Knappen und ber Pferde fchen 
gemacht hatie. 
»  Bater! rief Marie, und Ritter Albrecht fich nach der 
Gegend wendend, woher der füße Ton erklungen war, 
erkannte feine Tochter, ein Eprung und in feinen Armen 
lag dag theure Kind! 

Die fo plößliche, unverhoffte Freude des Wieder— 
ſehens hatte ihn der Sprache beraubt, erſt nach einiger 
Zeit vermochte er zu fragen, durch wen Marie angegrif⸗ 
fen, wie fie gerettet worden ſei. 
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Georg, um den fich indeffen, neugierig fragend, bie 
Rnappen verfammelt hatten, berichtete ihm mit wenig 
Morten die ganze Sache, ald er Hermanns Beiftand ers 
wähnte, fuchten bes Ritters Augen diefen, aber Konrad, 
ängftlid) beforgt um den Süngling, hatte ihn, während 
der Stauffeneder und feine Knappen fih um Marien unb 
Georg berumbrängten, ſchon weiter geführt. 

Bier von euch halten Hier Wache, bis ich Leute vom 
Dorfe herauf ſchicke, um bie Leichen abholen zu laffen, 
gebot der Ritter, aber feid auf eurer Hut, fpäht forgfam 
rings umher, haltet Armbruft und Bolzen bereit, und fo 
bald fih etwas PVerbächtiges zeigt, geht darauf los, bie 
Knappen Rabenfteins fünnten Doch noch verfuchen wollen, 
ihres Heren Leichnam mwegzufchaffen. Ihr Mebrigen führt 
bie Pferde hinab, du Gcorg begleiteft mich und Marien. 
Eo wantelten der Stauffeneder und feine Tochter nebft 
dem Knappen langfam den Berg herab, denn Marie, 
nach dem Wiedererwachen aus ihrer Ohnmacht durch bie 
Gewißheit ihrer Befreiung, durch Hermanns Anblid und 
das MWiederfinden ihres Vaters augenbiidlich geſtärkt, 
begann allmählich eine Abfpannung und Mattigfeit zu 
fühlen, welche fie nur mittelft der Unterftügung ihres 
Baters und mit Mühe den Weg zur Herberge in Lorch 
vollenden ließ. 

Hier waren indeß nicht nur Hermann und Konrad 
angefommen, ſondern auch bes letztern Oheim war da, 
mit erlih Mönchen aus dem Klofter, deren einer gerade 
an die Wunden des Sünglings den Verband anlegte. 

- Der Oheim lief unruhig im Zimmer hin und her, 
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bald blieb er vor Hermann ftehen, und betrachtete ihn 
mit thränenden Augen: „Armer Sunge,. haft du heftige 
Schmerzen? Der verruchte Mädchenriuber, um’d Leben 
hätt’ er dich bringen fönnen! Ach! noch jegt bift bu viel⸗ 
Ieicht in Lebensgefahr! Aber, nein! Nicht wahr, Bruder 
Anfelm, die Wunden find nicht gefährlich ? 

Seid unbeforgt, ehrwürdiger Vater, entgegnete der 
Mönch, welcher Hermann’s Wunbdarzt machte, es find nur 
Fleiſchwunden und bald wieder Heil. 

Etwas getröftet ging nun der Pater Guardian wie 
ber weiter, und lief auf Konrad zu, der fid) Hinter einen 
großen zinnernen Krug gefegt Hatte und ſich da den Wein 
wohl ſchmecken ließ. So fprid doch, Konrad, redete er 
den Knappen an, wie ging’s denn eigentlich, erzähl’ es 
uns doch noch einmal, recht deutlich und ausführlich, 
hörft du? | 

Der Knappe verzog den Mund ein wenig, lüpfte 
feine Mübe und Hub von Neuem an zu berichten, was 
er bem Pater Guardian ſchon dreimal erzählt Hatte. Das 
bei vergaß er nicht, den Muth des Juͤnglings gewaltig 
herauszuftreichen und Die Sache fo darzuftellen, als ob 
Hermann gerade daran gewefen wire, dem Ritter ben 
Tobesftoß zu geben, als er dazu kam. 

Ein grimmiger Junge, fprach der Oheim vor fi 
bin, ja, das hat er vom Vater, der war in feiner Jugend 
auch fo verwegen. Über recht ift’S doch nicht von ihm, 
feinen armen Oheim fo in Angft zu bringen, er verdiente 
fürwahr eine ernftliche Strafe dafür, doch — ſetzte er 
dann, einen mitleidigen Blick auf den Verwundeten wers 
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fend, Hinzu — eigentlich ift er ſchon genug geftraft, und 
wird fi Fünftig hüten, einem Nitterfchwerte fo tollkühn 
entgegen zu treten.’ 

Mittlerweile war auch Albrecht von Stauffened mit 
feiner Tochter angelangt, und der Pater beglüdwünfchte 
fie wegen Mariens Rettung. 

Das haben wir eurem wadern Neffen dort zu dan⸗ 
fen, entgegneie ber Ritter, und ging, am Ohelm vorüber 
fhreitend, mit Marien raſch auf Hermann zu. 

Diefer ftredte ihm lächelnd bie Hand entgegen, welche 
ber Ritter ergriff, Fräftig fchüttelte und fpradh: „Habt 
Dank, edler Süngling, habt Herzlichen Danf für die Ret- 
tung meines einzigen, geliebten Kindes, mein Lebenlang 
bin ich euch dafür verpflichtet, fordert jeden Gegendienſt 
Dafür, fei er noch fo ſchwer, auf Ritterwort, er foll euch 
geleiftet werben ! 

O ſprecht nicht hievon, ebler Herr, antwortete Her: 
mann, ich bin genug belohnt, daß die Rettung fo glüd- 
lich gelang, aber ohne Konrads Hülfe lag ich vielleicht 
jetzt da, wo Rabenſtein liegt. 

Ei ja, den hätt’ ich beinahe vergeſſen, ſprach Ritter 
Albrecht, im Zimmer herum ſchauend, wo iſt denn der 
wackre Kämpe? 

Konrad erhob ſich ehrerbietig von ſeinem Sitze, und 
Albrecht ging auf ihn zu, reichte ihm die Haud und 
ſagte: „Womit kann ich denn dich belohnen, Alter, fuͤr 
deinen kräftigen Beiſtand. 

S'iſt eigentlich nicht des Lohnes werth, was ich da⸗ 
bei gethan, entgegnete Konrad, aber wenn ihr ja wollt 
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Herr Ritter, fo wären etlih Humpen Wein mir. das 
Liebſte. | 
Solft fie haben und zwar vom Allerbeften, rief 
Ritter Albrecht, der Pater Guardian aber fchüttelte den 
Kopf und wollte eine Strafpredigt beginnen. Doc ber 
Stauffeneder winfte ihm: Laß das gut fein, ehrwürdiger 
Herr, der Knappe half mir mein Liebftes auf diefer Erde 
retten, und ich möchte nicht, daß er jeßt gefcholten würbe. 
x Diefe Rede befchwichtigte des Mönches Unmillen, 
das Lob aber, welches Albreht von Stauffened feinem 
Neffen bei ihm fpendete, machte ihn vollends ganz freund» 
lich und fo jeßte er fi) ganz zufrieden nieder neben ben 
Ritter, der gutmüthig feine weitfchweifigen Betrachtungen 
und Anmerkungen über Rabenfteins Entfübrungs⸗-Verſuch 
und deſſen Gründe anhörte. 

Bald gefellte fih auch Hermann zur Gefellihaft aber 
weder er noch Marie nahınen Theil an dem eifrigen Ge: 
Ipräche bes Ritter und des Mönches. Die Jungfrau 
ſaß ſtill und in fich gefehrt da, nicht einmal Worte des 
Dankes gegen ihren Wohlthäter vermochte fie hervor zu 
bringen, zu Stauffeneds großem Verdruß. 

Doch Hermann wußte dieß Schweigen wohl zu deu⸗ 
ten, ihm galt's mehr ald ber wortreichfte Dank; er übers 
zeugte fich jet, daß auch er geliebt werde, und fo zählte 
er, troß der Wunden und Schmerzen diefen Tag zu dem 
glüdlichften feines Lebens. Wenn Marie ihn unter Thrüs 
nen lächelnd anblidte, fo las er mehr in dieſen Bliden, 
als ihm vielleicht ihr Mund geftanden hätte, verſchwun⸗ 
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den war die Nacht, die fein Gemüth umbdüfterte, ein heits 
xer, jeliger Liebesmorgen 309 in fein Herz ein. 


Der Knappe Kurd war auf dem Kloſter⸗Kirchhofe 
zu Lorch feierlich begraben, Rabenfteins Leichnam an 
einem Kreuzwege ohne Sang und Klang vericharrt wors 
den, Albrecht von Stauffeneck aber mit ten Seinigen auf 
die väterliche Burg zurüdgelehrt, und aufs Neue fah 
Hermann fih in Die einfamen Klofterhallen eingefchloffen. 
Hier lebte Niemand, dem er feine Gefühle und Empfins 
Dungen mittbeilen, bei dem er die Thränen feiner Sehn⸗ 
ſucht weinen oder die Träume feiner Hoffnung ausipres 
hen fonnte. Zwar hatte fich feit dem legten Vorfall der 
-alte Konrad näher an ihn angefchloffen, weil ihm bes 
Jünglings Friegerifcher Muth geftel, aber diefer war zum 
Vertrauten nicht gemacht, höchftens Fonnte fich Hermann 
mit Ihm über den Ritter von Stauffened und feine Toch- 
ter unterhalten. Dem Oheim mußte er ohnedieß feine 
Liebe forgfältig zu verheimlichen fuchen, und dieß befüms 
merte den fonft fo offenherzigen, feinem Oheim nichts vers 
ſchweigenden Jüngling nicht wenig, aber es war aud) 
der erfte Schritt Dazu, um ihr bisheriges Verhältniß zu 
ſtören. 

Ein unangenehmes Gefühl ergriff den Neffen, wenn 
er dem Oheim gegenüber fich genöthigt ſah ihm eine in 
Beziehung auf fein ganzes Weſen und Sein jo wichtige 
Sache zu verfchweigen, fein Gewiſſen machte ihm Vor⸗ 
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würfe darüber, aber nun famen die Seldftfucht und Eigen» 
liebe, von denen ja auch der befte Menſch nicht ganz frei 
ift, und flüfterten ihm zu: Bift denn du Schuld daran, 
daß es fo fein muß, liegt nicht die Schuld eigentlih an 
beinem Oheim? Stände er in feiner übertriebenen Vor⸗ 
liebe fürs Moͤnchthum nicht fo ſchroff und unzugänglich 
da, fo Fönnteft du ihm wohl nach und nad) beine jepige 
Gemüthsftimmung entdeden und wuͤrdeſt es gewiß auch 
thun, nun aber kannſt du das nicht ohne dich ſelbſt und 
vielleicht auch Marien unglüdlich zu machen! 

Bielleicht aud) Marien! Mit diefen Worten vors 
nehmlich befchwichtigte die Selbftfucht bie Vorwürfe des 
Gewiflens, indem fie fich Liftig unter der Masfe der Liebe 
verbarg, von fich felbft abwälzte fie Die Schuld auf den 
Oheim, der nun nicht liebend und allein für das Glück 
feines Neffen forgend da ftand, fondern aus dem väter- 
lichen Freunde allmählich mehr zum harten Zuchtmeifter 
wurde. 

Nun war die Frage bei Hermann nicht mehr davon: 
Wie mach’ ich's, um bei diefer Sache meinen guten Oheim 
nicht zu betrüben, fondern allein davon, wie greif’ ich's 
an, um deſſen Seffeln zu ſprengen; und hiezu hielt er ſich 
um jo mehr berechtigt, da fein Bater, den der Oheim 
zu dem Verwundeten hatte rufen laffen, über befien mus 
thige That eine fo unverhohlene Freude äußerte, daß 
dem Sohne nichts gewiſſer ſchien, ald daß er gerne in 
eine Beränbderung feiner Laufbahn willigen würde. 

Groß war Daher fein Erftaunen, als er vernahm, 
was fein Vater dem Ritter Albrecht von Stauffened ges 
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antwortet hatte, da biefer fich erbot, Hermann zu fich zu 
nehmen und zum Kriegsmann zu erziehen, Edler Herr, 
ſprach ber Mann, ich kenne ben Kriegerfland zu gut, 
als daß ich meinen. einzigen Sohn ihm widmen möchte, 
wenn es gilt das Vaterland zu vertheidigen, Haus und 
Hof zu ſchirmen, da will ich felbft Ihm das Schwert ums 
fohnallen und ihn zum Kampfe führen, aber in Herren 
dDienft, um Herrenfold und für Herren » Sachen foll er 
nicht ftreiten, denn da ift gar oft das Recht nicht mit 
im Geleite fondern das Unrecht, und für Diefes darf mein 
Sermann niemald das Schwert erheben! 

Ritter Albrecht” vermochte diefe Gründe nicht zu 
widerlegen, aber Hermann, welchem bei dem Entfchluffe 
fi) dem Kriegerftande zu widmen immer nur Die dadurch 
fid) eröffnende Ausfidit auf Mariens Beſttz vorfchwebte, 
jah in diefer Antwort Nichts als feines Oheims glücklich 
gelungenen Berfuh, auch feinen Vater für ſich zu ges 
mwinnen und noch heftiger wurde fein Ilnwillen gegen 
Diefen. | 

Dem Oheim konnte diefe Stimmung des Neffens 
gegen ihn nicht lange verborgen bleiben, und er grämte 
fih darüber nicht wenig, befonders da er jah, wie Dabei 
auch immer fichtbarer das frifche jugendliche Roth auf 
Hermann's Wangen erblaßte, wie diefer düfter und trübs 
finnig umherſchlich, und die frühere Munterfeit ganz ver- 
loren zu haben ſchien. Er fann hin und her, was denn 
body der Grund hievon fein möchte; daß Abneigung gegen 
den Mönchsftand dabei im Spiele fei, das dachte ex fidh 
wohl, daß jedoch diefe allein bie gegenwärtige Stimmung 
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Hermann’s hervorgebracht habe, davon Tonnte er fich nicht 
überzeugen, von den mächtigen Wirkungen Der Liebe aber 
wußte er ohnedies Nichts, da fein Herz nie Liebe gefühlt 
hatte. Er ſuchte daher Rath bei feinen Kloftergenofien, 
und bie Aeuflerungen eines in der Arzneifunde jehr er- 
fahrnen Mönches erzeugten endlich in ihm den Glauben, 
daß körperliches Mißbehagen und Unmwohlfein an biejer 
Stimmung hauptſächlich Schuld feien. Eine Reife, er⸗ 
Härte der nämliche Mönch, fei hiegegen das befte Mittel 
und um fo gerner ergriff der Pater Guardian diefen Vor⸗ 
fhhlag, da gerade damals ein vertrautefter Yreund, der 
Pater Dominifus, in KFlofter-Angelegenheiten nach Nürns 
berg geſchickt werden follte. Zuvor jedoch wollte er mit 
feinem Reffen noch den Ritter Albrecht befuchen, welcher 
beide wiederholt und dringend zu fich eingeladen hatte. 
Ein Strahl der Freude röthete Hermann's blafjes Geftcht, 
als ihm. der Oheim dieſe Kunde brachte, und der arglofe 
Mann jegnete hierüber im Stillen den von ihm gefaßten 
Entſchluß. 
Noch lag des Winters ſchneeigtes Gewand über den 
Fluren als Hermann mit feinem Oheim nad) Stauffened 
309, aber ſchon hauchten laue Lüfte die Wanderer an, 
und verfünbeten Das Nahen bes holden Frühlings. Mun⸗ 
ter ging die Reife vorwärts und bald erfchien in ber 
Berne die Burg Stauffened. 
Sie lag auf einer Anhöhe auf felfigem Grunde ers 
baut, unweit der Stelle, wo bie Fils und Lauter ihre 
Haren Fluthen vermifchen! ein hoher runder Thurm, von 
großem Umfange, aus gewaltigen gelben Quaberfteinen 
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zufammengefügt, zog zuerft fihon von Weiten des Wan⸗ 
derers Blicke auf fih, Die Burg felbft, ebenfalls größten- 
theild aus Steinen erbaut, trennte ein tiefer Graben von 
dem mit niedrigen Mauern eingefaßten Schloßhof, auf 
den übrigen Seiten fihüßten fie fteile Selten, Thürme und 
mächtige Bollwerke. 

Schon hatte des Thurmwächters Horn die Ankunft 
der Reifenden verfündigt, als dieſe im Schloßhofe anka⸗ 
men, raſch öffneten fich Die eichenen ſtark mit Eifen befchla- 
genen Thorflügel, und Marie trat ihnen in freundlicher 
Haft entgegen. 

Mein Bater läßt fich entjchuldigen, ehrwürdiger 
‚Herr, ſprach fie, daß er nicht felbft fommt euch zu empfans 
gen, er ift etwas unmwohl und erwartet euch fehnlichft in 
jeinem Gemache, wohin ich euch fogleich führen will. 

Willfommen in meinem väterlichen Haufe, rief Ritter 
Albrecht den Eintretenden entgegen, die Wunde da am 
rechten Fuße ift mir wieder aufgebrochen, und bannt mic 
in meinen Seflel, deſto angenehmer aber ift mir euer 
Beſuch, werthe Freunde, ihr alter Herr, follt mir Geſell⸗ 
Schaft leiften, indeß Marie dem jungen Manne die Herrs 
lichkeiten unjerer Burg zeigt, Deren freilich gar wenige 
find. 

Nichts tonnie für Hermann erwünfchter fein, als 
diefer Vorſchlag des Ritters, der ihm Oelegenheit ver« 
ſchaffte, feine Geliebte allein zu ſprechen; ungebuldig harrte 
er daher auf den Augenblid, wo Albrecht von Stauffened, 
nachdem er zuvor feinen Güften wacker zugeſprochen hatte, 
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Marien ein Zeichen gab, den Süngling in ber Burg 
herum zu’ führen. 

Schweigend und etwas verlegen wandelten die Lie⸗ 
benden nebeneinander, eine geraume Zeit ſprachen nur 
ihre Blicke, aber auch ſie nur ſchüchtern, denn wenn ſie 
zufällig ſich begegneten, fchlugen beide erröthend bie Augen 
nieder, 

Endlich foßte Hermann Muth und brach das Still⸗ 
ſchweigen; Ihr habt euch indeſſen doch wohl befunden, 
Fraͤulein, fragte er mit bebender Stimme und ein leiſes 
Ja! war die Antwort. 

Wiederum herrſchte nun auf eine Zeitlang Stille, 
bis Hermann's Fragen ſie aufs Neue unterbrachen, nach 
und nach wich die Schüchternheit, und immer deutlicher 
ſprach aus den freudevollen Blicken, aus der hohen Glut 
der Wangen des Juͤnglings und der Jungfrau die Liebe. 

‚So waren fie angekommen auf der Höhe des Thurms, 
wo eine weite, herrliche Ausficht fich dem Jüngling eröff- 
nete; überrafcht ftand er einige Minuten da, bald hier, 
bald dorthin fehweiften feine Blicke. Yürwahr, das ift 
ein erhebender Anblid, rief er dann aus‘, wie die mäch⸗ 
tigen Burgen mit ihren Thürmen, Giebeln und Zinnen 
herüber winfen von ihren Höhen, hier Hohenftauffen das 
Taiferliche Haus und Nechbergs Burg, die Wiege ber 
Starfen, dort die waldumfrängte, hochgethürmte Ted! 

Wohl mag ſichs ſchoͤner leben auf foldden Höhen, 
als drunten in den Niederungen, Die noch der Rebel deckt, 
während Hoch oben die Burgen ſchon im Sonnen⸗Glanze 
Seuchten! Wohl die Bruft fih Hier erweitern, wo bie 
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Blicke bis zur blauen Ferne hinfchweifen können über bie 
Gefilde! Wenn erhabnere Gefühle das Herz des Bewoh⸗ 
ners dieſer Schlöffer erfüllen, wenn er Größeres wagt 
und unternimmt, als bie Anfiedler in ben Tiefen, ift 
das ein Wunder? Gebt dem Sperlinge die Fittige bes 
Adlers und er wird, wie dieſer, fich auffchwingen zur 
Sonne! 

Und geblendet niederftürzen in den Staub, von bem 
er genommen iſt! tönte plöglich eine hohle, Dumpfe Stimme 
hinter dem Jünglinge, erftaunt und halb erfchroden wandte 
er fih um, da erblidie er eine feltfame Geftalt, in weif- 
fem, faltenreihem Zalare, faft bis zum Gürtel herab flog 
ihr Bart, filbergrau, wie Die Loden bes ehrwürdigen 
Hauptes, die Wangen waren bleich und eingefallen, in 
den Augen glühte nur noch ein ſchwacher Schimmer des 
Jugendfeuers, das einft darin gebrannt, aber noch fchaus 
ten fie fühn und trogig unter ber hohen Stirne hervor, 
auf welder Zeit und Schidjal tiefe Furchen gegraben 
hatten. 

Ueberrafhung verfhloß Hermann den Mund, und 
der Greis fuhr fort: Gehörft auch du zu jenen Verwe⸗ 
genen, thörichter Jüngling, die mit Sperlinge » Flügeln 
zur Eonnenhöhe ſich ſchwingen wollen? O laß ab davon, 
vernimm die Warnung eines Greifen, laß ab, höre eine 
Gefchichte, die in meiner Jugend mir ein Weifer erzählte, 
Einft lebte in Griechenland ein großer Künftler., den 
warf fein Gebieter in einen Kerker, tiefer noch als das 
Berlied da drunten im Thurme, wo Fein Sonnenftraht 
den Unglüdlichen begrüßt, kein Grüblingslüftchen ihn 
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umweht, Fein Laut froher Menfchen zu ſeinen Ohre bringt 
da hinein warf er ihn nebft feinem Sohne, aber des Fünfte 
lers freier Geiſt vermochte nicht zu weilen in der finftern, 
öden Gruft, wächferne Flügel machte er fich und bem 
Eohne, und fo entfamen fie aus dem Gefängniffe, hin⸗ 
ſchwebten fie im blauen LuftsMeere, über fih das Fir 
mament, unter fi das endlos wogende Meer. Da 
gelüftete ben Sohn — es war ein Süngling. jo blühend 
und Fräftig, aber auch fo thöricht wie Du — ba gelüftete 
ihn au erproben bie neuen Schwingen und höher empor 
zu ſchweben, zum ewigen Quell bes Lichts, vergebens 
warnte der Vater, er hörte nicht, näher und immer nüher 
firebte er zur Sonne, ba fehmolzen feine Flügel und er 
ſtürzte hinab in die finftere Tiefe! Ihm gings noch 
wohl, denn plöglich verfehlang ihn das dunfle Fluthen« 
grab, aber andre kürzen auch herab, und feine freund- 
liche Tiefe öffnet fih, fie zu verfchlingen, fie wandeln 
nod) Jahre lang umher, lebende Todte unter der Mens 
ſchen fröhlidem Gewimmel, die Schatten Abgefchiedener, 
die Feine irdifche Luft mehr erquidt, fein fterbliches. Auge 
mehr freundlich grüßt, ein &reuel ‚den Menſchen, ein 
Schreden allen, die ihnen nahen, eine Beute der Vers 
weiflung ! 

Smmer wilder flammte des Greifen Auge, je länger 
er ſprach, jebt, nachdem er geendet, warf er noch einen 
burchbohrenden Blid auf den Süngling, drehte raſch ſich 
um und verfchwand. 

Betaͤubt und fprachlos ftand Hermann da, fein Auge 
drrte unftät umher, Todtenbläffe überzog feine Wangen, 
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da flog Marie, bie indeß in fleigender Angft der gräßr 
lichen Scene zugefehen hatte, Hinzu, faßte feine fchlaff 
herabhängende Rechte und ſprach im:Zone tiefen Schmer- 
zens: Was ift euch, Hermann, erwacht aus diefer ſchreck⸗ 
lihen Erftarrung, ſchaut mich an, redet! Ach! ich allein 
bin Schuld an-diefem Schreden, warum hab' ich auch 
nicht Sorge getragen, daß ber Wahnfinnige in fein Ge 
mach gefperrt wurde, warum hab’ ich euch Nichte gelagt 
von diefem unglüdlichen Greife. 

Greife! wiederholte mit dDumpfer Stimme Hermann, 
aljo wars ein Menfch, Fein Schatten, empor geftiegen 
aus ber Tiefe, daß er mich herausreiße Aus meinem 
Himmel! 

D Gott! nein, fuhr aͤngſtlich Marie fort, ein armer 
Greis iſt's, einft ber Kaplan meines Ahns, er faßte Liebe 
zu defien Tochter und der firenge Mann ließ ihn ine 
BurgsBerlies fperren, das ex fo fchauderhaft bejchrieb, 
da verlor er den Berftand, aus Mitleid befreite ihn mein 
Bater aus der engen Haft, und feitbem bewohnt er ein 
Gemach in diefem Thurme, fchon lange fand er hinter 
euch und hörte eure begeifterten Worte, aber ich vermochte 
nicht, euch zu warnen, ich ahnete nicht, daß er, ber fonft 
immer ftil und ftumm umher wandelt, : in fo furdhtbare 
Reden ausbrechen würde! 

Ich babe jagen hören, hub Hermann mit ruhigerer, 
aber Hanglofer Stimme an, ich habe fagen hören, dem 
MWahnfinnigen fei die Gabe ber Weiſſagung verliehen, 
ber Geift, der das Menfchliche nicht mehr begreife, für 
den die Gegenwart erftorben fei, veruehme oft das Göätt- 
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tiche und fehe, was verborgen liegt Binter dem Schleier 
der Zufunft. Sollte es alfo fein, ſollte dieſer Greis mein 
Prophet geweſen fein! 

Er verſank in dumpfes Schweigen, das Mariens 
Angſt noch hoͤher ſteigerte. O bei Allem, was euch theuer 
iſt, rief ſte, beſchwoͤr' ich euch, kommt wieder zu euch, 
Hermann, vergeßt dieſe ſchreckliche Scene! legt nicht fo 
viel Gewicht auf die Worte eines Wahnſinnigen! 

Wahnſinnig! ja, ſprach der Juͤngling, wahnſinnig 
er ſelbſt, wahnſtnnig ſeine Worte! Nein, Teufel, meinen 
Himmel ſollſt du mir mit deinen verwirrten Reden nicht 
rauben! Mein Geſchick hat nichts gemein mit dem dei⸗ 
nigen, mich bindet kein Gelübde, kein gebrochener Schwur 
klagt mich an vor Gott! Ich darf noch freudig ringen 
nad) dem Höchſten! 

Er drüdte Mariens Rechte an fein Herz, und fchaute 
fie an mit liebesglühendem Blide, die Sungfrau fchlug 
errröthend ihre Augen nieder, ihre Hand zitterte in ber 
feinigen, aber fie entzog fie ihm nicht, und er fuhr fort, 
D Marie, noch fieh-ich Hier vor euch, ein niedriger, unbes 
fannter Süngling, ein reines, treues Herz nur kann ich 
euch bieten, denn Feiner Ahnen ruhmvolle Reihe zählt 
mein Gefchleht! Doc, wenn ihr meine Liebe nicht vers 
fchmäht, fo fühl’ ih Muth und Kraft in mir, mich empor 
zu ſchwingen aus dem GStaube, und mit dem Schwerte 
mir den Glanz der Ahnen zu erfämpfen, der mir fehlt! 
Wenn ich dann einft im frifchen Franz bes Ruhmes vor‘ 
euch trete, mit Friegerifhen Ehren geichmüdt, werbet ihr 
des Jünglings Hand dann nicht zurüstweifen ? 
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D Hermann, antwortete Marie, nicht euren Ruhm, 
nicht Sränze mit Gefahr und Blut erfauft will ih, nur 
euch, und fei’d auch in der niedrigften Hütte! 

Kein! nein! rief haftig der Süngling, verdienen 
muß ich euch, eh ich euch ganz die Meine nennen barf. 
Stürzt doch ber Menſch um fo geringe Güter fidh in 
Gefahr und Tod, holt aus der Erde finfterem, verderben 
drohendem Schoos des Goldes eiteln Glanz, und fchiffet, 
Reichthum zu gewinnen, nach ben fernften Küften, und 
ich follte nicht Blut und Leben wagen, um bes Lebens 
höchftes Gut, um euern Bells? 

Warum denn, ftolger Jüngling, erwiederte Marie, 
wenn ihr erfämpfert wollt, was euch die Liebe freiwillig 
ſchon geboten, warum denn gerade auf dieſem Wege; 
warum wollt ihr euch denn ins wilde Kriegs⸗Getümmel 
ftürzen, wo ich jeden Augenblid, bis ihr wieverfehrt, mit 
banger Furcht zühlen muß; gibts denn fonft feinen Pfab, 
um zu Ruhm und Ehre zu gelangen, habt ihr Graf 
Eberhards Räthe nicht geiehen? Cie find hoch geehrt 
bei Hohen und Niedrigen, auch der ftolzefte Ritter rechnet 
ſichs nicht zur Echande, nach der Freundſchaft derjenigen 
zu ftreben, die Wirtenbergs weiler Beherrfcher feine Freunde 
nennt. Das ift der Weg, den ihr mandeln müßt, nad 
diefem Ziele ftrebet, und freudig reicht Marle euch am 
Ziele den Franz! 

D Mädchen, rief, fie umfchlingend, Hermann, welch 
eine Zufunft zeigft du meinem Blide, wie fehr beihämft 
du den thörichten Süngling, Der mit dem Schwerte dem 
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denen Berdienfte verleibt. Ja, je ſei's, mag um bes 
Krieges blutigen ‚Lorbeer ringen, wer da will, des Frie⸗ 
dens milve Balme fol meines Strebens Ziel fein, und 
du Der schöne Preis, der mir am Ziele winft. 
ESprachlos hielten die Liebenden fich umfchlungen, 
‚Die Lippen feit aneinander gepreßt, befiegelten-fie den Bund, 
des Greiſes finftre prophetifhe Töne waren vergeflen 
‚über dem Genuß ber ſchönen Gegenwart, über den rofigen 
Träumen ber Zukunft. In traulicdem Gefpräche faßen 
‚beide auf der Höhe des Thurms, fie wußten fich ſo viel 
zu erzählen, fo mancdherlei zu fragen, es war ihnen, als 
‚wären fie ewig fo vereint geweſen. Schwere Fußtritte, 
‚welche die Steppe herauf tönten, flörten fie endlich in 
ihrer füßen Unterhaltung, ed war Georg, ber -fie zum 
Mittagsmahle zu rufen kam, fie folgten ihm. 

Ihr feid lange ausgeblieben, rief Nitter Albrecht 
ihnen zu, nicht wahr, die Ausſicht auf dem Thurme Hat 
euch fo angezogen, junger Mann, im Frühlinge erft, wenn 
die Wälder belaubt find und Die Thüler mit Blüthen 
und Blumen geihmüdt, da müßt ihre fommen, um fie in 
all ihrer Herrlichkeit zu fehen! 

Hermann’s volles Herz ergoß fich verfchwenberifch 
im Lobe ber fchönen Ausfiht und mit füßem Lächeln 
horchte Marie auf bes Geliebten Rede. So fröhlich waren 
beide feit langer Zeit nicht gewejen, und auch die Männer 
ergriff ihre Fröhlichkeit, doch ahneten fie nicht den wahren 
Grund berfelben. Hermann's Cheim war nur vergnügt, 
ben Neffen wieder in jolcher Stimmung zu fehen, unb 
pries ‚von Neuem fi glüdlich, daß er ein Mittel gefun- 
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‚den, des Juͤnglings Trübfinn zu vertreiben, der Ritter 
aber meinte, feine Tochter fei darum fo heiter, weil fie 
fehe, daß der Mißmuth, der. ihn wegen der Wunde und 
des Eingelerfertfeins im Zimmer, feit etlich Tagen ergriffen 
Batte, von ihm gewichen war. 

Soverfloß denn allen Vieren die Zeit recht gemüth- 
lich, bis der Oheim zum Aufbruch mahnte. Yreundlich 
danfend für den Beſuch entließ der Ritter feine Gäfte, 
in weitfchweifiger Rede ergoß ſich der Danf des ‘Pater 
Guardian über bie gaftfeeie Gewirthbung, und obwohl 
bie Liebenden zum Abfchiede Feine einfame Minute mehr 
fanden fo fprachen Doch ihre Blide beredt genug das aus, 
was ihre Mund nicht fagen durfte und mit Tiebeglühen= 
den Herzen trennten fie fi) von einander. 


Hermann bachte, ſeit Marie ihm einen vorher von 
ihm nicht geahnten Weg zu Ehrenämtern und zu ihrem 
Beſitze zu gelangen, gezeigt hatte, nicht mehr an feinen 
früheren Plan, defto eifriger aber Daran, wie er fo bald 
als möglich das ihm jetzt vorgeftedte Ziel erreichen Fünne. 
Dem feurigen Jüngling fohien jeder Augenblid verloren, 
der ihn demfelben nicht näher brachte, glüdlich in dem 
Gedanken an Mariens Liebe, wünfchte er boch fo bald 
als möglich auch zu ihrem Beſitz zu gelangen, und unge- 
dDuldig berechnete er die Jahre, welche bis dahin noch 
verfließen müßten. 

Diefe Ungebuld war für ihn der mächtigfte Sporn, 
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aber auch ein ftarfer Tropfen Wermuth in den Becher 
feiner Freude. Ganz anders war ed bei Marien, fie 
hielt nur den Gedanfen feft, daß Hermann einft ber 
Ihrige werben würde, fie zählte nicht bie Jahre, welde 
bis dahin noch verfließen mußten, die Gewißheit : bes 
Beſttzes war für fie genug. Nicht als ob fie ihn minder 
geliebt hätte als er fie, wäre fein plößlicher Befig durch 
irgend ein Opfer zu erfämpfen geweſen, fie hätte auch 
das größte nicht gefcheut; aber ihre Liebe war das ftille, 
ruhige Feuer eines tiefen Gemüths, das dem leidenſchaft⸗ 
lichen Menfchen oft Falt erfcheint, weil es nicht fo ſchnell 
und heftig auflodert, wie bie brauſende Flamme feines 
Gefühls. Aber wie der Brand tief im Schoofe der Exbe, 
freilich oft ganz unbemerkt, Jahrhunderte fang fort glüht, 
indeß bie wilde Flamme, die den Wald erfaßte, indem 
fie in ftürmifcher Eile ihn verzehrt, auch felbft mit vers 
zehrt wird, fo glüht Die ftille Liebe ungerftörbar fort, 
während die Leidenfchaft fih duch ihr eigenes Uebermaß 
verzehrt. Länger mag fie fortlodern in des Mannes 
ftarfer Bruft, aber wenn fie bes Weibes zarten Bufen 
erfüllt, Dann ift Die ſchöne Blüthe bald vernichtet. 

Dem Oheim war die eine Richtung, welche des 
Neffen Streben gewonnen hatte, gar nicht unangenehm, 
denn auf Diefem Wege hoffte er ihn einft noch mit hohen 
kirchlichen Würden gefchmüdt zu fehen und gerne zeigte 
ſich der Abt zu Lorch zu einer Geldunterſtützung bereit, 
bamit Hermann durch den Befuch einiger Hochichulen 
fih noch weiter ausbilden Fünne, um fo gerner, ba bes 


213 


Sünglings Lernbegier und rafche Yortfchritte ihn mit 
den beften Hoffnungen für dieſen erfüllten. 

Zuerſt follte Hermann die, vom Grafen Eberhard 
im Bart kurz vorher geſtiftete Hochſchule zu Tübingen 
bejuchen, ba fie unter ihres Gruͤnders forgfamer, Liebes 
vollen Pflege bald zu einem fröhlichen Gedeihen gefom« 
men war und fchon. jegt unter ihren Lehrern mehrere 
berühmte Männer zählte. Graf Eberhard felbft hielt fich 
oft und gerne in Tübingen auf, wohnte den Vorlefungen 
und gelehrten Streitverhandlungen bei, zog bie Lehrer 
der Hochſchule zur Mahlzeit und unterhielt fich mit ihnen 
über die mannigfachften Gegenftände. Diefe beftändige 
eifrige Sorge Eberhard aber machte, daß fich die Tüs 
dinger Hochſchule auch im fittlicher Hinficht vor andern 
auszeichnete. 

Da liefen die Studirenden nit, wie es damals 
auf andern Hochichulen Sitte war, mit Schwertern und 
Spießen umher, um ſich untereinander und mit Lande- 
knechten und Hanbwerföburfchen zu raufen, und um die 
Bürger zu höhnen und zu mißhandeln, da tönte nicht 
aus den Herbergen beftändig ber betäubende Lärmen wil- 
der Trinkgelage; das Beifpiel des erlauchten Stifters 
und Beichügers, ber feine Zeit zu Tübingen zwifchen ber 
Sorge für den Staat und ber Beichäftigung mit den 
Wiflenfchaften theilte, in Maͤßigkeit und Zucht vorleuchs 
tete, bie freundliche Herablaſſung gegen feine lieben 
Söhne, wie er gewöhnlich die Studirenden nannte, und 
feine beftändige Eorge für ihre Wohlfahrt, machte ſelbſt 
auf bie wildeften, roheſen Gemuͤther einen tiefen Eindruck. 
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Diefe fo günftigen Umftände waren es auch vor 
nämlich, welche. den Pater Guardian beftimmten‘, feinen 


Reffen hieher zu führen, wo er den wenigften Gefahren ° 


für feine Sittlichkeit ausgeſetzt war, und bie befte Gele⸗ 
genheit Hatte, feine geiftige Bildung zu vervollfommnen. 

Denn beides lag ihm gleich ſehr am Herzen, und 
darum fchieb er von Hermann nicht ohne bie eindring- 
lichften Ermahnungen zu Fleiß und Wohlverhalten, riß 
fih nicht ohne Thränen- und bittern Schmerz von dem 
Sünglinge 108. 

Auf diefen machte des Oheims wehmüthige Stim- 
mung um fo mehr Eindrud, da er fich bewußt war, daß 
in den legten Zeiten feine Liebe zu ihm ſehr gefunfen 
fet, und er fich dieſen Undank jest vorwerfen mußte. Er 
gelobte ihm daher aufs Eifrigfte, fi) gewiß fo zu halten, 
daß die Seinigen Freude und: Ehre an ihm erlebten, und 
der Ton feiner Stimme, Die heißen Zähren, welche feine 
Worte begleiteten, bezeugten die Wahrheit und Aufrich- 
tigfeit feines Gelübdes, und minderten den Trennungs⸗ 
Schmerz in bes Oheims Bruft. 

Rod ein Lebewohl und fort war er, allein fand 
Hermann nun da in einer für ihn neuen Welt. Sein 
lebhafter Geift, feine feurige Einbildungs⸗Kraft und feine 
noch gar geringe Bekanntſchaſt mit der Welt, machten 
feine Lage um fo gefährlicher, aber er hatte auch ein reines 
Herz und einen Fräftigen Willen mit gebracht auf den 
ſchlüpfrigen Pfad, den er jet betreten follte, ber Ges 
danke an bie Seinigen war für ihn ein flarfer Schild 
gegen Berfuhungen jeder Art, vor Allem aber ſchuͤtzte 
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ihn die Liebe zu Marien. Denn wo der Liebe Blut bes 
Jünglings Herz jo ganz durchdrungen hat, da vermag: 
das Gemeine nichts über: ihn, ber Geliebten Bild ift ihm: 


eine ſchützende Aegide gegen alle Angriffe des Lafters und- 


der Berführung. 

Co war ed auch bei Hermann, bem jest nur Eine 
fehlte, was in biefem Alter des Sünglinge Herz fo fehr 
verlangt, ein Freund. 

Um dieſen zu finden jah er ſich auch glei unter 
ber Zahl feiner Genoſſen um. Er wohnte nämlich mit 
noch etlich und jechssig jungen Leuten in der Burfe, 
einem geräumigen Gebäude von vier Stockwerken, deren 
unterftes einen großen Hörjaal umfaßte, indeß die übrigen 
au Gemäcern für die Studierenden eingerichtet waren. 

Die Gefellfehaft in dieſem Haufe war natürlich jehr 


gemifcht, eine lange ſchwarze Kutte und ein Barett von 


gleicher Farbe maͤchten ſie zwar im Aeußern ziemlich gleich, 
aber die ebenfalls gleichförmige, ftrenge Zucht vermochte 
nicht eben fo leicht auch die Eharaftere gleich zu machen ; 
jo fah man denn bier jugendliche Fröhlichfeit neben trü- 
bem Ernft, feurige, Die Schranfen des Geſetzes nicht ſel⸗ 
ten überfpringende, Lebhaftigfeit neben geduldig fich in 
jede Feſſel ſchmiegender Stumpfheit; Leichtfinn und ges 
ſetztes Weſen, Einfalt und Berfchlagenheit, Aufrichtigfeit 
und verftedte Heimtücde wohnten da neben einander und 
gaben zu unaufhörlichen Reibungen und Parteiungen 
Anlaß. 

Bei Hermann’s Charakter war es unmöglich, daß 
nicht auch er in dieſe Parteiungen ‚verwidelt wurde, da⸗ 
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burch lernte er zuerft feine Genofjen genauer kennen, und 
bald hatte er fich unter ihnen einen zum Herzensfreunde 
gewählt. Er hieß Johann Degen und war etlich Jahre 
älter als Hermann ; fein Geſicht zeigte ſchöne, regelmäs 
ige, aber meift von einem Ausdrude düften Grams 
umwölfte Züge, die Stirne war hoch gewölbt, die Naſe 
gebogen, Die langen Haare von dunkler Farbe; er bejaß 
einen durchdringenden Berftand, und bei beftigen Leiden- 
fchaften eine in feinem Alter feltene Selbftbeherrfchung. 
Durch diefe beiden Eigenfchaften wußte er fich bei feinen 
Genofien in großes Anfehen zu fegen, er behandelte fie 
gewöhnlich ſtolz und geringfchägend, und zog nur wenige 
in feinen näheren Umgang, wo er aber alddann durch 
die einfchmeichelndite Freundlichkeit eine, dem Scheine nach, 
fih rüdhaltslos hingebende Aufrichtigfeit und Die herz⸗ 
lichfte Theilnahme, die er an dem Geſchick des Freundes 
zu nehmen heuchelte, die Gemüther völlig gewann. Zus 
füllig war Hermann ein Bla in dem nämlichen Gemache, 
wo Degen fich befand, angewiejen worden und biefer 
hatte, zur Verwunderung feiner Genoflen, den Süngling 
fogleich, allen übrigen vorgezogen. Wenn biefer fihon 
Dadurch fich gefchmeichelt fühlte, fo wurde er durd) bie 
eben bejchriebenen Eigenfchaften feines neuen Freundes 
bald jo fehr für ihn gewonnen, daß Degen in furzer 
Zeit fein ganzes Geſchick, feine Hoffnungen und Entwürfe, 
felbft feine Liebe zu Marien erfuhr. 

Mit der regften Theilnahme vernahm er die Mite 
theilungen feines Freundes, ſie machten ichibarlich einen 
tiefen Eindruͤck auf ihn, ben Hermann Awar blos deſſen 
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Zuneigung zu ihm zuſchrieb, der aber einen ganz andern 
Grund hatte. 
- Man weiß es aus der Gefchichte, daB Graf Eher: 
hard der Aeltere in feiner Jugend ein ziemlich wildes 
ausfchweifendes Leben führte, und nebft feinen abelichen 
Genoſſen fih manche Mishandlungen ber niedrigen Stände 
“ zu Schulden kommen ließ. Auch Degens Bater, ein 
Bürger zu Urach, hatte dieß erfahren, als er feine Gattin 
vor den Ungebührlichfeiten Veits von Rechberg, eines 
Edelmanns aus des Grafen Gefolge, beſchützen wollte, 
war er von biefem töbtlich verwundet worden. Am Sterbes 
bette des Vaters hatte der Sohn deßwegen dem Abel un- 
verföhnlichen Haß gefchworen und Rache an dieſem war 
feitvem fein einziger Gedanke. Vergebens war ed, Daß 
Eberhard, deſſen merfwürbige, für Wirtenberg fo wohl: 
thätige, SinnessAenderung ſchon damals begonnen hatte, 
den Mörder ftreng beftrafte, Die Wittwe mit Wohlthaten 
überhäufte und ihren Sohn erziehen ließ, der Anblid des 
Baterd, wie er von furchtbaren Schmerzen gepeinigt, fich 
auf dem von feinem Blute benesten, Todesbette wälzte, 
fchwebte fortwährend lebendig vor des Sohnes Seele, 
und dieſe furchtbare Erfahrung gab feinem Charafter jene 
dunkle Schattenfeite, die er, Durch feine Verhältniffe und 
die dadurch herbei geführte Nothwendigkeit, feinen Haß 
gegen den Adel zu verbergen, früh an Beritellung ge- 
wohnt, trefflich zu verhüllen wußte. 
Sonderbare Gedanken waren bei Hermann’s Erzähr 
lung in ihm aufgeftiegen, dunkel fchwebte es vor jeiner 
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Seele, als ob dieſer Füngling beſtimmt ſei zum Werkzeug 
feiner Rache an dem Adel. 

Er hatte zwar von dem Ritter Albrecht felbft Feine 
Kränkung erlitten, aber doch war der Mörder feines Bas 
ters mit jenem nahe verwandt, Grund genug für feinen: 
glühenden Haß, ihn zum Rache Opfer zu ermwählen. 
Inniger daher ald an irgend Jemand, fchloß er fih an 
Hermann an, welcher aber in feinem Betragen nur bie 
leidenfchaftliche Zuneigung eines Freundes fah, die er 
auf’ Eifrigfte zu erwiedern bemüht war. So fehmebte, 
indeß er fih im Arm ber Liebe und Freundſchaft glüdlich 
träumte, Der finftre Geift, der einft fein Erdenglüd zer⸗ 
ftören follte, fchon um ihn, doch forglos und freudig 
wandelte Hermann, nicht ahnend die Gefahr, dahin. So 
wandelt der Sterbliche über der leichten Dede, welche 
des Feuerberges glühenden Schlund verhüllt, mit des 
Pflanzen-Reiches herrlichftem Schmucke überzieht die unter- 
irdiſche Glut den Boden und ber Arme freut fich unbes 
forgt der bunten Pracht, da beginnt’ tief unten: Im 
Schooße der Erde zu donnern, erfchroden fährt er auf 
und will fliehen, umſonſt, jchon öffnet fich der Höllen- 
rachen und verfchlingt ihn in der grundloſen, flammenden 
Tiefe. 


— — — — — 


Mit dem größten Eifer widmete ſich Hermann zu 
Tübingen dem Studieren, gerne hätte ex fogleich mit der 
Hechtöfunde felbft den Anfang gemacht, aber er hatte 


219 


feinem Oheim, der die Hoffnung hegte, den Neffen einſt 
in einer hohen geiftlihen Würde zu ſehen, auf’8 Heiligfte 
verfprechen muͤſſen, fich vornämlich auf bie fcholaftifche 
Philoſophie zu legen, welche zu Tübingen damals in 
voller Blüthe und im höchften Anfehen ſtand. Sie galt 
für den Quell alles Wiffens, aus beffen unerfchöpflichem 
Born die übrigen Wiffenfdraften ihre feichten Bächlein 
füllten; fte allein Tonnte über Alles, was im Himmel 
und auf Erden fich befand, genügende Ausfunft geben, 
befier al8 das Mefier des Anatomen ben menfchlichen 
Körper vermochte fie den Geift in feine feinften Theile 
zu zerlegen. 

Rein Wunder alfo, wenn ein fo wißbegieriger Jüngs 
ling, wie Hermann, ſich ihr mit dem brennendſten Eifer 
widmete, wenn er es niemals verfaumte, den Gabriel 
Biel, damals den berühmteften Scholaftifer, die dunkeln, 
fpisfindigen Sätze des Scotus vortragen, ben Konrad 
Summenhard Die Sentenzen des Petrus Lombarbus, ein 
Werk, das die Quinteſſenz fcholaftifcher Weisheit enthielt, 
erflären zu hören. 

Fleißig wohnte er auch den fcholaftifchen Streitver- 
handfungen bei, welche damals faft alltäglich im Hoͤr⸗ 
jaafe ber Burs angeftellt wurden, und wobei e8 fo hitig 
herging, baß man bie flreitenden Parteien durch Schran⸗ 
fen zu trennen für nöthig befunden hatte. 

Da ftanden die jungen Weltweifen einander gegens 
über mit rothen Geſichtern, wilden Blicken, ſchwere Fo⸗ 
lianten, mit erzbefchlagenen Holzbeden, in ben Fäuften 
ſchwingend, und fchrieen fich heißer, um hier Die Grund⸗ 
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fäge bes Realiften, welche die allgemeinen Begriffe für 
etwas Wirfliches hielten, dort Die ber Rominaliften, welche 
fagten, fie feien bloße Worte und Ramen, zu vertheidigen 
und zu erweifen. Da raufchten, wie Schneefloden vom 
Winterfturme gepeitfcht, Die Worte herüber und hinüber, 
da wieberhallte das Gemach von Kormalititen, Häcceis 
täten, Quibditäten und dergleichen unverftändlichen Kunſt⸗ 
ausdrüden, und wenn der Saal längft wieder einfam 
und fchweigend ba ftand, vernahm man in den Bemächern 
der Burs noch das laute Gefchrei der Streitenden, die 
nicht felten von den Worten auch zu Schlägen kamen. 

Hatten die jungen Leute fi eine Zeit lang im 
Difputiren tüchtig geübt, jo erhielten fie die erſte akade⸗ 
mifche Würde eines Baccalaureus und Kicentiaten, fie 
trugen nun runde Käppchen, als Zeichen ihres Ranges, 
und bünften fich ſchon jest Wefen einer höheren Art zu 
fein, aber nod) weit aufgeblafener wurden fie, wenn der 
heißerfehnte Tag kam, wo fie zu Doktoren oder Magiftern 
erhoben werden follten. 

Die erfte Diefer afademifchen Würde erreichte Hermann 
bald, aber nun gab er auch der Philofophie und ihren 
trodenen Spigfündigfeiten den Abfchied und begann ſich 
mit allem Eifer auf die Reditsfunde zu legen. Damit 
war freilich ber Pater Guardian Anfangs gar wenig zu⸗ 
frieden, aber bei feiner großen Liebe zu dem Neffen ges 
lang es dieſem bald, ihn für dieſe Aenderung feiner Stus 
dien zu gewinnen und ber Abt zu Lorch verfprach auch 
hiezu Unterftügung, weil es ihm für fein Kloſter gar 
acht unvortheilhaft bünfte, wenn einft im Rathe ber 
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wirtenbergifchen Fuͤrſten, bie befin Schugheren waren, 
ein Zögling beflelben fige. 

Schnell floß die Zeit für Hermann dahin, angeborne 
Talente und unermübeter Fleiß brachten ihn in ber von 
ihm erwählten Wiffenfchaft rafch vorwärts, bie Lobfprüche 
feiner Lehrer und eigene Prüfung feiner Kenntniſſe, welche 
ihm bewies, wie weit er vor ben meiften feiner Mit 
fhüler voraus fei, zeigten ihm das Ziel feines Strebens 
- immer näher und verboppelten feine Anftrengungen, um ' 
e8 fo bald als moͤglich zu erreichen. 

Sp brachte er fünf Jahre in Tübingen zu, während 
welcher Zeit er bier mehrere, nachher berühmt gewordene, 
Männer fennen lernte, da waren Georg Truchfeß, bekannt 
durch feine Thaten im Bauern-Kriege, Beatus Widmann, 
fpäter Kanzler des Erzherzogs Ferdinand von Defterreich, 
Johann Staupiz, nachheriger GeneralsBifar des Augus 
fliner-Orbdens In Teutfchland, ruhmvoll befannt aus Lu⸗ 
thers früherer Lebens-Gefchichte, und noch manche andre. 

Endlih erlangte er die Würde eines Doftors der 
Rechtskunde und bereitete fih nun nad) Lorch zurüdzus 
ehren. Mehrmals zwar im Laufe feines Univerfitäts- 
Lebens hatte er dieſes Klofter und Stauffened befucht, 
dort die Liebe feines Oheims, hier die Treue feiner Marie 
unverändert gefunden, aber allzu ſchnell waren jedesmal 
die wenigen ſchoͤnen Tage bes Wiederſehens entſchwunden 
jeßt Durfte er hoffen längere Zeit in Lorch zu verweilen, 
öfter und ungeftörter fidh des Umgangs feiner Geliebten 
zu erfreuen. 

So ſchied er alfo, von etlichen Freunden begleitet, 


, 
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Am Herbſte bed Jahres 1489 aus Tübingen und kam, 


nad) ſchneller Reife, ohne Abenteuer zu Lorch an. Eine 
ſchmerzliche Nachricht traf ihn hier, fein Vater war ger 
ftorben und Hermann kam zu fpät, um deſſen Leiche zum 
Grabe zu begleiten, nur auf ber Rubeftätte des Verbli⸗ 
chenen, bie ihm ein einfaches Kreuz auf dem Kirchhofe 
zu Alfdorf bezeichnete, Fonnte er bie letzte Pflicht des 


Sohns ihm erweifen, indem er des Vaters Angebenfen 


heiße Thraͤnen weihte. 
In Stauffeneck erheiterte ſich ſein Gemuͤth von Neuem, 


Ritter Albrecht, dem es bei ſeinen hohen Begriffen vom 


Adel, bei den ernſten Ermahnungen, bie er dem Jüng⸗ 
linge vor feiner Abreife nach Tübingen gegeben hatte, 
gar nicht in den Sinn fam, bag Hermann feine Gedan⸗ 
Een zu Marien erheben fünne, hatte ihm die alte Zuneis 
gung ebenfalls erhalten, er jah ihn gerne um fich, ließ. 
fih viel von ihm erzählen und behielt ihn oft mehrere 


Tage bei ſich. 


Wenn dann der Ritter zum Befuche bei einem Nach⸗ 
bar war, wenn er auf die Jagd ritt, welch' felige Stun⸗ 
den erblühten dba ben Liebenden, da faßen fie bald auf 
dem hohen Thurme, wo Feine Erfcheinung mehr fie ftörte, 
weil der wahnfinnige Greis längft todt war, bald im 


Burggarten unter'm Schatten ragender Linden, in füßem 


Gekoſe und traulichem Gefpräche, dankend blidten fie auf 
die Vergangenheit zurüd, welche ihre Liebe hatte entitehen 
und aufblühen fehen, mit ungetrübter Luft genoßen fie 
Die fchöne Gegenwart, und ſchauten vol froher Hoffnung 
hinaus in die Zukunft, die aus ber dunklen Berne fo 
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zoiig ihren Bliden enigegenfchimmerte. Ach! bag fein 
Engel mit bem Flammenſchwerte der Liebe fchönes Pa- 
radies behütet, daß es fo offen da liegt und unbeſchuͤtzt 
gegen bes Schidjals finftre Gewalten, gegen bed Lebens 
Koch und Sorgen! Wild ftrahlet heute noch die Sonne 
barauf herab, und fanfte Srühlingslüfte fäufeln drüber 
hin, aber morgen ſchon umziehen ſchwarze Wetterwolfen 
den Himmel, verbergend das freundliche Licht, der Stürme 
wildes Braufen beginnt und Blumen und Blüthen liegen 
bald zerfnidt im Staube ! 

Als Hermann nad) Lord) zurüdfehrte, hatte eben 
ein neuer Abt Die Regierung angetreten, er hieß Georg, 
war aus einem anjehnlichen Gefchlechte, gelehrt und welt- 
erfahren. 

Des Jünglings Talente und Kenntniſſe blieben ihm 
nicht lange verborgen, und auch er bejchloß daher zu defien 
Ausbildung thätig mitzuwirken. Zwar hatte Hermann 
ſchon in Tübingen die Doftorwürde erlangt, aber man 
hielt Damals noch keinen für einen vollflommenen Gelehr⸗ 
ten, ber nicht auch eine italtenifche Hochfchule‘ befucht 
hatte und alfo jollte, jo war George Plan, der Jüngling 
auch noch nad) Stalien reifen. Der Pater Guardian, 
weldyem der Abt dieſes fein Vorhaben mitiheilte, war 
wohl damit zufrieden, denn Georg wollte ja bie Koften 
ber Reife, welche nicht gering waren, aus ber Kloſter⸗ 
kaſſe bezahlen. 

Hermann jelbft, jo ungern er fih auch von Marien 
trennte, Eonnte dem Borfchlage nicht wiberftehen, da er 
längft gewünfcht hatte, Italien zu befuchen, jenes Land, 
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das mit dem Ruhme feiner alten Größe damals den 
Glanz einer neuen, biE übrigen Länder Europa’s weit 
übertreffenden, Bildung vereinte. 

Eifrigft wurden alfo die Anftalten zur Reife betrie⸗ 
ben, ber treue Konrad follte den Süngling begleiten, biefer 
nahm Abſchied zu Stauffened, wo Ritter Albrecht ihn 
getreulich ermahnte, ja den Wälfchen nicht zu trauen und 
fih vor ihren Tüden zu hüten und Marie ihm den 
Schwur unverbrüchlicher Treue erneute, und unter den 
heißeften Segenswünjchen feines Oheims und des Abts 
zog er aus Lorch ab. 

Die Reife wurde glüdlih, ohne weitere Abenteuer, 
vollendet und wohlbehalten trafen die Stauffen in Bologna, 
der älteften, und damals einer ber berühmteften Hochs _ 
ſchulen ein. 

Diefe Stadt, damals noch von ber Familie der Bens 
tivoglios beherrfcht, lag am Norb-Abhange des Ayenni- 
nens®ebirges, fonft ringe umgeben von einer weiten 
Ebene, welche ſich bi8 an die Riederungen und. Sümpfe 
ber Po-Mündungen Bin erftredte ; Ihre Mauer hatte fünf 
Stunden im Ilmfang, zwölf Thore führten durch fie in 
bie Stadt, in deren Mitte der breihundertunbeinundfies 
benzig Buß hohe Thurm Aſinelli fich erhob. ‚Unter den 
vierundftebenzig Kirchen zeichnete fich die des Petronius, 
des Echugheiligen der Stadt aus, aber dieß gewaltige, 
prachtoolle Gebäude war noch unvollentet, denn was die 
reiche Vorwelt begonnen hatte, Fonnten bie verarmten 
Nachkommen nicht beendigen. 

Ihr zunächft fand das Univerfitätöhaus mit ſchönem 
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von Säulen getragenem Eingange, durch den man zu 
zwei breiten Marmortreppen gelangte, welche zahlreichen, 
geräumigen Gemächern zuführten. Groß war die An⸗ 
zahl der Baläfte, unter denen der, welcher den damaligen 
Beherrihern der Stabt gehörte, alle übrigen an Pracht 
weit übertraf; alle aber waren wie die Kirche und öffents 
lichen Gebäude, mit den fohönften Werfen ber Malers 
und Bildner⸗Kunſt gejhmüdt. 

So fand Hermann nicht nur hinreichende Befriedi- 
gung für feine Wißbegierde, fondern auch für feine Schaus 
luft überflüffige Nahrung. 

Mehrere Taufende junger Leute aus allen Ländern 
Europa’s hatten fich zu Bologna des Studierend wegen 
verjammelt und machten die Stadt zum Schauplag eines 
bunten, vielbewegten und geräufchvollen Lebens. Ernſt 
jchritt der ſtolze Spanier einher, tie Hand an den brei- 
ten Griff feines Schwertes gelegt, Iuftigraufchte Me zier- 
lich gepuste Sranzmann an ihm vorüber, in den Weiten 
Mantel gehüftt fchlich fich der Italiener heran, mit dunkel⸗ 
glühenden Augen die Umftehenden betrachtend, unbefüm- 
mert um Das raufchende Gebränge rings um ihn ftand 
der Engländer da und blidte mit verachtender Miene auf 
Die andern, nur ber Teutjche ging Lejcheiden durch die 
Menge, bier und dort jeine Bekannten treuherzig grüßen. 

Da, wo Taufende rafcher feuriger Juͤnglinge fo eng 
vereinigt lebten, fonnte e8 an Streit und Zunf nie feh- 
len, und häufig ertönten die Straßen der Stadt von wil- 
dem Geſchrei, Die öffentlichen Plätze von Schwerter⸗Ge⸗ 
fire, faft Feine Woche verging, wo nicht eined oder meh- 

Württemberg ꝛc. 2 Bd. IV. 16) 
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rere Opfer ungezügelter Leidenjchaft fielen, ja e8 kamen 
bisweilen nicht nur zwifchen den Einzelnen, fondern ſo⸗ 
gar zwifchen ganzen Landsmannſchaften, beren hier fünf- 
zehn gezählt wurden, zu blutigen Gefechten. Denn bie 
Obrigkeit Bologna’s, da die Anweſenheit fo vieler Frem⸗ 
den ber Stadt großen Gewinn brachte, zeigte fich bei fols 
chen Gelegenheiten höchſt nachſichtig und nur ſelten, 
wenn die Unordnungen zu arg wurden, fehritt fie firafend 
ein. Was nur je zum Lebensgenuffe gehörte, wurde hier 
gefunden, und mancher Süngling, der rein an Seele und 
Körper Hicher gefommen war, fiel bier ald Opfer der 
überall lauernden Verführung. 

Auch Hermann empfing von mehr als einem feurt- 
gen Augenpaare fprechende Winfe, denn in frifcher Ju⸗ 
genbblüthe und voller ungefchwächter Kraft fchritt er 
unter feinen Genoſſen einher, aber er trug ein Bild im 
Her, das ihn blind machte gegen der MWolluft locken⸗ 
des Lächeln, taub gegen ber Verführung Sirenenftimme. 
Italiens herrliche Gefilde, die der eifige Winter nur 
flüchtig berührte, daͤuchten ihm nicht fo lieblich als feine 
heimifchen Auen, wo die Geliebte, fehnfüchtig feiner hars 
rend, wandelte, und der Pinien ſchlanke Wipfel, vom lauen 
Weit durchfäufelt, Tießen ihn die Fühlen Schatten jener 
Linden nicht vergeflen, wo er fo oft in traulichem Gefofe 
mit Marien gefeflen. 

Meder Nom mit feinen Wundergebilden der Vor⸗ 
und Mitwelt, obwohl auch er vor ihnen ſtaunend ver⸗ 
weilte, noch Florenz, wo der prachtliebende, hochgebildete, 
Lorenzo von Medicis damals die herrlichſten Schaͤtze der 
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Kunft und Wiffenfchaft, die größten Geifter Italiens um 
fi) gefammelt hatte, vermochten ihn zu fefleln. 

Wohl blidte er von der Höhe des Sanft Marfus- 
Thurms bewundernd herab auf Das wogenumraujchte Bes 
nedig, aber Albrecht von Stauffeneds Burg erfchien ihm 
herrlicher als alle Paläfte der Meerbeherrfiherin. Den 
Blick feſt auf das jchöne Ziel gerichtet, nach dem er 
ftrebte, fuchte er durch den raftlofeften Fleiß die Zeit feis 
nes Aufenthalts in Italien möglichit abzufürzen, um defto 
eher wieder in die Arme feiner Marie zurüdfehren zu 
fönnen. 

Aber das Schidjal hatte ed anders befchloffen, noch 
follte er fchwere Drangfale erleben,, ehe er feine vater- 
ländifhen Auen und feine Geliebte wieder begrüßen 
durfte. 

Einft, als er fihon ernſtlich an die Heimreife dachte, 
Eehrte er fpät Abends allein nah Haufe zurüd, da vers 
nahm er in einer benachbarten Straße Schwertergeflirr, 
welches der bange Angftruf eines Nothleidenden durchs 
tönte; raſch, mit gezogenem Degen, eilte er der Stelle 
zu, von wo das Hülfsgefchrei erflang, und erblidte einen 
ihm wohlbefannten, jungen Teutjchen, Chriftoph von 
Degenfeld, im Kampfe mit drei Italienern; ſchon blutete 
der Süngling aus mehr als einer Wunde, erfchöpft war 
er auf die breite Marmortreppe eines naheftehenden Pa⸗ 
laftes niedergefunfen, und leiftete nur noch ſchwachen 
Widerſtand. 

Ohne lange ſich zu beſinnen, eilte Hermann auf 
Degenfelds Gegner zu, und durchbohrte den einen von 
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ihnen mit dem Schwerte. Laut auf fchrieen Die andern, 
noch mehrere Wälfchen eilten herbei, Hermann wurde 
nach verzweifelter Gegenwehr überwältigt, gebunden und 
fortgefchleppt. 

Anftrengung und Blutverluft raubten ihm die Be⸗ 
finnung, und ald er wieder erwachte, befand er fih in 
einem ſchwarz ausgefchlagenen Gemache, neben ihm ftand 
kin Sarg, gefehmüdt mit dem Wappen der Bentivoglio’s 
und mit zwölf hohen filbernen, Armleuchtern umftellt, 
beren Wachsferzen einen bleichen Schein auf dag Antlitz 
des im Sarge liegenden Todten warfen. 

Berwunbert fah er umher, feine Blide trafen einen 
alten, ernften Mann, deſſen Auge finfter rollend balb 
ihn, bald den Todten betrachtete; Mörder meines Soh- 
nes, hub er mit dumpfer Stimme an, du bift in meiner 
Gewalt, und Niemand fol di Johann Bentivoglio's 
Händen, Niemand feiner Rache entreißen. Zwar hab’ 
ich gefehworen, feinen Etudierenden in Bologna, ſei's 
auch um welchen Frevel e8 wolle, zum Tode führen zu 
laffen, aber meine Kerfer find jchauerlich genug, um den 
zu ftrafen, der mir das Theuerfte raubte, was ich hies 
nieden bejaß. Führt ihn fort auf das Waldfchloß im 
Apenninen» Gebirge, bort werft ihn in's tieffte Verließ, 
Damit er nie mehr die Sonne fhaue, und ben glänzen- 
den Sternenhimmel, dir Srancesfo übertrag’ id) feine Bes 
wahrung und wehe Dir, wenn du ihn entfommen läßft. 

Seid ohne Sorgen, Herr, entgegnete Diefer, wen 
zwölf Fuß dicke Mauern, vierfache eichene Thüren und 
das Auge eures Francesko verwahren, ber darf an Ents 
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fommen gar nicht benfen. Zugleich faßten auf feinen 
Wink etlich ‘Diener den Gefangenen, den. bei biefer ſchreck⸗ 
lichen Runde von Neuem dad Dunkel der Ohnmacht um: 
zog, und trugen ihn fort, der reis aber blieb finitern 

Blickes bei des Sohnes Leiche fiehen. | 

Erft in ber feuchten Nacht feines Kerfers, in die - 
ein dreifach vergittertes Fenſter kaum einen fchwachen 
Echein des Tages herein ließ, fand Hermann feine volle 
Befinnung wieder, abey nur um aus der Betäubung der 
Ohnmacht in wilde Verzweiflung überzugehen,' 

Dahin waren nun feine fehönen Hoffnungen, zer: 
ronnen feine füßen Träume, in finfterem Verließe, wo 
zu ihm weder feiner Freunde tröftendes Wort, noch feiner 
Geliebten freundliche Stimme drang, follte er vermodern, 
nicht einmal leife hoffen durfte er, Daß Bentivoglio’g 
Grimm fich legen, bag er dem Mörder feines Eohnes je 
verzeihen werde, und jo verſank er denn in die tieffte 
Nacht vettungslofen Unglüds. Die Eonne ſtieg auf und 
fanf wieder, er bemerkte es kaum an dem geringen Wech⸗ 
fel des matten Dämmerlichtd, Das in feinen unterirdifchen 
Kerker drang; der Frühling fehrte wieder auf Die Ge: 
filde, ihm brachte er weder Blumen noch Blüthen, nicht 
einmal feiner Lüfte lauer Hauch drang zu ihn herab in 
die jchaurige Tiefe, einfam, verlaſſen faß er, ein Lebender 
im Dunfeln Grabe. 

Sein jchnelles Verfchwinden machte zu Bologna 
großes Aufſehen, denn Niemand wußte ſich daſſelbe ge⸗ 
nügmd zu erklären, weil Bentivoglio noch in derſelbigen 
Nacht den jungen Teutſchen, welchem er beigeſprungen 
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war, fo wie den alten Konrad feit nehmen und über Die 
Gränze feines Gebiets Hatte führen laffen, fie mit dem 
Tode bedrohend, wofern fie fich jemals wieder Innerhalb 
der Mauern feiner Stadt fehen laffen würden. Da faßen 
fie denn am nädjiten- Morgen beide in einer verlaffenen 
‚Hütte, der Degenfelder matt und fprachlos vom Kampfe 
und den Wunden bes vorigen Abends, Konrad, fluchend 
auf Die verrucdhten Wälſchen und den Tag verwünfchend, 
an welchem er ihr Land betreten hatte, obwohl er das 
Echrellichfte von der ganzen Begebenheit noch gar nicht 
ahnete, fondern vielmehr jene Verbannung feiner eigenen 
Unbefonnenheit zufchrieb, weil er Tags zuvor in einer 
Herberge ſich mit einem Diener Bentivoglio’s in einen 
Streit eingelaffen hatte. 

Um fo fürchterlicher entbrannte daher aud) fein Zorn, 
als Chriftoph von Degenfeld, nachdem er fich wieder ein 
wenig erholt hatte, ihm den Hergang ber Sadje erzählte, 
und feine furchtbaren Bermuthungen über Hermann’s 
Schickſal äußerte. Er fprang auf und wollte fogleich 
forteilen, um Rache zu nehmen an Bentivoglio, aber der 
Degenfelder hielt ihn zurüf, und fuchte feinen Zorn zu 
befchwichtigen. Er zeigte ihm, daß hier mit Gewalt nichts 
auszurichten fei, daß nur Lift zum Ziele führe, und daß, 
bevor man etwas unternehmen Fünne, zuerſt über Her 
mann's Gefchi nähere Kunde eingezogen fein müſſe. 

Geleitet mich nach Ferrara, fprach er, dort hab’ ich 
Freunde, und von dort aus will ich Alles anwenden, um 
euren unglüdlichen ®ebieter aus den Händen bes Yrau- 
Jamen Bentivoglio’8 zu reißen, bie Schergen bes Zwings 
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herren haben und zwei Roſſe vor der Thüre zurüdgelaflen, 
fommt und helft mir auf das eine, befteigt ihr felbft das 
andere, und dann wollen wir fuchen, daß wir den Weg 
aus diefer Einöde herausfinden. 

Konrad mußterdem Degenfelder recht geben, er that, 
wie ihm befohlen wurde, und nach dreitägiger beſchwer⸗ 
licher Reife erreichten beide Ferrara. 

Aber auch ihre eifrigften Nachforichungen blieben 
vergeblich, zweimal chlich der treue Konrad mit Lebens⸗ 
gefahr fich nach Bologna, um beides Degenfelders Freun⸗ 
ben bafelbft Erfundigungen einzuziehen, zweimal kehrte er 
troſtlos zuruͤck. 

Da zog im Herbſte des Jahres 1494 König Karl 
der Achte von Frankreich mit einem ſtarken Kriegsheere 
heran, um Neapel zu erobern, und auch die Gegend von 
Ferrara füllte ſich mit Kriegsleuten. Es waren teutſche 
Landsknechte, die im frangöfifchen Solde ſtanden, und 
unter ihnen fand Konrad jenen Hauptmann wieder, mit 
dem er einft im Walde bei Ellwangen Befanntjchaft ge- 
macht hatte. Er klagte ihm fein Unglüd, und dieſer, 
unfähig ihm zu tröften, ſchlug ihm vor, in feine Schaar 
zu treten; das wechfelvolle Kriegerleben vermag vielleicht 
euern Schmerz zu lindern, fprach er, auf jeden Fall aber 
ſchafft's euch ja Gelegenheit an den verruchten Wälfchen 
Rache zu üben. 

Konrad befann fich nicht lange, verzweifelnd, feinen 
Gebieter je wieder zu finden und entfchloffen, ohne ihn 
niggvieber nach Haufe zu kehren, hoffte er im Kriege 
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zwar feine Milderung feines Grams, Doch aber einen 
ebrenhaften Tod zu finden. 

Ungern entließ ihn der Degenfelder, indem er ihm 
verfprach, feine Nachforfchungen fortzufegen, und, jo bald 
er einige Funde von Hermann befomme , ihn davon zu 
benachrichtigen. 

En zog denn Konrad mit ben. Landsfnechten fort 
ins wilde Kriegs-⸗Getümmel, er half manches heiße Ges 
fecht mitfimpfen, bei manchem Sturme war er zugegen, 
aber er fand nur Wunden, nicht den: fo heiß erjehns 
ten Tod. 

Einft hatte fich feine Schaar den ganzen Tag mit 
dem Feinde herumgefchlagen, bis Diefer fich gegen Abend 
in den dichten Bergwald zurüdzog, worauf Die Landes 
knechte jich auf. einer, mit niederem Gefträuche bewachjene 
Fläche Tagerten. 

S'iſt hier gar nicht befonders gemüthlich, hob, nach⸗ 
dem einige Zeit tiefe, nur durch das Kniftern des halb⸗ 
trockenen Geftripp im euer unterbrochene, Stille geherrfcht 
hatte, der Hauptnann an, weiß denn Niemand einen 
Ort in der Nähe, wo wir eine behaglichere Wärme, vors 
namlich aber auch einen guten Biffen und einen frifchen 
Schluck Wein fünden ? 

Beini Heraufzieben, ſprach der Randsfnechte einer, 
hab’ ich links vom Wege den Gichel eines Gebäudes auß 
dem Walde hervorragen fehen, es fehien mir fo eine Art 
von Burg zu fein.- 

Iſt's weit von hier? fragte Der Hauptmann, a 
einen Büchſenſchuß, war die Antwort, und jener fuhr 
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fort: fo kommt, Kameraden, wir wollen einmal jehen, 
was der Balthafar für eine Entvedung gemacht hat. 

Die. Schaar brach auf und bald war die Burg er- 
reicht, fie erhob. ſtch auf einem felfigen Borfprunge des 
Gebirges und beftand aus einem alterthümlichen, fteiners 
nen Gebäude, mit engen feinen Fenſtern, ftatt weldyer 
am Grundftode Schießfcharten angebracht waren, und auf 
dDefien einer Seite ein Thurm von ftarfen Quadern em⸗ 
por flieg. Dem erften Anſchein nach war fie ganz uns 
beivohnt, Doch bald entdedte man im obern Stode ein 
Lichtlein, das ſchnell Hin und her ſchwebend, bald feinen 
Schein dur eines der Fenſter warf, bald auf etlic) 
Augenblide wieder verfchwand, und fo bei mehreren von 
der Schaar den Gedanken erregte, als ſei dieß Ter Burg⸗ 
geift, welcher, unzufrieden über Die ihm. zugedachte Stö- 
rung, zürnend herum wandle. 

Doc der Hauptmann tief: Was Gejpenfter, jchlagt 
das Thor ein, dann werden wir dem Burggeifte bald das 
Spuden vertrieben haben! 

Die Landsknechte gehorchten feinem Gebote, und 
bald wichen die ftarfen eichenen Thürflügel ihren gewals 
tigen Schlägen, und fie traten in eine Dunkle Halle, wo, 
feit der legte Klang ihrer Hicbe und der dumpfe Ton, 
den Lie fallende Thüre verurjachte, verhallt war, Todten⸗ 
ftille herrſchte. 

Tadeln ber, rief der Hauptmann ; Diefe wurden ge> 
bracht und warfen ein helles Licht auf Die öden, ſchwar⸗ 
zen bände, auch wurde nun auf der rechten Seite der 
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Halle eine ſteinerne Treppe fichtbar, welche in den obern 
Stock des Gebäudes zu führen fohien. 

Der Hauptmann wählte etlich der beherzteften Lands: 
Inechte aus, und begann mit dieſen vorfichtig die Treppe⸗ 
hinan zu fteigen; ein altes, häßliches Geficht erichien 
oben, fuhr aber fchnell wieder zurüd und eine ängftliche 
Stimme rief: Gott fteh’ uns bei, Yrancesfo, die teutjchen 
Teufel fommen! Schweig’ tönte es droben, wir wollen 
fie ſchon wieder zurückweiſen. 

Das möcht euch ſchwer fallen, ihr wälfchen Schufte, 
ſchrie, dieſe Worte vernehmend, der Hauptmann, legt 
lieber die Waffen nieder und gebt euch gefangen! Zu⸗ 
gleich war er etwas vorgetreten, um die Gegner droben 
zu ſehen, und zu ſchauen, was für eine Wirkung ſeine 
Rede gethan habe, aber die Antwort darauf war eine 
Kugel, die hart an ihm vorbei fuhr und einen der hinter 
ihm ſtehenden Landsknechte niederwarf. Da ſtürmte der 
ganze Haufe wild die Treppe vollends hinauf, und frucht⸗ 
108 war ber Wiberftand der vier oben ftehenden Männer, 
fie wurden nach einander niedergehauen und über die 
blutigen Leichen Hin fehritten nun Die Sieger, erbrachen 
Die Gemächer bes Hauſes und fuchten überall gierig nach 
Beute, aber fie fanden nichts als ein zitterndes altes 
Weib, das in einem Winkel fniete und: betete, nebft einem 
Knaben, welcher ihr heufend zur Seite ftand. 

Cie wurden befragt, wo Speiſe und Tranf zu fin- 
den ſei. Anfangs ſchwieg das Weib hartnädig, als aber 
einer der Landsfnechte den Knaben ergriff und ihnggjein 
langes Meffer auf Die Bruft feste, da fiel fie nieder, bat 
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um Gnade für ihr Kind und verfprach, Lebensmittel im 
Menge herbeizufchaffen. 

Wahrend nun einige der Krieger fie begleiteten, 
fehleppten andere Tifhe und Bänfe in das größte Ge 
mach des Schloffes zufammen, und bald begann ein Ius 
fliges, lärmendes Gelag, das bis zum nächften Morgen . 
dauerte, und während deffen das Weib mit ihrem Sohne 
ſich davon zu ſchleichen Gelegenheit fand. 

Schon drangen einzelne Strahlen der Sonne durch 
ben Wald, der oftwärts Die Burg verdeckte, und beleuch⸗ 
teten deren dunkle Mauern, als der Hauptmann das 
Zeichen zum Aufbruch gab. Schnell fanden die Lands⸗ 
knechte in Reih' und, Glied geordnet vor dem Schloffe, 
und fhon wollte man weiter ziehen, als einer von ihnen 
bhervortrat und ſprach: Hauptmann, ich habe mir da den 
Thurm dort näher betrachtet, und meine, es Fünnte in 
ihm wohl nod) etwas von Gold und andern Koftbarfei- 
ten verborgen fein; in’ fo unruhigen Zeitläufen, wie Die 
jetzigen find, flüchtet man gerne dergleichen Dinge in ab⸗ 
gelegene Bergfchlöfler. 

Könnteft fürwahr recht haben, Thomas, entgegnete 
ber Hauptmann, wählte etlich von der Schaar aus und 
Tehrte mit ihnen in's Schloß zurüd. Aber fruchtlos war 
Das Beginnen, vergebens wurde Der Thurm von unten 
bis oben Durchfucht, eben wollten Die Landsknechte un» 
muthig wieder zurüdfehren, als Konrab rief: Hier bes 
merk' ich noch eine Thüre, Hauptmann, vielleicht liegt 
dahinter etwas verborgen! Nochmals aljo ging man an 
bie Arbeit, fie war weit mühfamer als bie bisherige, 
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aber die Habgier half alle Schwierigkeiten überwinden, 
drei Thüren lagen ſchon zerfchmettert am Boden, endlich 
wich auch Die vierte den vereinten Anſtrengungen ber 
Krieger, fie. fiel nieder und der Schein der Fadeln er- 
leuchtete ein niederes Gewölbe, in befien Ede regungslos 
eine Menfchengeitalt ftand, deren Augen die Eindringen« 
ben wild anftarrten. Die langen Haare biengen- uno 
dentlich um ihre Sphultern, und nur noch etlich Lumpen 
bededten den ſchmutzigen Körper. 

Was ift denn das für ein Jammerbild, rief eintrer 
tend der Hauptmann, aber eh’ er noch Zeit hatte es 
näher zu unterfuchen, hing Konrad mit einem Sprunge 
an deffen Halfe, Hermann! rief „gu, geliebter, theurer 
Herr! fo find’ ich euch doch endlich wieder, gefegnet fei 
der Tag, ber euch mir wieder gab. Der Süngling war 
Anfangs wie betäubt, ſprachlos ftarrte er den Knappen 
und deſſen Begleiter an, nach und nach jedoch befam er 
Befinnung und Spradhe wieder, und theilte nun bie 
Freude feines treuen Knappen. Auch Die Krieger, welche 
aus Konrads Erzählungen fein Geſchick Tängft Fannten, 
umringten ihn freudig. und glüdwünfchend, und führten 
ihn laut jubelnd ihren Kameraden zu. 

Der Abmarfch wurde nun aufgefchoben, Damit Hers 
mann erft fich etwas von ben überftandenen Leiden möchte 
erhohlen fünnen, man kehrte zurüd in die Burg, und 
nachdem Wachen ausgeftellt und friſche Vorräthe von 
Speiſe und Tranf herbeigefchleppt waren, begann bag 
®elage von Neuem. & 

Schaudernd vernahmen die wilden Krieger Hermann’ 8 
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Erzählung; das iſt ein Teufel, der Bentivoglio, rief ber 
Hauptmann, hinter den follte man ung laffen, nicht wahr, 
Kameraden ! " 

Fa! Sa! fchrie der ganze Haufen, dem wollten wir 
nicht übel mit fpielen, die Haut zögen wir ihm ab und 
ftedten ihn an eine Pike, Daß er zappelte wie ein gefpießter 
Froſch! 

Co gings noch eine geraume Weile fort, bis ſich 
die Gefellfchaft in Verwünfchungen exfchöpft hatte, und 
den vollen Humpen tuͤchtig zufprach. Hermann entfernte 
fidy indeß bald mit feinem Konrad, um ſich zu reinigen 
vom Kerker⸗Schmutze, und um feine Lumpen gegen eine 
andere Kleidung umzutaufchen, dann warf er fich erfchöpft 
aufs Bette und verbrachte fchlummernd faft ben ganzen 
Reſt des Tages. 

Mit dem eriten Graun bes nädften Morgens zog 
die Schaar aus dem Schloße ab, nachdem fie zuvor noch 
Feuer an daffelbe gelegt Hatte. 

Am Fuße des Gebirges trennten fih Konrad unb 
Hermann von ihr und zogen eilends nad) Ferrara. 

Chriſtoph von Degenfeld, den Bentivogliv’8 Haß 
bis hieher verfolgte, war fchon abgereist, und ohne Säus 
men zogen beide ihm nach, um fo bald ald möglich den 
theuern teutjchen Boden wieder zu erreihen; noch auf 
der Gränze fandte Konrad jeinen Fluch dem Talfchen 
Mälfchland zurüd, gab Dann feinem Pferde die Sporen 
und ritt jauchzend Binein ind Vaterland! 
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Ein ſechs⸗monatlicher Aufenthalt im feuchten fchaus 
rigen Verließe hatte zwar Hermann’s Wangen gebleicht 
und feinen Körper abgemagert, aber Die noch unges 
fhwächte Jugendfraft, der neue, unerwartete Genuß einer 
nie mehr gehofften Freiheit und der Anblid des theuren 
Baterlandes verwifchten in Kurzem wieder die Spuren 
der Gefangenfchaft von feinem Angefichte und an feinem 
Körper, und es blieb bald faft fein Angebenfen an dies 
felbe mehr übrig als die Erzählungen Konrads, welcher 
die Schauergefchichte Durch mancherlei hie und da anges 
brachte vergrößernde Beiſätze noch fchauerlicher zu machen 
ſuchte. | 

Doch indeß Hermann körperlich ſich wieder völlig 
erholt hatte, laftete auf feinem Gemüth fortwährend eine 
düftre Schwermuth, denn die Spannfraft des Geiftes ift 
nicht fo Leicht wieder hergeftellt als Die förperlichen Kräfte, 
und gerade das wirkſamſte Mittel, die verlorne Heiter⸗ 
keit wieder au erlangen, mußte der Juͤngling entbehren. 
Marie war mit ihrem Vater verreist und Niemand wußte 
ihm zu fagen wohin! . 

Das war für Hermann ein harter Schlag, trübe, 
finftere Gedanken ftiegen in ihm empor, von Neuem trat 
jene Warnung des wahnftnnigen Greifes lebhaft vor 
feine Seele, er wähnte fein Verhältniß zu Marien von 
ihrem Vater entdedt, die Geliebte ſich auf immer ent 
tiffen, ja es begannen fogar quälende Zweifel in ihm 
aufzufteigen, ob fie ihn denn wirklih auch noch liebe? 

Mährend er alfo finfterm Gram fih hingab, Hatte 
der Abt Georg fich eifrig bemüht, für feinen Schüßling 
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ein guted und ehrenvolles Amt zu erhalten, und war 
hoch erfreut, als er diefem durch feine Berbindungen das 
Amt eines Raths beim Bifchof von Eonftanz, zu deffen 
Sprengel auch Lorch gehörte, ausgewirft hatte, Der Oheim 
theilte feine Freude, und der Neffe, fo ungelegen in feiner 
gegenwärtigen Stimmung Diefer Antrag ihm kam, vers 
mochte Doch aus Rüdficht für feine beiden MWohlthäter 
ihn nicht auszufchlagen. 

So wurden denn nun aufs Cifrigfe alle Anftalten 
getroffen, um den neuen Rath auf eine bes Amts‘, das 
er jest antreten follte, würdige Art auszuftatten und 
‚während man damit befchäftigt war, trat eines Tages 
Johann Degen in des Juͤnglings Gemadh. 

Obwohl in den fpätern Zeiten von Hermann ziems 
lich vernachläßigt, Hatte er feinen tief beleidigten Stolz 
unterdrüdt, und feinerfeits das frühere, innigere Ber: 
haͤltniß mit biefem nicht aufgegeben, fondern e8 im Ges 
- gentheiljebesmal, fo bald er ſah, Daß Hermann fich zurüds 
zog, aufs Eifrigfte. wieder herzuftellen gefucht. 

Jenes dunfle Gefühl, von welchem oben ſchon gefpros 
hen wurde, als fünne er mittelft Hermann’s ſich an eis 
nem "von ihm fo bitter gehaßten Gefchlechte rächen, wurde 
immer beutlicher und beftimmter in ihm, und fest gerade 
batte er einen Plan entworfen, wodurch er feine Rache 
zu fättigen und aud) Hermann für feine Zurüdjegung 
zu flrafen gedachte. Das ftolze Talte Gemüth, Das feinen 
Wunſch kannte, als Rache, erfchrad nicht vor dem Ges 
danfen, auch den Freund mit zu verderben, denn es fühlte 
fi) doppelt von ihm beleidigt, durch bie Bernacdjläfftgung 
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des frühern Verhäftniffes und durch die Anhänglichk 
an eine ihm fo verhaßte Familie. 

Sch Habe dir Grüße zu bringen von Fräulein Ma 
von Stauffened, hub, mit gleichgültigem Tone, Deg 
an, aber Hermann unterbrach ihn fchnel: Wo ift f 
ſag' haft du fle gefehen, gejprochen? 

Run ja, fuhr jener im nämlichen Tone fort, fie £ 
findet fich mit ihrem Water gegenwärtig in Heidelber 
am Hofe des Pfalzgrafen und man fagt, der pfälzife 
Marſchall Friederich von Habern bewerbe fich ernftli 
um ihre Hand und Habe vom Vater jchon feine Einw 
ligung erlangt. 

Wie vom Donner gerührt, ftand Hermann bei die| 
Kunde da, Degen aber, fid, hierüber ganz erftaunt ft 
lend, fuhr fort, ich meinte, du feift von der Leidenſch 
zu dem Ritter-Fräulein längft geheilt, aber ich fehe nu 
daß es nicht alfo ift, umd Teider fcheint auch das Fra 
lein noch immer dir innig ergeben zu fein. 

Sie liebt mich noch, rief Hermann, das wußt’ 
ja, fie wird mich ewig lieben! Aber fag’ mir doch, wı 
aus du das fchließeft. 

Dazu brauchts wenig Scharffinn, entgegnete Deg 
lächelnd, fie gab mir ja auf, dir zu fagen, bu möcht 
auf Mittel denken, fie aus ihrer BVerlegenheit zu rettı 

D Gott! fprach Hermann, ſich vor die Stirne ſchl 
gend, wenn ich ein Mittel wüßte! Hilf du mir, lieb 
befter Freund, eins erjinnen. 

Da ift fohwer zu rathen, ich Habe mich ſchon a 
der Herreife darüber befonnen, und nur eind fiel n 
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il ein, aber die Frage ifl, ob bu und vornämlich ob auch 
Marie bazu fchreiten will, 
En Mir zu Lieb thut fie Alles, fag nur, was haft bu 
en ausgedacht ? . 
ie, Du wirſt wohl noch nicht wiſſen, daß ich in der 
Nähe von Göppingen duch Graf Eberhards Vermitte⸗ 
e⸗ fung eine Stelle als Kaplan erhalten Habe, mein Wohn- 
g, ort liegt blos drei Stunden von Stauffeneck, wohin Marie 
heuit ihrem Vater in wenig Tagen zurückkehren wird, 
ich Wenn ſie nun wirklich eine ſo innige Liebe zu dir hat, 
igjals. Du ſagſt, fo mach’ ihr den Vorſchlag, ſich heimlich 
jmit Dir zu verehelichen. 
er Was fagft du, ſprach erfchroden Hermann, heimlic) 
‚qiverehelichen, bedenfe, wie fehr ihr Vater mir gewogen 
ferift, den ſollt' ich fo betrüben und beleidigen! 
n, Gerade weil er dir fo fehr gewogen ift, läßt ſich 
ustie Sache befier ausführen, er wird zwar Anfangs etwas 
toben, aber feine Liebe zu Marien und feine Neigung 
hau Dir werden feinen Zorn bald befänftigen und er wird 
n das willigen, was zu dAndern nicht mehr in feiner 







‚gifeine irdiſche Macht mehr. Ich felbft will dieſes Band 
a.ſchlingen, ich will euch einen fichern Zufluchtsort vers 
chaffen, bis der Unwillen des Stauffeneders verraufcht 
ift, und daß bies fo bald ald möglich gefchehe, das fol 
ebenfalls meine Sorge fein. 

Sinnend fland Hermann da, ſtill beobachtend ihm 
gegenüber Johann Degen; des Jünglings Züge zeigten, 
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Daß er einen ſchweren Kampf kämpfe zwilchen Pflicht 
und Liebe, vielleicht hätte Die erftere dennoch zulegt geftegt, 
- aber ihm zur Seite war der Verſucher, der fein ſchon 
halb gewonnenes Opfer nicht mehr aus ben Händen 
laſſen wollte. 
- Du fheinft noch unentfchloffen, ſprach er, nun denn, 
fo trete mit dem pfälzifchen Marſchall in die Schranfen, 
geh’ Hin und werb’ offen und frei bei Albrecht von Stauf- 
fene um feine Tochter, vielleicht gewinnft bu dem Ritter 
den fihönen Preis ab. Ä 

Spotte nicht, fagte wehmüthig Hermann, wenn du 
wüßteft, wie mir's in der Bruft tobt und braust, Die 
Liebe lockt mich mit füßen Zaubertönen, aber die Pflicht 
fteht ernft mahnend neben ihr, und dieſer Kampf will 
mir falt das Herz zerreißen. 

Nun denn, fo entfage, wirf die weltliche Kleidung 
ab, ziehe die Mönchsfutte an und. begrabe dich und deine 
Leiden zwifchen düftern Kloſtermauern. 

Entfagen, nein! das kann ich nicht, Gott verzeilye 
mir, einem fchwachen Sterbliden, aber fo ganz wider 
ftandfos, fo ganz gebuldig ergeben in den Willen bes 
Schickſals, das höchſte, das einzige Glück hinzugeben, 
das ich hienieden befige, Dieß vermag ich nicht! Ich muß, 
id) muß den Kampf darum auf Tod und Leben wagen. 

Nun wahrhaftig, jest fpricht doch auch wieder der 
alte Muth, die alte Kraft aus dir, ja ſchaͤmen müßteft 
du dih, wenn du dem Marfchall ohne Kampf wicheft, 
warum fol benn biefe holde Blume, welche fich dir zu 
eigen gab, jept einem Ritter zur Beute werden? Rahmen 
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diefe ftolgen Edeln ja ſchon alles, was fie vermochten, 
und weg, Reichthum und Ehre, follen fie auch ber Liebe 
Gluͤck uns rauben dürfen? Ha! Wäre Marie die Mei⸗ 
nige, feine Macht auf Erben follte fie mir entreißen! 

Rein! nein! rief Hermann, bei dem die Leibenfchaft 
durch Degend Worte noch mehr aufgeregt, endlich der 
Sieg davon getragen hatte, Fein Sterblicher foll mir 
meine Marie rauben, fie ift mein und mein fol fie blei⸗ 
ben! Sobald ich Kunde befomme, daß fie wieder zu 
Haufe angelangt ift, fol ne yon mir den ganzen Plan 
erfahren. 

Degen, welcher von einer Zuſammenkunft der Lies 
benben, ehe der enifcheidende Schritt gefchehen follte, für 
fein Vorhaben Gefahr befürchtete, erſchrack über dieſe 
Worte, doch fchnell wieder gefaßt, fpradh er: Das geht 
nicht an, mein Freund, in der jegigen Stimmung darf 
du nicht nach Stauffened, dadurch fönnte und der ganze 
Plan verdorben werden; überlaß es mir, Marien davon 
zu benachrichtigen, gib mir nur einen Brief an fie mit 
und du wirft fehen, daß alles gut geht. 

Nun denn, fo handle du für mich, Hilf mir zum 
Beſitz meines .theuern Kleinods, und ich werde dir dafür 
ewig dankbar fein. 

Nochmals beiheuerte Degen, daß er bereit fei, für 
feinen Freund alles zu wagen, er empfing von Hermann 
ein Schreiben an Marien, und verlies Diefen zwiſchen 
Furcht und Hoffnung ſchwankend. 

In dieſem peinlichen Zuſtande mußte er mehrere 
Tage verharren, denn ſchwerer als er wähnte, wurde es 
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Degen auch Marie für feinen Vorfchlag zu gewinnen; 
mit unverhehltem Unwillen wies fie ihn zuerſt zurüd, 
Hermann’s Brief, den der falfche Freund ihr Elugerweife 
nicht fogleich übergeben hatte, verminderte zwar ihr Wis 
derftreben, aber noch hatte fie fo viel Bedenklichkeiten, 
daß e8 aller Gewandtheit eines fo trefflichen Menichens 
fennerd, wie Degen, bedurfte, um fie endlich für bie 
heimliche Ehe zu gewinnen, die fchauerliche Schilderung, 
die er von Hermann's Unglüf machte, wenn fie ben 
Vorſchlag verwerfe, entfchied endlich, und freudig eilte er 
nun mit ihrem Jaworte nach Lorch zurüd. Friſch an’s 
Merk, rief ee Hermann zu, die Zeit ift günftig, Ritter 
Albrecht hat Stauffeneck verlaffen, um mit dem Kaifer 
nad) Stalien zu ziehen und leicht Fann Marie unter Dem 
Borwand bes Beluches bei einer Freundin fich von ber 
Burg entfernen. 

Hod erfreut vernahm Hermann Degens Rede, jetzt, 
da die längft von ihm heiß erfehnte Vereinigung mit 
Marien fo nahe bevorftand, war die Geliebte fein eins 
ziger Gedanken, die Stimme der Pflicht und des Gewifs 
fens war verftummt, unbefümmert darum, was fein Oheim, 
. was ber Abt zu feinem Beginnen fagen würden, dachte 
er nur daran, wie er ed aufs fhnellfte vollenden: möge, 

Degen unterftügte ihn dabei mit einem Eifer, ber 
bei einer. ruhigen Gemüthsftimmung .felbft Hermann vers 
dächtig vorgefommen fein müßte, aber jegt fah Diefer 
darin nur die zärtliche Sorge eines Freundes, deſſen Liebe 
auch Die Zurüdjegung, die er einft erdulden mußte, nicht 
Datte Schwächen können. Seiner Bemuͤhung verbanfte es 


245 


das nun, vereinte Paar, daß es forglos im Genuffe des 
höchften Glüdes die Rofenmonate feiner Ehe burchleben 
konnte. 

Zu Lorch wähnte man, Hermann ſei in Konſtanz 
angelangt, und in Stauffened war der alte Burgvogt 
hoch erfreut darüber, daß e8 Marien bei ihrer Freundin 
fo wohl gefiel und fie während ber ganzen Zeit der Ab- 
wefenheit ihres Vaters dort zu bleiben gebächte. So 
tiftig hatte Degen e8 einzurichten gewußt: Konrad, ber 
den Verkehr des Oheims mit feinem Neffen zu beforgen 
hatte und dem Burgvogt zu Stauffene ben Boten machte, 
waren von ihm gewonnen, und die Liebenden felbft täufchte 
er mit falfchen Nachrichten von Ritter Albrecht, deſſen 
Zorn zwar Anfangs bei der Kunde von feiner Tochter 
Verbindung mit Hermann heftig entbrannt fei, aber all- 
mählig fich zu mindern beginne. 

So lebten Hermann und Marie in der ftillen Ab- 
gefchiedenheit eines lieblichen Albthales glüdlih und ohne 
zu ahnen‘, welch furchtbares Gewitter ſich über ihren 
Häuptern aufthürme, den falfehen Freund fegnend, der 
im Geheim an ihrem Verderben arbeitete. 

Regen und Sturm begannen ſchon die Nähe des 
unfreundlichen Winters zu verfündigen, von Zeit zu Zeit 
mit Schneefchauern untermifcht, welche die höher gelege- 
nen Schluchten und Einfchnitte des Gebirgs mit ihren 
glänzenden Flocken anfüllten, als Marie von einem Knäb⸗ 
lein entbunden wurde, welches den Namen Albrecht erhielt, 
und das Glück der Aeltern vollfommen machte. 

Es war etlih Tage nachher, bie Mutter lag ſchlum⸗ 
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mernd da, neben ihr das Rind, in einem Winfel bes 
Gemachs faß deſſen Wärterin, emfig fpinnend, Hermann 
war fort gegangen, um feinen $reund Degen zu befuchen. 
Da öffnete fi) plöglich die Thüre, herein ftürzte mit ge- 
zogenem Schwerte Albrecht von Stauffened, Degen folgte 
ihm. | 

Veberzeugt euh nun, Herr Ritter, von dem, was 
ihr mir nicht glauben wollet, Hub er an, dort, feht ihr, 
liegt das Rind neben der Mutter, 

So ift’8 wahr, fchrie Stauffeneder, fo laut, daß 
Mutter und Kind erwachten und die Wärterin erfchredt 
aufiprang, wahr, daß ein Bube mein Gefchlecht geichän- 
Det, eine Schlange, die ich thöricht im Bufen wärmte, 
mir mein einziges Kind verführt hat! 

Marie, welche indeß den Vater erfannte, ftredte bie 
Arme gegen ihm aus, und rief mit ſchwacher, bebender 
Stimme: Vater, theurer Bater, verzeiht ihr euerem 
Kinde! | 

Aber der Tochter Wort fteigerten den Zorn Albrechts 
noch höher, Verzeihen, rief er, der Dirne, bie dem Wap- 
penichilde der Stauffeneder eine ewige Madel angehängt 
Hat, verzeihen dir, ehr⸗ und pflichtvergeßnes Kind! nun 
und ewig nimmer! Fahr zur Hölle! und. in der Tochter 
Buſen tauchte fi) des Vaters Schwert, ihr warmes Herz- 
blut befprißte fein Gewand, lautlos fanf fie auf ihr 
Lager nieder, die Wärterin aber hatte indeß das Kind 
ergriffen Imd Tief mit ihm fchreiend zur Thüre hinaus. 

Der Ritter wollte ihr nacheilen, da fiel ein Blick auf 
Degen, ber mit einem teuflifchen Lächeln bem Auftritte 
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zuſah; er ſtutzte — was iſt das, rief er, du lachſt Bube 
lachſt bei dieſer Schauerſcene! 

Ich hab auch alle Urſache dazu, entgegnete jener 
hoͤhniſch lachend, denn mein Vater iſt gerächt, ja! ſeht 
mich nur recht grimmig an, ich fürchte den Bkick eures 
zornfunkelnden Auges nicht, ich bin Johann Degen, der 
Sohn jenes Buͤrgers zu Urach, den euer Neffe, Veit von 
Rechberg, mordete, damals ſchwur ich Rache eurem Ge⸗ 
ſchlecht, mein Schwur ift gelöst. Hier liegt deine Tochter 
im Blute, du Mörder, feine Buhldirne, wie ich dir trüg- 
fi) meldete, nein, Hernann’s Gattin, von mir mit ihm 
vereint, 

Das Furchtbare der Sache hatte Anfangs des Rit- 
ters Kraft wie gelähmt, feine Arme hingen fchlaff herab, 
der Körper war vorgebogen, und fo flarrte er Degen 
fprachlo8 an, dieſer hätte entfliehen fünnen, aber es fchien 
als fei ihm jest, da er feine Rache befriedigt hatte, Das 
Leben überläftig, er blieb mit triumphirendem Blicke ruhig 
vor dem Ritter ftehen, bie diefer fih raſch erhebend, das 
Schwert ſchwang. 

Teufel, rief er, du folft die Freude über die Sät- 
tigung deiner Rache nicht lange genießen! Aber Degen 
antwortete Nichts, mit verächtlichem Lächeln blickte er den 
Ritter an und empfing regungslos den Todes-Streich 
vor feiner Hand. 

. Wild um fi fchaute Albrecht, warf noch einen Blid 
auf feine gemordete Tochter, und ftürzte dann laut fchreiend 
hinaus ins Freie. Bol Entfegen betrachteten ihn feine 
Knappen, als er nach Stauffened zurüd kam, er hatte, 
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buch Gebüfch und Wald wie ein Wahnfinniger fortrens 
nend, fein Baret verloren, fein Haar flatterte im Winte, 
feine Kleider waren zerfegt und mit Blut befprigt; Georg, 
tief er, fattle mein und dein Roß, aber fehnell, fo ſchnell 
als du Fannft. Es gefchah, er ſchwang fich in den Sattel, 
der Knappe folgte fchweigend feinem Beifpiel und Hin- 
aus gings zur Burgpforte in fanfendem Galopp. Reit 
raſcher, Georg, rief der Ritter, hörft du, rafcher, fo rafch, 
daß felbft Gottes Rache-Engel uns nicht nachzufommen 
vermag! Schaudernd vernahm der Knappe dieſe Worte, 
er ahnete wohl, daß etwas Schredliches vorgefallen fein 
müffe, aber er wagte nicht, feinen Herrn deßwegen zu 
fragen, fo ſchnell er konnte, folgte er diefem, ber blind- 
lings fortrannte. Nachdem die erfte Beftürzung vorüber 
war, beftieg auch der Burgvogt fein Roß, um mit. etlich 
Knappen feinem Herrn nachzureiten, aber fie verloren 
bald defien Spur, und harrten von Tag zu Tag verges 
bens auf defien Rückkehr, öd und einfam ftand die Burg 
da, das Gefchlecht der Stauffeneder ſchien ausgeftorben. 

Die Wärterin mit dem Kinde begegnete Hermann, 
der eilenden Echrittes einher Fam, um möglichft bald wies 
der zu feiner geliebten Gattin zu fommen; heftig erfchredte 
ihn der Anblid, noch mehr aber der des Kindes, deſſen 
Geſicht mit dem Blute der Mutter befprist war. Um 
Gotteswillen, was gibts, rief er, fprich, was hat fih 
Schredliched ereignet? Aber unvermögend zu fprechen 
beutete bie Wärterin nach der Hütte hin und von wilder 
Angft gejagt, ftürzte Hermann auf fie zu, er öffnete Die 
Thüre, da lagen Geliebte und Freund Ieblos in ihrem 
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Blute; fie ruhig und heiter, wie ein fchlummernder Engel, 
er die Züge noch verzerrt durch ein furchtbares Lächeln; 
am Bette der Gattin ftürzte Hermann finnlos nieder. 

Beim Erwachen fand er das Gemach mit Menfchen 
angefült, welche laut jammernd bald auf ihn, bald auf 
Marien fihauten, denn Degen Leiche war indeß ſchon 
fortgefchafft worden; er warf große Blicke auf fie, und 
murmelte unverftändliche Worte vor fih Hinz ber Wahn⸗ 
finn hatte feinen fonft jo hellen Berftand umnebelt; ſtarr 
blidte er eine Zeitlang feiner Gattin Leiche an, dann 
ſprach er leife: Sie fchlummert, weckt mir fie nicht, fie 
bedarf des Schlafes, ach! fie hat viel gelitten, aber feht 
ihr, während fie fchlief find die Engel gefommen und has 
ben fie mit Purpurrofen beftreut! Ja, Roſen find’s, 
ſchöne Himmelsrofen, Doch, rührt fie nicht an, fie haben 
fcharfe Dornen, ſchaut wie bier das Blut hervorquilit, 
das Haben die Dornen gethan! Draußen gibt's Feine 
Roſen mehr, aber Lilien fallen vom Himmel nieder, ſchnee⸗ 
weiße Lilien, holt mir fie Doch herein, daß ich meine 
Marie damit befränze, Lilien und Rofen! duſis ihr 
Leute, der Frühling iſt wieder da! 

So redete der Unglüdliche noch lange fort in ver- 
wirrten, abgebrochenen Sägen, Anfangs leife, dann mit 
fteigender Heftigfeit, zulegt fo furchtbar fehreiend, daß bie 
Anwefenden in bie größte Angft geriethen, es möchte ein 
wirkliches Rafen bei ihm ausbrechen und mehrere ſich 
bewegen auch entfernten. 

Doch es Fam nicht fo weit, er ſank vielmehr zuleßt 
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erfhöpft auf Mariens Bette und verfiel in einen tiefen, 
aber von fchredlichen Träumen beunruhigten, Schlaf. 

Mittlerweile erfchien. der Geiftliche eines benachbar- 
ten Dorfes, herbeigerufen durch etlich Bauern, welche ben 
Leichnam bes Kaplans erfannt hatten, ein Papier, Das 
man bei dieſem fand, erklärte ihm Die ganze Schauerge- 
fchichte, und er beeilte fich, die nöthigen Anftalten zu Ber 
forgung der Lebenden fowohl ald ber Todten zu treffen. 
Nah Lorh und Stauffened gingen Boten ab, Degens 
Leiche ward in fein Wohnort geführt, wo man fie in 
aller Stille begrub; von Mariend Körper aber wollte 
fi) Hermann nicht trennen, und fo führte man ihn denn 
nebft dem Wahnfinnigen und feinem Rinde nad Lorch 
und beftattete ihn hier im. Kloſter⸗Kirchhofe. 

Auf ihrem Grabe faß vom frühen Morgen bis zum 
Anbruch der Nacht Hermann, weder Schnee noch Regen 
vermochten ihn zu vertreiben, und mit Gewalt mußte man 
ihn des Nachts in feine Zelle führen. Cine Zeitlang 
verfuchte man vergebens Alles, um ihn wieder zum Ver⸗ 
ftande zu bringen, Doch allmählich wich der Wahnfinn, 
das Licht der Vernunft begann wieder aufzudämmern 
in ihm, feine Irrreden wurben feltner, feine Phantaften 
waren weniger furchtbar, fein ftummer Schmerz löste ſich 
nah und nad in milde Wehmuth auf, er fpielte häufig 
mit feinem Kinde, das er Anfangs nicht ohne Entſetzen 
hatte anfchauen können, und al8 der Frühling fam, war 
er wieder ziemlich Hergeftellt, im Herbfte aber hatte er 
fon ben völligen Gebrauch feines Verſtandes wieder 
erlangt. Zu 
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Dog war mit ihm eine große Aenderung vorgegan- 
gen, fein frifcher Lebensmuth war gebrochen, das rege 
Gefühl, welches einft Das, jebt von ungeheuerm Schmerz 
für jebes andre Erdenleid abgeftumpfte, Herz durchglühte, 
erſtarrt; Die Stürme ber Lgidenfchaft hatten ausgetobt, 
IN und ruhig war es in feinem Innern geworden, aber 
es war bie Stile und Ruhe des Todes. Lange blieb 
er ganz theilnahmlos bei Allem, was um ihn vorging, 
fein Kind, welches als Mariens Ebenbild, fo fchön auf⸗ 
blühte, brachte ihn den Menfchen zuerft wieder näher, 
ober der Sinu für irdifche Ehre, die Begierde nach welt 
licher Luft war feinem Gemüthe gänzlich verſchwunden, 
feft entfchloffen nie wieder die ftilen Klofter-Mauern zu 
verlaflen, theilte er feine Zeit zwifchen religiöfen Uebun⸗ 
gen, zwifchen der Beichäftigung mit den Wiffenfchaften 
und zwifchen der Sorge für die Erziehung feines Sohnes. 
Er ftrebte felbft nach Feiner Flöfterlichen Würde, aber fie 
wurden ihm, deſſen überlegenen Geift, umfafjende Gelehr- 
famfeit und ungeheuchelte Srömmigfeit alle feine Genofien 
erfannten und mit Ehrfurcht betrachteten, von felbft an- 
geboten und fo von Stufe zu Stufe fteigend, erlangte er 
endlich nach Georges Tode fogar die Abtsrwürbe, worauf 
er üblicher Weife einen neuen Namen, Sebaftian, ans 
nahm. 

Der Oheim erlebte noch dieje Erhebung feines Nefs 
fen, er fand darin vollfommenen Erfah für allen Kum⸗ 
mer, den ihm Hermann’s früheres Gefchid verurfachte, 
und dankte der Vorfehung, daß fie ihn, wenn auch durch 
ſchwere Leiden, endlich doch feiner urfprünglichen Beftims 
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mung wieder zugeführt hatte, bald nachher aber ftarb er 
in hohem Alter, von feinem Neffen aufrichtig beweint. 

Der junge Albrecht wurde: forgfältig erzogen, und 
obwohl er nur felten, blos in feines Waters oder irgend 
eines Flugen, treuen Moͤnchs Begleitung das Klofter ver- 
Iafien durfte, fo fparte Doch der Abt nichts, um ihn nicht 
nur in den Wiffenfchaften, fondern auch in ritterlichen 
Künften, wozu er als Knabe ein befonderes Geſchick zeigte, 
unterrichten zu laſſen, und die Mönche Fonnten es oft 
nicht begreifen, was Denn eigentlid Sebaftian mit dem 
jungen Manne vorhabe, defien Erziehung halb Höfterlich, 
halb ritterlih war, und der, obwohl er das dritte Jahr» 
zehend feines Lebens bald vollends durchlaufen hatte, 
noch immer ohne beftimmten Beruf im Klofter weilte, 

Aber es war dieß Die noch einzig übrige menfchliche 
Schwäche bes Abts, er vermochte e8 nicht, feinen Sohn, 
das einzige, ihm fo. theure Angedenken an Marien von 
fi zu laffen, und doch wollte er, da er auch bei Albrecht 
eine ftarfe Abneigung gegen den Mönchsftand bemerkte, 
ihn nicht zwingen, das Klofter-Gelübde abzulegen. 

So lebte denn der junge Mann in glüdlicher Rube 
fort, er fah in dem Abte nur feinen Oheim, der. aber 
väterlich für ihn forgte, wer feine Aeltern gewefen feien, 
erfuhr er nie, denn ftreng hatte e8 Sebaftian allen Klo⸗ 
fter-Angehörigen verboten, die noch von der Gefchichte 
wußten, und deren waren nicht mehr viele, je fich etwas 
davon gegen feinen Sohn verlauten zu laffen. 
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Durg Stauffenek 





Zweite Abtheilung. | 
Albrecht von Stauffened, 


In fehweren Zeiten trat der neue Abt feine Regies 
rung an, eine allgemeine Bewegung hatte fich durch ganz 
Teutſchland verbreitet, feit Der Fühne Mönch zu Witten⸗ 
berg es gewagt, gegen den römifchen Stuhl, befien Ger 
walt und Anfehen aufzutreten. Auch Schwaben blieb 
bei Diefer allgemeinen Bewegung nicht zurüd, auch hier 
fand die neue Lehre bald Anhänger und Berfündiger, die 
Bürger in ben Reichsftädten ergriffen fle zuerft, die Ade⸗ 
lichen gewährten ben Predigern Schub. auf ihren Bur⸗ 
gen und fruchtlos waren die feharfen Verbote der Landes» 
herren. \ 

Abt Sebaftian hatte im Anfang des Streites zwi⸗ 
ſchen Luther und Tezel ebenfalls für den erftern Partei 
ergriffen, denn auch ihm war der ſchändliche Unfug, der 
damals mit dem Ablafie getrieben wurde, von Herzen 
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verhaßt, er hatte es fehr mißbiligt, Daß Ed und andere 
Fatholifche Gottesgelehrte gleich fo grimmig über den Mann’ 
herfielen, der nur einen, längft allgemein verabjcheuten, 
Mißbrauch angriff, und mit Bedauern vernahm er bie 
Funde von Luthers Achtung. 

Als aber: nun diefer in feiner Hibe bie papftliche 
Bannbulle verbrannte, als er den Papſt ſelbſt den Anti⸗ 
chriſt nannte und ihm völlig den Gehorſam aufkündigte, 
da begann Sebaſtians Vorliebe für den kuͤhnen Streiter 
zu Wittenberg allmählich abzunehmen. 

Denn aus folhem Beginnen, meinte er, könne nur 
Unheil entftehen, der Angriff auf eine durch Jahrhunderte 
geheiligte Ordnung der Dinge müſſe nothwendig Ichäd- 
lihe Unordnung und Berwirrung hervorbringen und 
wirklich hatte es das Ausfehen, ale ob der Erfolg feine 
Anficht rechtfertigen wolle. 

Es begann fi nämlich an gar vielen Orten em 
Geiſt der Unzufriedenheit, ein Begehren nach einer neuen 
Ordnung der Dinge zu zeigen, welche nothwendig fchwere, 
blutige Unruhen herbeiführen zu müffen fchienen. 

Bor Kurzem erſt hatte Sebaftian die Kunde erhal⸗ 
ten, von dem Lärmen, welchen bie fanatifche Rotte ber 
Bilderftürmer in Sachſen anrichtete. Zwar war «8 
Zuthern gelungen, hier diefen Sturm zu beſchwoͤren, aber 
jene fchwärmerifche Sefte ganz zu unterdrüden, hatte 
auch er nicht vermocht ; aus Sachſen verfagt, hatten fich 
ihre Mitglieder durch ganz Teutfchland zerſtreut, und vor« 
nämlich unter dem Landvolfe ihre Lehre weiter zu ver⸗ 


breiten gefucht. 
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Da aber fanden fie gar genelgtes Gehör, denn längft 
fHon glühte hier im Verborgenen ein Feuer, das durch 
Heinere, hie und ba hervorbrechende, bis jetzt aber meift 
f&on in der Geburt wieder erfticte, Flammen ſich Fund 
gebend, bälder oder fpäter, in heller Lohe emporſchlagen 
mußte, 

Schon waren bie erfien Strahlen des neuen Lichts, 
das tm verfloffenen fünfzehnten Jahrhundert große Geis 
fter angezündet hatten, und forgfam nährten, auch zum 
Zandvolfe durchgedrungen, welches Jahrhunderte lang 
unter dem ſchweren Joche feiner geiftlidden und weltlichen 
Zwingherrn feufte. 

Schwärmer erhoben ihre Stimmen und lehrten, daß 
Ungleichheit der Stände wider Gotfes Gebote fei, ſelbſt 
bie ‚Gelehrten ließen fich nun herab, die zierlihe Mund- 
art Latiums mit ihrer rauhen, ungebildeten Mutterfprache 
zu vertaufchen, und verfündigten durch Hunderte von 
Hlugfohriften, in ungebundener und gebundener Rebe, 
dem Bolfe Dinge, von denen es bis dahin gar Nichts 
gewußt, Die e8 wenigftens kaum dunkel geahnet hatte, 

Es erwachte nun ebenfalls, und erftaunt vernahmen 
feine Gebieter, wie e8 von Rechten fprach, die Ihm nach 
göttlichen und natürlichen Geſetzen gebührten. 

* Dazu kam nun noch die Reformation, bie fo ſchnell 
und gewaltig die Gemüther aufregte. Der Ruf zur geifl- 
lichen Freiheit, den Luther und feine Genoſſen fo Träftig 
erſchallen ließen, drang bis in bes Landvolfs niebre Hüts 
ten, und erhielt hier bald ‚eine Bedeutung und Ausdeh⸗ 
nung, die ihm jene Männer zu geben nie Willens waren. 
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So wurde der Samen der Unzufriedenheit ausgefäet 
und eine Menge Leute zeigten ſich gar gefchäftig, fein 
fchnelles, gebeihliches Wachsthum nach Kräften zu bes 
fördern, Dieß waren vornämlich jene ſchon erwähnten 
Bilderftürmer und andere, wegen Berfündigung der neuen 
Lehre verfolgten Männer, die fogenannten Prädifanten, 
häufig Leute von niederem Stande und geringer Bildung, 
aber mit fchwärmerifchem, felbft das Märtyrerthum nicht 
fheuendem, Eifer begabt und Durch die eindringende Kraft 
ihrer, dem Landvolfe fo gut verftändlichen, Beredfamfeit 
por andern gefchidt, defien Gemüther zu entflammen. 

Ihre Zahl war befonders in Schwaben fehr groß, 
und ihr Aufenthalt in Diefem Lande wurde durch deffen 
große Zerſtücklung fehr erleichtert. Vertrieb man fie 
von einem Orte, fo fanden fie am andern eine Freiftätte. 

Die heftigften Verfolgungen erlitten fie in Wirten« 
berg, welches Land damals, nach ‚Vertreibung feines 
Stammfürften, Des Herzogs Ulrich, der Erzherzog Ferdi⸗ 
nand von Oefterreich beherrichte, 

Scharfe Verbote und fchwere Strafen follten das 
Teßerifche Gift von den Gränzen bed Herzogtums ab» 
halten, aber fie halfen nur wenig und ſchadeten dadurch, 
daß fie den Unmuth des Volkes über die fremden Herr- 
fiher noch vermehrten und bewirkten, daß der im Herbfte 
des Sahres 1524 in Oberſchwaben ausgebrochene, unter 
dem Namen ded Bauernfrieges fo befannte, Aufruhr des 
Landvolks auch in Wirtenberg ſchnell Eingang fand. 
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Im Frühlinge des Jahres 1525 hatte der Aufruhr 
des Landvolks ſich in Wirtenberg fihon gar weit vers 
breitet und überall her fam Kunde von neuen Empörun- 
gen und Unruhen. 

Da ſaß am Donnerftag nach Oftern Abt Sebaftian 
beim Abend-Imbiß in der gewölbten Halle, welche den 
pordern Raum der, durch ihren in Abſätzen emporfteigens 
den Giebel vor ben übrigen Klofter- Gebäuden ausgezeich- 
neten, Abts - Wohnung einnahm Er faß oben an ber 
langen eichenen Tafel in einem mit Schnigwerf künſtlich 
verzierten Stuhle, auf defien Rüdlehne Krummftab und 
Inful, die vor etwa fechszig Sahren die päpftliche Gnade 
den Aebten von Lorch verliehen hatte, reich vergoldet 
prangten. Neben feinem Site ftand Albrecht, um, wie 
gewöhnlich bei folchen Gelegenheiten, Die Stelle eines 
Mundfchenfeg und Truchfeßen zu verfehen. Sein langer, 
faltenreicher Oberrock Fonnte die hohe fchlanfe Geftalt - 
nicht fo fehr verbergen, daß man nicht beim erften Anblick 
ſogleich hätte wuͤnſchen ſollen, dieſe ſchöne Figur ſtatt 
ſeiner lieber mit einem zierlichen, enganliegenden Ritter⸗ 
Wampms bekleidet zu ſehen. Seine ſchwarzen Locken fies 
len in dichten Ringeln auf den Nacken herab. Unter 
der ſanft gewölbten Stirne gewahrte man ein Paar etwas 
tiefliegender, aber glänzender Augen von brauner Farbe, 
deren ernfter Blick dem Geſichte, troß feiner noch jugend» 
lichen Züge, einen Ausdruck von Männlichfeit gab. 
Etwas möndifche Unbehülflichkeit zeigte fich freilich in 
des Zünglings Benehmen, wenn er, was mit viel Eifer 


und Aufmerffamfeit gefchah, dem Abte den filbernen, mit 
Württemberg 2. 2r Bd. V. V 
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dem Klofter-Wappen gezierten, Pokal frifch auffüllte, oder 
ihm von den, in reichlicher Auswahl vorhandenen Spei- 
fen vorlegte. Doch bemerkte man bald, daß dieſe Unbe- 
hülflichfeit mehr auf Rechnung der unbequemen Tracht, 
als deſſen, der fie trug, au fchreiben fei, und daß in an⸗ 
berer, minder beläftigender, Kleidung der Süngling fich 
ganz anders würde benommen haben. 

Der Abt erwies fich gegen ihn gar freundlich, un 
fo oft er ihn anblidte, erheiterten fich feine fonft fo ern- 
ften Züge. Sebaſtian's Ausfehen Hatte ſich mit den vor⸗ 
gerüdten Jahren ziemlich verändert, denn jetzt beſaß er 
eine Wohlbeleibtheit, die ſich gerade noch jenfeits ber 
Gränzen übermäfliger Dide hielt. Sein Gefiht war 
blaß, der Bli des Falten, ftarren Auges, das vielleicht 
feit vielen Jahren feine Thräne mehr geweint hatte, fcharf 
und ducchdringend, die Stirne, wie es ſchien, mehr durch 
Die ſchweren Leiden, welche er hatte erdulden müflen, als 
Durch die Zeit gefurcht, Sein ganzes Aeuſſeres hatte das 
Anfehen ehrfurchtgebietender Würde, was feine vollflin- 
gende, ſtarke Stimme noch vermehrte. 

Seine Untergebenen betrachteten ihn mit ehrfurchts- 
voller Scheu, und obwohl er Durch feine Falte, zurüdhals 
tende Verſchloſſenheit ihre Liebe nicht au erringen ver- 
mochte, fo ficherten Doch Die eifrige Sorge, welche er ſtets 
für. ihr und des Klofters Wohl zeigte und bie Milde, 
welche er gegen Sehlende bewies, ihm ihre treue Anhang» 
lichkeit. 

Der benachbarte Adel beſuchte gerne ſein gaſtfreies 
EMloſter, denn wenn nicht gerade bie tiefe Schwermuth, 
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welche in ihm von jenen Tagen herben Leidens her 
zurüdgeblieben war, und auch jest noch von Zeit zu 
Zeit ihn ergriff, feinen Geift umdüfterte, fo war Sebas 
ftian ein fehr unterhaltender Gefellfhafter, welcher ſtets 
etwas Neues und Intereffantes zu erzählen hatte. 

Denn in Italten hatte er nicht nur eifrig ftudiert, 
fondern auch die Merkwürdigkeiten, mit welchen Natur 
und Kunft dies Land fo reichlich begabten, forgfältig bes 
trachtet, und: bafelbft mehrere ber berühmteften Männer 
jener Zeiten fennen gelernt. 

Auch. Die Höfe der teutfchen Fürften waren ihm nicht 
ganz fremd, und baduch, fo wie durch feine Reifen, 
hatte er fich eine, bei Leuten feine? Standes damals fels 
tene, Gewandtheit im Umgange mit Höheren und einen 
feinen, richtigen Taft für das, den Mönchen fonft fo 
wenig befannte, Weltleben verfchafft. 

Sp fehlte es ihm alfo weder an Gabe noch an Stoff 
zur Unterhaltung, und noch immer hatten feine Gäfte die 
Klofters Tafel nicht nur in Rüdficht auf den Gaumen, 
fondern auch in Hinficht des geiftigen Genufles ganz bes 
friedigt verlaffen. Defto unangenehmer war e8 daher Dem 
Abte auch, daß gerade heute, wo er alle Kräfte anftrengte, 
es ihm nicht gelingen wollte, fie gut zu unterfalten. So 
oft er nämlich au von den Wunbern Roms, von ben 
Herrlichkeiten biefer alten Welt-Hauptftadbt zu erzählen 
begann, fo anziehend er feine Befuche bei mehreren bes 
rühmten Männern befchrieb, das Geſpräch lenkte fich Doch 
immer wieder auf: einen Bunt, der den Anmwejenden ges 
rade damals wichtiger erſchien, als ale Merkwürdigkeiten 
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der Hauptftadt der Welt, auf Den ſchon oben erwähnten 
Bauernfrieg. 

Es ſchien auch wirflich jonderbar, daß Abt Seba- 
ſtian nicht über diefen Punkt fprechen wollte, denn auch 
er hatte den Anfang und Fortgang biefes furdhtbaren, 
mit fo ſchweren Gefahren drohenden, Kampfes mit ernſt⸗ 
prüfenden Bliden beobadhtet, und dabei nicht unterlaffen, 
im Stillen fchon die, ihm am zwedmäßigften fiheinenden, 
Maßregeln deßwegen vorzubereiten. Auch er erkannte bie 
Gefahr in ihrem ganzen Umfange, aber er legte bei der 
Berechnung der ihm zu Gebote ftehenden Mittel zu viel 
Gewicht auf feine Perfönlichfeit und auf die Macht feis 
ner Berebfamfeit, ohne zu bedenken, daß ber aufgereizte 
Böbel ihm vieleicht nicht einmal die Gelegenheit geben 
werde, Durch beides auf ihn einzumirfen. 

Deßwegen erſchien er aber auch, felbft als die Gefahr 
näher und. Drohender wurde, fo ruhig und unbeforgt, daß 
fene Nachbarn, der befannten, fharffinnigen Klugheit 
des Abts auch diesmal trauend, ebenfalls mit weniger. 
Beſorgniß dem nahenden Ungewitter entgegenblidten. - 

Um fo ftärfer mußte e8 alfo jegt mehreren ber Gäfte, 
welche gerade, um fich bewegen feinen Rath zu holen, 
ins Klofter gefommen waren, auffallen, daß ber Abt das 
Gerpräh immer wieder vom Bauernfriege abzulenken 
ſuchte, denn fie wußten nicht, Daß er bieß wegen eines 
mit ihnen an der Tafel figenden Mannes that. 

Es was das eine lange hagere Geftalt, mit einem 
Baar Feiner, tiefliegenber Augen, Iauernder Miene und 
einem widrigen Lächeln um den Munbd,,. genannt Idel⸗ 
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Haufer von Ulm, wo er Prediger gewefen, und ber neuen 
Lehre wegen in Verdacht gefommen war, feine Irrthuͤ⸗ 
mer aber. hierauf öffentlich und feierlich abgeſchworen 
hatte. Seitdem lebte er im Klofter Zofingen, und wurde 
hier, al8 ein gar kluger und gewandter Unterhändler, 
häufig in Gefchäften gebraucht. Auch jebt gerade war 
er auf einer Reife in den Angelegenheiten feines Klofters 
begriffen, und hielt fich, angeblich weil bie. Bewegungen ' 
unter den Bauern der Umgegend ihn nicht weiter reifen 
fießen, ſchon etlih Tage zu Lorch auf. 

Dem Abte hatte er fich verdächtig gemacht durch fein 
geheimnißvolles, Iauerndes Weſen, und durch die Wans 
derungen, die er beinahe jeden Tag vom Klofter aus, 
unternahm, wobei er dann meiftens erſt ſpaͤt am Abend 
zurüdfehrte. Mehrmals hatte zwar Sebaftian ihm Leute 
nachgefohiet, um den Zweck dieſer Wanderungen zu er 
forſchen, allein der liftige Idelhauſer wußte fie jedesmal 
zu täufchen, bald trafen fie ihn in einer alten Waldfapelle 
betend, bald im Gehölze Pflanzen fuchend an, und babei 
geberbete er ſich fo unfchuldig, daß die Gefandten des 
Abts ſtets unverrichteter Dinge zurüdfamen. Co lag 
fortwährend ein Dichter Schleier über dieſes Mannes 


Thun und Treiben, und obwohl Sebaftians burhdrins 


gender Berftand auch hier Die Wahrheit ahnete, jo verbot 
doch feine Klugheit ihm, es fich merken zu laffen, fo 
fange er nicht Gewißheit oder doch größere Wahrfchein- 
lichkeit erlangt hatte. 

Gerade heute aber jchien ihm der Verdacht eines 
heimlichen Einverftändnifjes mit den aufrührifchen Bauern, 
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ben er ſchon früher gegen Idelhauſer gehegt Hatte, 
immer gegründeter zu werden. Denn wie laufchte nicht 
Diefer auf jedes Wort, welches feine Nebenfiger, ein Baar 
der Zerftörung bes Klofters zu Kempten entflobene Mönche, 
von. dem furchtbaren Weiterumfichgreifen des Aufruhrs 
in Oberfchwaben verlauten ließen! Wie geſchickt wußte 
ee nicht durch Fragen dieſen und jenen Umftand, befons 
ders was die Rüftungen bes fchwähifchen Bundes gegen 
die Bauern betraf, zu erfahren! Mochte der Abt fi 
auch alle Mühe geben, dad Geſpräch von diefem Punkte 
abzulenken, Idelhauſer wußte es babei feftzuhalten, oder 
Doch wieder darauf zurüdzuführen und GSebaftian gab 
endlich Lieber nach, als Daß er auf irgend eine auffallende 
Art, wie zum Beifpiel durch Aufhebung der Tafel, die 
ihm unangenehme Unterhaltung hätte abſchneiden follen. 


Wahrend nun alfo der Abt wenig Theil am Ges 
fprädhe nahm, wurde dieß von der übrigen Gefelichaft 
defto eifriger fortgefegt, und vornämlich einer der Gäfte 
fhien mächtig davon ergriffen. Dies war ein Benebik- 
tiner aus Murrhard, Vater Maternusd, gewöhnlich aber 
nur der alte Mönch genannt, ein Mann von mächtiger 
Geftalt, die, obwohl Die Laft der Jahre feinen Naden 
etwas gekrümmt hatte, Doch noch auf’s deutlichfte zeigte, 
daß früher gewaltige Kraft und Stärfe in bem Greife 
gewohnt haben mußten. Nur fparfame Haare deckten 
zwar den fahlen Scheitel, aber das bunfle Auge bligte 
noch, jo oft der Greis in Eifer gerieth, wit wunderbarem 
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Feuer und laut durchtönte der Klang feiner Fräftigen 
Stimme die hohen Wölbungen der Halle. 

Das Inteteſſe, welches fein Aeufferes ſchon erregte, 
verftärkte noch das Dunkel, das über feiner Herkunft lag. - 

Er war einmal vor etwa fünfzehn Jahren, von einem 
einzigen Knechte begleitet, vor die Klofter- Pforte zu 
Murrhard gekommen, und hatte unter die Zahl der Klo⸗ 
fter-Brüder aufgenommen zu werden begehrt. Da er mit 
anfehnlihen Schägen von Gold und Edelfteinen Fam, fo 
nahm man ihn gerne auf, und feitdem erfüllte er ftreng 
alle Pflichten, Die fein Stand ihm auferlegten. Ueber 
die Frage, wer er fei, gab es mancherlei Meinungen, 
doch flimmten die meiften darin überein, daß jie ihn für 
einen, des Weltlebens fatt gewordenen, Kriegsmann hiel- 
ten, was auch das ganze Benehmen und Ausſehen des 
Greiſen zu beurkunden ſchien. 

Dieſer Mann nun hatte eben eine gewaltige Rebe '. 
wider die aufrührerifche, Feßerifche Bauern⸗Rotte begons 
nen, als plößlich der rauhe, ftarfe Ton des Wächterhor- 
nes, jeine Rede noch übertönend, alle Anweſenden, den 
Abt felbft nicht ausgenommen, von ihren Eigen auf: 
jagte. 

Sebaftian hatte fich zuerft wieder gefammelt und brach 
das Schweigen, indem er feinem Sohn befahl, ſich nad 
der Beranlaffung jener Töne zu erfundigen. 

Diefer verließ fehnell den Saal, Fam aber bald wies 
ber zurüd- in Begleitung des Klofter » Pförtners, deſſen 
ſchreckenbleiches Geficht nicht die befte Kunde hoffen ließ. 

Was gibt e8, Bruder Thomas, redete ber Abt ihn 
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an, und jener entgegnete: Es hält ein Reifiger vor dem 
Thore, vom Probſt zu Backnang gefendet, der euch zu 
fprechen begehrt, er bringe, fagt er, Nachricht von den 
aufrührifhen Bauern. 

Laß ihn herein, erquid’ ihn mit Trank und Speife, 
und führ ihn dann fogleich hieher; fo lautete des Abts 
Befehl, welchen auszuführen der Pförtner fchnell die Halle 
verließ. 

Als er fort war, ſah der Abt rings im Kreiſe her⸗ 
um und ſprach: Ich ſeh' euch erſchrocken, meine edeln 
Herrn und Gäſte, ihr erwartet ſchlimme Nachrichten? 
Ich — hoffe feine guten. Doch fomme, was da will, 
wir ftehen im Schub bes Herrn, auf ihn wollen wir 
vertrauen, an ihn und wenden in unferer Noth. 

Er faltete ftil die Hände zum Gebet, fih in feinem 
Lehnftuhle zurüdlegend, die Uebrigen folgten feinem Beis 
fpiele, Albrecht Eniete am Siße feines Vaters nieder und 
tiefe. Stille herrfchte, bis man im Vorſaale die klirrenden 
Außtritte des Reiſigen vernahm. 

Jetzt wandten fih alle Blide erwartungsvoll nah 4 
ber Thüre, ein ftattlicher Kriegsmann trat herein, grüßte 
ehrerbietig die Gefelfchaft und fehritt dann gegen Des 
Abts Stuhl vor, wo er alfo begann: 

Der Probſt von Backnang entbeut euch. feinen Gruß, 
ehrmwürdiger Herr, und läßt euch melden, wie leider! am 
heiligen Oſtertage Die aufrührifchen Bauern Weinsberg, 
Burg und Städtlein eingenommen und dabei ſchrecklich 
gewuͤthet, den Grafen v. Helfenſtein und etlich und ſieben⸗ 
zig Ritter und Knechte durch die Spieße gejagt haben. 


Mit Entfegen vernahmen die Anmwefenden Diefe 
Schreckenskunde, endlich aber nahm der Abt, der Einzige, 
welcher nebft Idelhauſer die Faſſung noch ein wenig ber 
halten hatten, das Wort und ſprach: Edle Herrn und 
Freunde, nicht Zeit iſt's jegt, die Gefallenen zu beflagen, 
die Gefahr ift groß und nahe, Darum ift e8 nöthig, Fräfe 
tige und Huge Maßregeln zu faflen, damit wir ihr nach⸗ 
drüdlich begegnen können, wenn fie auch über unfere 
Gauen herein brechen. ſollte. Alfo mein’ ih, ihr eble 
Ritter, und ihr Maternus brecht Morgen mit dem Frühes 
ften auf, verfündigt zu Haufe, was ihr fo eben vers 
nommen, und theilt Die Schreddensfunde auch euern Nach⸗ 
barn mit, Nüftet euch gegen etwaige Angriffe, verfehet . 
Burgen und Klöfter mit allem Nöthigen, wählt unter, 
euern Leuten die tüchtigften und zuverläßigften aus, ver- . 
fammelt -fie um euch und entwaffnet die übrigen. Ich 
will fogleich nach Schorndorf an den Obervogt, und nach 
Stuttgart Botfchaft fenden, damit man ung Hülfe fchide, 
Und nun fchlaft wohl, edle Herrn und Gäfte, gedenft 

D in eurem Gebete auch) unferer gerechten Sache und traut 
auf den, der da helfen Fann in jeder Noth. 

Hiemit erhob fich der Abt von feinem Stuhle, ihm 
folgte fein Sohn und beide gingen ſchweigend durch eine 
Nebenthür ab; das war aud für die Übrigen Anmwefens 
den das Zeichen zum Aufbruche, jeder eilte feiner Schlafs 
ftätte zu, aber nur die Augen Weniger beſuchte in dieſer 
Nacht der erquickende Schlaf. 

Voll banger Ahnungen und ſchwerer Sorgen ſaß 

at Sebaftian in feinem Gemäß, ex hatte den Krieges 
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mann noch einmal zu fich befchieden, und was er von 
Diefem noch weiter erfuhr, war gar nicht geeignet, feine 


trübe Stimmung zu verfcheuchen. 


Sp iſt's den wirklich wahr, fprach ex bei fi, was 
ich bisher noch nicht ganz glauben wollte, iſt's wirklich 
wahr, daß die heilige Scheu vor den Gotteshäufern und 
ihren Bewohnern, der unterwürfige Gehorfam gegen bie 
Herren nun völlig aus den Gemüthern der Bauern gewis 
hen ift! Hat das verfluchte, Feberifche Gift bes Wit- 
tenberger Möndhs und feiner Genofien fich ſchon fo tief 
eingefrefien in jenen rohen Seelen, baß fie vor dem Hels 


velhaftefte zu beginnen wagen! Die Klöfter finfen in 
Trümmer, die Burgen der Edeln zerftört der Feuerbrand, 
gejchleudert von der Hand ihrer eigenen aufrührerifchen 
Unterthanen. Die heilige Kirche want, in ihren Grund: 
feften erfohüttert, und das uralte Gebäude des heiligen 
römifchen Reichs ift feinem Untergange nahe. | 
O Marimilian, kaiſerlicher Held, folche Zeiten mußs 
ten auf deine glorreiche Regierung folgen! « 
Furchtbare Stürme braufen um uns und von allen 
Seiten bricht die gewaltige Fluth ruchlofer Empörung 
auf uns ein! Bin ich beftimmt, o Herr! zu fchauen 
den Sturz deines Helligthums, ſoll ich vielleicht mit fallen 
unter feinem Trümmern? — Herr! wiedu wilft! Freu⸗ 
Dig empfang ich die Märtyrer⸗Krone, wenn bu gebeutft! 
Dann fteig ich ja gereinigt empor zu dir, Allerhöchfter, 
dann feh ich Dich wieder, mein Vater, dich theurer Oheim, 
und- dich, deren Kamen ‚nicht mehr ausfprechen dar“ 


—— 
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bie du, ach! nur auf zu kurze Zeit die dunkle Nacht 
meines Lebens erleuchteteſt! 

Der Abt, von Wehmuth überwältigt, faltete bie 
Hände und ein wohlthätiger Schlummer fenfte fih auf 
fein jorgenfchweres Haupt. 


Freundlich beleuchtete der Frühlings⸗Sonne heitrer 
Strahl Sebaftiand Gemach, als er aus fchweren Träus 
men erwachte. Er trat an das hohe Zenfter, deſſen bunts 
bemalte Scheiben in farbigem Lichte fpielten, öffnete es 
und fhaute hinaus. Da lag vor ihm das anmuthige 
MWiefenthal, das die Rems ducchfchlängelte und waldige 
Hügel befränzten, über denen fich die höheren Berg 
Gipfel in lieblicher Morgenbeleuchtung malerifch erhoben, 
indeß im Thale unten die Sonne mit dem Nebel Tampfte, 
der ſich gerade zertheilte und einzelne Streifen vom Wie⸗ 
fengrün hervorbliden ließ. Eben Täutete im Dorfe bie 
Morgengebetglode, vom Klofter-Thurme antworteten ihre 
Dumpfe Klänge und ber Abt verrichtete fein Gebet. 

Hierauf, alle Kraft des Beiftes zufammennehmend, 
trat er gefaßt in Die Speifes Halle, wo er feine Gäfte 
Ihon zum Morgen-Imbiß verfammelt antraf. Man konnte 
e8 mehr oder weniger deutlich auf ihren Gefichtern lejen, 
dag fie die Nacht gar unruhig hingebracht hatten. Vor⸗ 
namlich trug Albrecht die fenntlichften Spuren einer unter 
Ihränen und ſchwerer Bekümmexrniß durhwachten Nacht 
RR fih, verſchwunden war ji Wangen frifches Roth, 
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die Augen trüb, röthlich und mit blauen Ringen unters 
laufen, und die Fräftige Rafchheit feiner Bewegungen 
hatte einer matten Erfchlaffung Plag gemacht. 
Woghl bemerkte dieß ber Abt, und indem er ihm näher 
trat und des Sünglings bleiche Wangen ftreichelte, ſprach 
er zu ihm mit bewegter Stimme; Die Schredend-Runde 
hat Dich wohl recht Hart ergriffen, mein Sohn? DO ftärfe 
dich mit ausharrendem Muthe, denn unfere Zeit Fann 
noch manches Achnliche, ja Aergeres bringen. 

Unvermögend zu fprechen, faßte der Jüngling Ses 
baftiand Hand und bededte fie mit heißen Zähren; Diefer 
aber, um feine Rührung zu verbergen, machte ſich fanft 
von ihm los, und wandte ſich gegen die Geſellſchaft, zu 
welcher er mit gefaßtem Tone fprach: Nun, meine werthen 
Gäfte, erquidet euch mit Trank und Speife und dann 
frifh ans MWerf, mit Gott wollen wir jenen frevelhaften 
Rotten und ihrem ruchlofen Beginnen wohl widerftehen. 
Hierauf, nachdem er etwas von dem Morgens Imbiß 
gefoftet, und feinen Bäften ein Lebewohl gefagt hatte, 
entfernte er fich. 

Einige Stunden nachher herrfchte vege, lebendige 
Thaͤtigkeit, in dem fonft fo ftillen Klofter. An der Thüre 
der Abtswohnung ftanden etlihe Mönche reifefertig, um 
die legten Befehle ihres Gebieters zu empfangen. Unter 
ihnen war auch Albrecht, ber. fich gerade jebt ungerne 
vom Abte entfernte, aber dennoch, deffen beftimmt außs 
gefprochenen Befehle gehorchend, fich ſchweren Herzens 
zur Reife gerüftet hatte, Sebaftian erinnerte noch eins 
mal alle, ihre or und ohne Säumen U 
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richten, dann winfte er und die Mönche zogen ab. Der 

Abt ſchaute ihnen noch eine Zeitlang ſchweigend nach, 

dann fprach er vor fih Hin: So Fämeft denn bu doch 

“ Sicherheit, mein Liebling, ſtirbt auch der alte Stamm 
ab, fo ift Doch der junge Aft gerettet! 

Hierauf wandte er ſich raſch um und ſchritt in den 
Klofterhof, wo eben die Knechte befchäftigt waren, alte, 
roftige Waffen zu putzen und ein Paar Steinftüde, bie 
noch vom Aufruhr des armen Konrads Her im Klofter 
‚ftanden, zuzuräften. Er fagte etlich anfmunternde Worte 
zu ihnen und ging dann weiter. 

Von ben Knechten aber, Die mit den Steinftüden 
beihäftigt waren, fprach der eine zu feinen Genofien: 
Kommt dirs nicht feltfam vor, Hans, daß in dem Klofter 
da, wo bisher nur das Meßglödlein ertönte, nun ploͤtz⸗ 
Ich Waffen klirren und Steinfäften rafleln? 

Ei es gehen wirflih wohl noch feltfamere Dinge - 
vor in der Welt, war die Antwort. Glaubft du denn, 
„es werde immer beim Alten bleiben, baß wir Die Knechte 
find und Herrn und Mönche fi von unferer Arbeit 
mäften? Wir find fo gut Menfchen als fie, und haben 
gleiche Rechte mit ihnen. Wollen fle uns Diefe nicht 
freiwillig geben, fo nehmen wir uns biefelbe mit Gewalt. 

Ei fo rede Doch nicht fo tolle Worte, fprach fein 
Genoffe, gieb Acht, wenns einer der Herren hörte, es 
koͤnnte dir übel ergehen. Ä 

O vor den Herren fürcht' cch mich nicht mehr, ent⸗ 
gegnete Hans, ich denke wohl bald ſelbſt ein Herr zu 
fein! , 
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Du ein Herr? ſpottete ſein Genoſſe, ich möchte 
doch auch Wundershalben ſehen, wie dir das Ritterwamms 
und das Barett mit Reiherfedern ſtaͤnden. 

Wirſt's wohl bald ſehen, du elende Knechts⸗Seele, 
brummte der andere, und ließ feinen Gefährten ſtehen, 
der ihm verwundert nachblidte, ben Kopf fhüttelte, einem 
andern Knechte rief und mit deſſen Hülfe die begonnene 
Arbeit fortfebte. 

Da ertönte plöglih PferdesGetrappel vor dem Klo- 
fter, die gewaltigen Thorflügel öffneten fih, und herein 
fürmte Ritter Chriftoph von Degenfeld mit zwei Knap⸗ 
pen. Rafch vom Pferde fpringend, rief er laut, wo ifl 
euer ehrwürdiger Herr, der Abt, ihr Knechte? Gie 
wiefen ihm, den Ort, wo Sebaftian eben geflanden war, 
Diefer jedoch hatte beim wohlbefannten Ton ber Stimme 


des Ritters fih ſchon aufgemacht und trat ihm fchnell. 


entgegen. 

Schlimme Nachricht, Herr Abt, rief ihm der Degen⸗ 
felder zu, die ſchenkiſchen Bauern haben ſich empoͤrt, und 
drohen hereinzufallen ins Remsthal, ihre Zahl mehrt ſich 
ſtündlich, denn wer nicht ihnen zuzieht, dem brennen ſie 
das Haus ab, oder ſchlagen ihn gar todt. Doch wie 
ich ſehe, ſeid ihr ſchon wacker dran, euch zu rüften, wenn's 
euch recht iſt, bleib auch ich bei euch und helf euch das 
Kloſter fehirmen gegen bie Rotten der Bauern, ihr habt 
mir vor langen Zeiten auch einmal das Leben gerettet, 
jegt will ich verfuchen, ob ich euch euerncdienſt vergelten 
kann! 

Mit herzlichem Danke nehm' ich euer Anerbieten 
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an, enigegnete der Abt, dem Ritter Die Hand reichend, 
wir find hier eined Kriegsmanns wohl benöthigt, denn 
mir armen Mönche wiffen freilih mit Waffen und Ges 
ſchütz gar Ichleht umzugehen. Doch geht hinauf und 
erquidt euch, ber Bruder da fol für eure Knechte und 
Rofie forgen, ich fehe.dort eine Botſchaft aus dem Dorfe 
fommen, Die wahrſcheinlich mich angeht. 

So war es auch, der Anfuͤhrer der Abgeſandten 
trat, ehrerbietig ſich verbeugend, vor den Abt und ſprach: 
Ehrwuͤrdiger Herr! Ihr habt Knechte hinabgeſchickt ins 
Dorf, um uns die Waffen abfordern zu laſſen, wir aber 
mögen und können gerade jetzt, da die Anführer in der 
Nähe find und felbft bei uns brunten etliche lofe Gefellen 
fich befinden, fie nicht herausgeben, daher bitten wir euch, 
nehmt den Befehl wieder zurüd, dafür verfprechen wir, 
nicht anders gegen euch und das Gotteshaus Lorch zu 
handeln, al® wie es frommen Leuten und gehorfamen 
Unterthanen gebührt. 

Ich trau auf euer Verfprechen, Wolfram, entgegnete 
der Abt, denn ich hab’ euch ſchon früher treu erfunden. 
Behaltet aljo eure Waffen, aber forgt dafür, daß bie 
Butgefinnten fi vereinen und habt mir ein eifriges 
Augenmerf auf die Unzuverläßigen. In eure Hände 
übergeb’ ich Die Obbufd meines Dorfes Lorch, betragt euch 
wie's einem Biedermann gebührt. 

Dieß verfprach auch ber Anführer der Abgeordneten 
nochmals auf's Heiligfte und zog hierauf mit feinen Bes 
gleitern wieder ab, Sebaftian aber begab ſich in bie Abts⸗ 
Wohnung zum Degenfelder. 
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Da trat vorfichtig herumfchauend Sdelhaufer aus 
der Klofter- Halle, winkte dem oben fchon genannten Knecht 
und fprach zu ihm: Haft du's gehört, Hand, was ber 
. Ritter fagte, der Schreiber hat Wort gehalten, fie wer- 
den wohl bald hier fein. Wenn nur der Degenfelder 
nicht wäre, ber hat ein Paar gewaltige Fäufte und wird 
uns wohl heiß machen. 

Sorgt nicht, entgegnete Hans, bie Unfern fommen 
doch herein, und wenn noch zehen Ritter da wären, der 
Abt Hält von alten Zeiten her noch viel auf mich, und 
hat mir für den Fall eines Angriffs die Wache am Thor 
vertraut, da will ich’8 denn fchon fo einrichten, Daß ſich 
dieſes zur rechten Zeit öffnet. Säumt nur ihr euch nicht, 
geht hinunter ind Dorf, ftärkt die Unfrigen, und werbt 
mehr Genoſſen, denn fonft könnte und der Wolfram drunten 
einen garftigen Streich fpielen! Idelhauſer zog ab, und 
der Knecht ging an feine Arbeit zurüd. 

Indeß war ed Mittag geworden, die Speife-Halle 
füllte fich, aber’ e8 war ein gar trübes Effen, denn Die 
Beforgniffe wegen ber herannahenden Gefahr wurden 
durch gegenfeitige Mittheilung und Austaufchung bei ben 
Einzelnen noch vergrößert, und zuletzt waren die meiften 
in düſteres Nachfinnen verfügen, nur ber Abt und fein 
ritterlicher Gaft unterhielten ſter woch mit einander. 

Auf einmal ertönte ein lautes Geſchrei im Hofe 
drunten, erjchroden fprangen alle auf und liefen an Die 
Fenſter. Siehe da fliegen drüben, wo bie Zinnen ber 
Stauffenburg über die näher liegenden Berge hervors 
ragten, dichte Rauchwolfen in die Höhe, zwifchen welchen 
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da und dort die röthliche Flamme emporfchlug. Noch 
ragten die Thärme und der GiebÄ bes Herrenhaufes im 
mittelften Burgraume über dem Qualu hervor, bald aber 
ſchlängelten ſich auch an ihnen einzelne Feuerſtreifen hin⸗ 
auf, und kurz darauf ſtanden fie in vollen Flammen, 
Nun brannte alles zufammen, ungeheure Raudwolfen 
ftiegen wirbelnd in die Höhe, biß der ausgebrannte Bau 
niederftürzend das Feuer auslöfchte und von der Brand» 
ftätte nur noch dunfler Qualm aufdampfte. - 

Vol Erſtaunens und Entfegens hatten die Mönche 
dem furchtbaren Schaufpiel zugefehen, nur einzelne Schref- 
fens-Rufe hörte man aus der Mitte der bleichen, zittern« 
den Schaar ertönen, endlich rief der Abt: Gerechter Gott, 
die alte herrliche Kaiferburg brennt! Das haben gewiß 
die Bauern gethan! — Warum ftiegft du nicht herauf 
aus Deinem finfteren Gemache, furdhtbarer Barbarofja, 
um dein Stammfchloß zu befcyügen gegen die frevelhafte 
Rotte! 

Ei, es bedurfte wahrhaftig der Geſtorbenen nicht zum 
Schutze ber Buwg, hätten nur die Lebenden ihre Pflicht 
gethban, Tag ja doch ber Vogt Stauffer mit etlich und 
fünfzig Knechten darin und hatte Kriegsbedarf und Mund⸗ 
vorrathb auf mehrere Monate, fprach der Degenfelder. 

Gott weiß, was für eine Schändlichfeit auch bier 
den Empörern zum Befig des Schloffes verholfen hat, 
entgegnete ber Abt. Doch wir werden bald hievon nähere 
Kunde erlangen, benn fo ich recht fehe, fo kommen dort 


einige Lorcher mit einem fremden Kriegsmann den Berg 
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herauf, bie wiſſen vielleicht mehr von diefer Trauer-Ges 
ſchichte. ’ 

Es war au wirklich jo, wie der Abt vermuthet 
hatte, der Kriegemann war einer ber wenigen, welche der 
Wuth der Bauern bei ber Einnahme von Hohenftauffen 
entfamen, und der nun alfo zu erzählen begann. 

Unfer Vogt Georg Stauffer war mit etlih Knech⸗ 
ten nach Göppingen geritten, um ſich mit dem Oberpogte 
Dafelbft wegen gemeinfamer Gegenwehr gegen die Aufrüh- 
rer zu berathen. Aber kaum einige Stunden nad) feinem 
Abzuge wimmelte es fchon rings um bie Berg « Kuppe 
herum von Bauern. Der größte Haufen, der meift 
Geuergewehre trug und auch etlich Stüde Geſchütz bei 
fih führte, Hatte. das Dorf Hohenftauffen bejegt und 
pflanzte feine Stüde vor demfelben gegen die Burg auf. 
Vom Rechberge her Fam eine andere Schaar, bie gbritte 
über Straßdorf herangezogen, es waren zufammen wohl 
dreitauſend ftreitbare Männer. 

Wer führte fie an? fiel der Abt ihm in die Rede. 

Die Antwort war: Wolfgang Kyrßenbeifler, Pfarrer 
zu Sridenhofen und einer von Weftheim, genannt Judens 
hut der Schreiber. 

Wie? jener Fegerifche Priefter, welcher beftändig auf 
bie Stlofter-Geiftlichkeit Ioszieht, und jener nichtswürbige 
Schreiber, defjen einziges Geſchäft darin befteht, überall 
Hader und Unzufriedenheit zu verbreiten, rief Sebaftian, 
das find würdige Hauptleute einer Schaar von Em- 
pörern! 

Der Fremde aber fuhr fort zu erzählen, wie nad 
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kurzer Gegenwehr ber Befehldhaber der Burg, Michael 
KReiffenftein, den Bauern Die Schlüffel über die Mauern 
geworfen und fich hierauf heimlich entfernt habe, wie Die 
Bauern hineingebrungen feien und bis auf wenige, die 
fo 'glüdlih waren, ſich zu retten, alle Bewohner des 
Schloffes niedergemadht hätten. 

Schmach über ben Reiflenftein, daß er die Burg fo 
feig aufgab, ſchrie der. Degenfelder, uns follen Die Hunde 
von Bauern, wenn fie ſich zu nähern wagen, Befler ges 
rüftet finden! Begebt euch jegt nur hinauf ihr geiftli- 
chen Herren, und überlaßt mir die Sorge für die Siches 
zung des Klofters. Der Kriegslärmen möchte euch er⸗ 
fchreden, und wenn die Snechte eure bleichen Gefichter 
fehen, auch ihnen der Muth entfallen. Seid unbeforgt, 
fo lange ber. Degenfelver Lebt, gewinnen die Empörer 
euer Klofter nicht! 

Die Moͤnche entfernten fid) mit ihrem Abte, Chri⸗ 
ſtoph von Degenfeld aber rief die Knechte zuſammen, 
unterfuchte ihre Waffen, ermahnte fie, männlich auszu⸗ 
halten im Kampfe; hierauf ließ er das Thor verrammeln 
und die Steinftüde auf einen bafteiartigen Vorfprung der 
Flofter-Mauer führen, von. wo aus man die, zum Klo⸗ 
fter führende, Hauptftraße befchießen Fonnte. Ex ftellte 
Wachen aus und begab fich erft ſpät Abends hinauf in 
die Halle, un die dort verfammelten Geiſtlichen zu be⸗ 
ruhigen. 

Seid nur ohne Furcht, ehrwuͤrdige Herrn, ich denke, 
wir wollen das feßerifche Gefindel gleich beim erften Ans 
griff fo empfangen, daß ihm die Luſt zum zweiten ver- 
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her bewegt, warf einen unftäten Schimmer auf das 
hleiche, geifterähnliche Antlitz, auf die fehmarzverhüllte Ge- 
ſtalt, deren einzelne Theile, bald ſich im hellen Kicht her 
vorhoben,, bald wieder in den Schatten zurüdtraten. 
Stärfer, als gewöhnlich, klangen die Worte des Abts 
durch die finftere Nacht, indeß wie der fernen Brandung 
hohles Braufen vom Thale her das Getümmel ber her⸗ 
annahenden Bauern vernommen wurde. 

Bald erhob fih im Dorfe drunten ein wilder Lärs 
men, in ben fi das Klirren ber Waffen mifchte, und 
aus dem man deutlich Wolframs Stimme unterfcheiden 
konnte: Hieher, wer getreu zu Lorch hält, rief der wackere 
Mann, fchlagt fie nieder die eidbrüdhigen Verräther! 
Darauf begann von beiden Theilen der Kämpfer ein 
lautes Gefchrei und der Lärmen Des Handgemenges wurde 
ftärfer. 

Lautlos horchten die im Klofter, fehon über eine 
halbe Stunde dauerte nun mit gleicher - Heftigfeit ber 
Kampf fort, endlich fohien das Gefecht eine entfcheidende 
Wendung zu nehmen, und zwar zum Nachtheil ber Aufs 
rührer, denn das Getümmel des Kampfes entfernte fich, 
es wurde immer ftiller, und zuleßt begannen jenfeits ber 
Rems vom Abhange der Hügel einzelne Feuer aufzus 
fladern, um die man ſich Leute lagern fah, indeß andere 
ab» und zugingen. 

Die Bauern haben fid) zurüdgezogen, rief ber Rits 
ter; die Gefahr ift vorüber, wir find gerettet! fo tönte 
es von allen Seiten, und die Mönche liefen der Klofters 
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firche zu, um hier Gott für bie unverhoffte Rettung ; zu 
danken. 

Da pochte es auf einmal am Kloſterthore an; wer 
iſt drunten, rief der Degenfelder hinab, und keuchend rief 
eine Stimme herauf, rüftet euch, ihr Herren, bald werden 
bie Empörer herangezogen kommen! 

Sind fie denn nicht gefchlagen? fragte erftaunt der 
Ritter. Ja! freilich hatten wir fie fchon über Die Rems 
zurüdgejagt und auch einige Stüde ihnen abgenommen, 
aber der Wolfram fiel, und nun gelang ed Spelhaufern 
nicht nur Frieden ,,- fondern fogar eine Vereinigung zu 
ftiften. Wer noch treu am Kloſter hält, hat fich verftedt 
oder geflüchtet, und die Empörer find Meiſter des ganzen 
Orts. 

Habt Dank fuͤr die Nachricht, rief der Ritter hin— 
ab, ſie ſollen nur kommen, wir werden ſie zu empfangen 
wiſſen. 
Die Geftalt entfernte fh, der Degenfelder aber 
brachte die Schredens-Funde dem Abte. Nun durchtönte 
aufs Neue Iammergefchrei und Wehllagen die Hallen 
bes Klofters, der Ritter aber ruͤſtete alles zum kraͤftigſten 
Widerſtand. 

Unweit der Baſtei ſtand ſein Roß angebunden, da⸗ 
neben lehnte ſeine Lanze, damit er wenigſtens, wenn alles 
verloren wäre, ritterlich kämpfend ſterben koönnte. 

Indeß brach die Morgendämmerung an, verwirrtes 
Geſchrei tönte aus der Tiefe und man fonnte nun ſchon 
ziemlich deutlich fehen, wie die Bauern zum Angriff hers 
anzogen. 
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Ruhig ftand Chriftoph von Degenfeld auf feiner 
Baftei, zwei Knechte mit brennenden Lunten neben ihm, 
der wilde Haufen fam näher; jetzt losgebrannt, rief ber 
Ritter, die Stüde fnallten, und als der Wind den Rauch 
hinweggeführt hatte, da fah man deutlich, wie die feind- 
liche Schaar in ordnungslofer Verwirrung den Ruͤckweg 
ſuchte. 

Das hat gut getroffen, rief der Degenfelder, nur 
friſch geladen, daß” wir fie zum zweitenmal eben fo wacker 
empfangen können! 

Es ſtand ziemlich lange an bis die Bauern ſich wie⸗ 
der geſammelt hatten, vorſichtiger zogen fie heran, ihre 
Schaaren breiteten fih rings am Buße des Hügeld aus, 
auch fehleppten fie Geſchütz herbei und Sturmleitern. 

Da donnerten noch einmal die Stüde auf der Ba- 
ftei, no einmal ftob der Haufen auseinander, aber 
fohneller als das erfte Mal hatte er fich wieder gefammelt 
und rüdte rajch gegen die Mauer heran. Als die Bauern 
hier anfamen, empfing fie ein tüchtiger Steinregen, 
Die Kugeln aus kleinem Gewehr, und die Bolzen ber auf 
fie gerichteten Armbrüfte warfen manden Stürmenden 
nieder. Deffen ungeachtet feßten fie die Leitern an und 
begannen herauf zu fteigen, aber des Degenfelders Schwert 
fehmetterte jeden nieder, der es wagte, die Mauer zu ber 
treten, Die Streitfolben feiner Knechte fielen ſchwer auf 
die Schäbdel.der Bauern, und nod einmal entftand eine 
Paufe im Angriff, noch einmal erfüllte Sieges-Hoffnung 
die Gemüther der Bertheidiger des Kloſters. 

Aber plöglich ertünte im Nüden Degenfelds das 
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Gefhrei: Wir find verrathen! Ex fchaute fih um und 
fiehe! in dichten Mafjen ftürmten die Bauern zu dem, 
von dem Verräther Hans ihnen geöffneten, Thore herein. 

Sept gilt's einen ehrlichen Rittertod! rief Chriſtoph 
von Degenfeld, ſchwang fih auf fein Roß, Iegte Die Lanze 
ein und fprengte fo auf die Bauern los. Idelhauſer war 
an ihrer Spige. Ha! Bube, rief der Ritter, du wenig- 
ftens folft für deine Treulofigfeit büßen, und ehe noch 
der Unglüdliche durch eine gefchidte Wendung ausweichen 
fonnte, hatte ihm die Lanze ſchon Die Bruft Durchbohrt, 
noch einmal furchtbar auffchreiend, ſank er leblos nieder. 

Entfegen ergriff die Bauern, alles machte dem Ritter 
Plag, der fein Roß in dem Haufen herumtummelnd, da 
und dort gewaltige Schwertfchläge austheilte. Aber Hans 
dieß gewahrend, riß einem Bauern fein Feuergewehr aus 
der Hand, zielte, und Des Degenfelders Roß ſtürzte todt 
zu Boden. 

Jetzt fielen die Empörer über ihn her, doch er ſchwang 
noch immer unermüdlich und ſiegreich das Schwert, bis 
ihn ein Kolbenſchlag an die Schläfe traf, da ſank er, 
mit dem Rufe: Gott ſei meiner Seele gnädig! nieder, 
und hauchte, von hundert Stichen durchbohrt, ſein Leben 
aus. 

Nun war der Widerſtand bald vorüber, die Knechte 
nebſt etlich Mönchen, die ſich ihnen beigeſellt hatten, ers 
lagen der Uebermacht, und über ihren Leichen erhob ber 
wilde Haufen ein furchtbares Siegs-Gefchrei. Schredlich 
hallte viefes in den Ohren Der Möndye wieder, die mit 
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ihrem Abte im Ehor der  Bitche verfammelt, angftvoll. auf 
- ben Ausgang des Kampfes harrten. 

Die Bauern hatten fie Hier bald aufgefunden, ſie 
erbrachen die Kirchthüre und drangen in Menge her⸗ 
- ein. Aber auf einmal, als fie in die Mitte des Schiffe 
der Kirche gekommen waren, blieben Die vorderfien wie 
erftarrt ftehen. 

Denn hinten im Chore ſtand gleich einem Marmor- 
Bilde Abt Sebaftian in voller Amtstracht, Die Inful 
mit den flatternden Binden auf dem Haupte, in der Rech- 
ten ein filbernes Kreuz, hinter ihm erblickte nian Die Mönche 
in ihren ſchwarzen Gewändern, laut- und regungslog mit 
ſchreckensbleichen Gefichtern. Die Strahlen der Morgens 
Sonne fielen von hinten her auf Die Gruppen, deren Häup- 
ter fie beleuchteten. Auch der Stauffen Bilder, die an 
den Wänden bes Schiffs hingen, ftreiften einzelne Strahs 
len und es ſchien als ob fie drohend auf die Zerftörer 
ihrer Stammburg binabblidten, Barbaroffa rollte furcht- 
dar die feurigen Augen, Yriedrich der Zweite blickte fin- 
ſter auf die NRotte nieder, und felbft Ireneus liebliches 
Antlig fhien fich mit den Zügen ernften Uniwillens zu 
überziehen ! 

Zitternd ftanden die Bauern da, feiner wagte eg, 
vorzutreten, feiner ein Wort zu fprechen, obwohl ihrer 
Genpnoſſen foheltendes Gefchrei von drauſſen laut herein 
tönte. Da drängte fich durch ihre Reihen eine Heine, 
bürre und häßliche Geftalt mit firuppig emporftehendem 
Haar und aufgeworfener Naſe; ein widerliches Grinfen 
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verzerrte ihre Züge. Mit unbeholfener Regſamkeit fprang 
dieß affenartige Wefen gegen den Chor Hin. | 

Es war Judenhut der Schreiber. Hoho! rief er, 
ehrwürdige Herrn, treff' ich eud) hier beifammen, was 
macht ihr da fir ernfte Geſichter, nur herab, jest kommt 
die Reihe an euch! 

Mit diefen Worten faße er die Stola des Abts und 
wollte ihn herabziehen, aber Sebaftian erhob die Rechte, 
in welcher er das filberne Kreuz trug, und verfegte dem 
Schreiber einen ſolchen Schlag auf den Kopf, daß diefer 
befinnungslo8 niederftürzte und das Blut ihm ftromweiß 
über's Geftcht rannte, | 

Noch einmal prallten die Bauern, die ſich indeß ges 
nähert hatten, zurüd, vafh trat Aht Sebaftian vor und 
rief mit Donnernder Stimme: Gott hat gerichtet, da liegt 
dein ruchlofer Führer, Du verworfene Rotte! Wehe Dir, 
wehe deinen Kindern und Kindeskindern! Die Burg 
deiner Raifer haft bu frevelhaft zerftört, das Heiligthum 
der Gottheit verwüftet! Wehe! wehe! Ergehen wird es 
dir, wie der Rotte Korah, das Feuer des Himmels wird 
did) verzehren und die Tiefe des Abgrunds dich verfchlins 
gen! Wehe! Wehe! | 

Sp rief der Abt, aber Faum hatte er geendet, da 
fiel ein Schuß und töbtlich getroffen flürzte er nieder, 
mit Jammergefchrei ftoben nun die Mönche auseinander, 
aber bie meiften fanden ihren Tod unter den Streichen 
der wüthenden Bauern, nur wenige entlamen durch eine 
verborgene Nebenthüre der Kirche. 

“ Durch die nämliche Thuͤre aber drängte fich gleich 
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darauf eine hohe, jugendliche Geftalt mit zornfunfelnden 
Augen und trat mitten unter die mit Plündern der Leich- 
name. befhäftigten Bauern. Fluch! über euch, ihr Ver⸗ 
worfenen! fohrie fie, ihre Habt gemordet Den Geweihten 
des Herrn, euch treffe ewiges Verderben! 

Aber von allen Seiten erhoben ſich drohend Die 
Hellebarden gegen die Geftalt, Das ift der Baftard, Des 
Abts Sohn, Ihlagt ihn nieder, riefen zehn Stimmen zu- 
gleich, und der Jüngling entfchloffen zu fterben, ſtand 
ruhig da, den Todesftoß erwartend. 

Da warf fich plöglih ein Mann in. geiftlicher Kleis 
dung zwilchen ihn und die Bauern: Zurüd, rief er, im 
Namen bes Allerhöchiten zurüd, du tolle Schaar, ift nicht 
ſchon genug unfchuldjges Blut gefloffen, nicht ſchon genug 
das Heiligtum bes Heren geſchändet. Zurüd oder ich 
rufe den Bliten des allmächtigen Gottes, daß fie euch 
vertilgen ! | 

Ehrfurhtsvol und Halb erjchroden wichen bie 
Bauern zurüd, und bald fand fich Albrecht — denn dies 
war der Jüngling — mit feinem Retter in ber Kirche 
allein. 

Wie finnlos ftarrte er auf die Leiche des Abts Hin, 
indeß der legtere ihn mit wehmüthiger Rührung betrach- 
tete, bald jedody feine Hand ergriff und fprah: Eures 
Dleibens iſt hier nicht, folgt mir, ih will euch den Weg 
zur Rettung zeigen. Der Süngling ließ fi von ihm 
fortziehen, er brachte ihn durch die Nebenthüre ins Freie, 
auf einen Fußpfad, der in den nahen Wald hinein ging, 
Bier ſprach er: dieſer Weg führt euch nad) Gmünd, folgt 
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Ihm, aber meidet die Heerftraße, der Herr geleite euch! 
Drauf ſich ummendend, fehritt er ſchnell dem Klofter zu, 
ber Jüngling, wie aus einem ſchweren Traum erwachenb, 
ſchaute ihm eine Zeitlang nah, und fchritt hierauf auf 

bem von ihm betretenen Wege weiter. i 


Traurig wanbelte Albrecht durch den frifch belaubten 
Buchenwald, ohne recht zu wiffen wohin. Ein wildes 
Gefchrei, das vom Thale herauftönte, ſchreckte ihn zuerft 
aus feinen Träumen auf, und zu feinem Entfeßen bemerfte 
er auf der Landftraße eine flarfe Schaar von Bauern, 
denen fein bunfles Gewand in dem noch ziemlich lichten 
Gehölze, an deſſen Rande der Süngling gerade einher 
fohritt, aufgefallen war, und die nun theild ihre Feuer- 
gewehre auf ihn anlegten, theild in raſchem Laufe gegen 
den Wald heranftürmten. Mehrere Kugeln pfiffen um 
den jungen Mann her, eine flug fogar nahe bei ihm 
in einen Baumftamm, doch traf ihn Feine; aber ber 
Schreden über die plößliche Gefahr Hatte feine Glieder 
gleihfam gelähmt und regungslos fand er da. Seine 
Verfolger hätten ihn gewiß erreicht, wären fie nicht auf 
bem Wege zu ihm auf unvorhergefehene Hinderniffe ger 
ftoßen. Der Wiefenboden nämlich, über welchen fie dahin⸗ 
jchritten, jchon von Natur fumpfig, war durch bie Früß- 
lings⸗-⸗Ueberſchwemmungen der Rems, deren Spuren noch 
Die hie und da ftehenden Lachen zeigten, fo weich gewor⸗ 
ben, daß die Bauern bei jedem Schritt tiefer einfanfen, 
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die Vorderften von ihnen fogar am Ufer eines, vom 
Berges-Abhange herabfließenden, Baches ganz halt machen 
mußten. So gewann Albrecht Zeit, ſich zu erholen und 
auf feine Sicherheit zu denken; ſchnell verließ er den 
betretenen Pfad und rannte, von einigen neuen Fugeln 
erfhredt, geradezu waldeinwärts. 

So war er fihon ziemlich tief in den Wald Hineins 
gefommen, ald er aufeinmal auf Die Dicht verfchlungenen 
Zweige einiger Buchen, die am fteilen Abhange bes 
Berges ftanden, trat, wähnend es fei niedres Gefträudh, 
Darunter fefter Boden, und niederfanf. Hätte fein weites 
Sliegendes Kleid ihn beim Sturz nicht etwas aufgehalten, 
fo wäre er zerichmettert an dem Geftade des Baches an⸗ 
gelangt, wo er jetzt mit zerfetztem Gewande und an mehs 
zeren Stellen blutend nieberfiel. 

Das Rütteln einer Fräftigen Yauft und, ber “Ton 
einer rauhen Stimme brachte ihn wieder zu fich, er fchlug 
die Augen auf und erblidte einen Mann vor fih, den 
zwei gewaltige Hunde begleiteten. 

Gottlob! daß ihr Doch wieder ein Lebenszeichen von 
eud) gebt, fprach Diefer, ſchon meinte ich, ihr ſeiet tobt. 
Ja es ift auch Fein fchlechter Sturz da herab von der 
chroffen Felfenwand, eurem Kleid hier und den Aeſten 
der Buchen habt ihre zu danken, daß ihr noch am Leben 
feid. Schaut nur, wie die ſchwarzen Feben da und dort 
flattern. 

Den Juͤngling ergriff ein Schauder, als er an dem 
Abhang hinaufblickte, von dem er ſo eben herabgeſtürzt 
war, und er dankte Gott innig für feine Rettung. Der 
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Mann aber fing wieder an: Ich bin. des Klofters Förfter 
von Alfdorf und Fenne euch wohl, junger Herr! Daym 
freut mich's auch gar fehr, daß ihr wieder Die Augen fo 
Fräftig auffchlagt, aber ſetzt euch jegt nur ohne Um ände 
auf meinen Rüden, damit ich euch nad) Haus bringe, 
dort follt ihr bald wieder hergeftellt fein. 

Albrecht fühlte wohl, daß er auf feinen eigenen. 
Füßen nicht würde weiter fommen fönnen, denn Die 
Wunden, die er da und dort erhalten hatte, fingen an, 
ihn gar heftig. zu ſchmerzen, alfo nahm er willig das 
Anerbieten bes Förfters an und Diefer trug ihn ohne viel 
Beſchwerde ſchnell in feine Wohnung, geleitete ihn auch, 
nachdem er fih bier bei forgjamer Pflege völlig erholt 
hatte, nach Murrhard. | 

Diefes Klofter hatte durch eine ftarfe Brandfhagung 
und reichlihe Lieferungen von Lebensmitteln Lorch's Miß- 
geihie von fi) abgewenbdet, und Albrecht fand hier mehs 
tere Mönche feines Klofters, die dem Blutbade glückich 
entflohen waren. 

Ihre Erzaͤhlungen waren nicht. geeignet, feinen tiefen - 
Summer zu mindern, wohl aber erregten fie in ihm eine 
heftige Sehnfucht, die Stätte, wo ber Abt Sebaftian 
gefallen war, noch einmal zu fehen. Als daher. von 
Murrhard ein Zug Wagen, mit Lebensmitteln beladen, 
nach Lord) abging, gewann er buch Geld einen der 
Fuhrknechte, daß Diefer ihm nebft feiner Kleidung auch 
feine Stelle abtrat und kam fo am zweiten Morgen nach 
der Abreife in Lorch an. m. 

So bald es ihm möglich war, eilte er hier in die 
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Kirche, welche noch deutliche Spuren der PVerheerung 
zelgte, obwohl die Bauern fich eifrig bemüht hatten, fie 
wieder zu reinigen. Denn ed war ein Schreden über 
fie gefommen, da fie bei Wegfchaffung ber Leichname 
Judenhuts Körper, trotz des forgfältigften Nachfucheng, 
nicht finden fonnten, und fie meinten nun, ihn habe wegen 
frevelhafter Handanlegung an den Abt ber Satan weg⸗ 
geſchleppt. 

Tiefe Wehmuth ergriff den jungen Mann, als er 
am Altare die friſchen Blutſpuren erblickte, er warf ſich 
nieder auf den kalten Boden und benetzte ihn mit heißen 
Thränen. Da fühlte er einen leichten Schlag auf die 

ESchulter, fuhr erſchrocken auf, und erblickte feinen Retter 
aus den Händen der Bauern. 

Unbefonnener Süngling, ſprach Diefer ernft, was 
führt Dich wieder hieher an dieſe unglüdfelige Stätte, 
weißt du nicht, DaB wenn du erfannt wirft, Dich niemand 
mehr vom Tode erretten Fann. 

Mögen fie mich morden, rief Albrecht, Hier, wo fie 

- meinen Vater und Herrn ermordeten, was Hat dag 
Leben noch für Werth dem heimath⸗ und elterlofen Watfen ! 

Dort droben ift dein Vater, Jüngling, ſprach fein 
Netter, der dir geholfen hat durch meine Hand, und 
auch ferner dir helfen wird, weil et will, daß bu noch 

zur Wahrheit gelangeſt! 

Zur Luͤge, wolltet ihr wohl ſagen, die euer ketzeri⸗ 
ſcher Xehrer, der fluchwürdige Apoftate zu Wittenberg, 

* verkundigt? entgegnete heftig der Juͤngling. Nein, ehe 
Ddas geſchieht, fo fol — 
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Aber der Greis ließ ihn nicht ausreden; er drüuckte 
Albrechts, eben zum Schwur fich erhebenden, Arm nieder 
und fprad): Frevelt nicht an dem Herrn, indem ihr zu 
ruchlofem Schwure die Hand erhebt, die Wahrheit wird 
wohl ſchon von felbft, ohne menfchliche Beihülfe, an den 
Tag kommen, und auch ihr werdet fie einft noch erfennen. 
Jetzt ift das Nöthigfte, daß ihr wohl bedenfet, in welche 
Gefahr ihr euch durch euere Unbefonnenheit geftürzt habt, 
und daß ihr fuchet, fo bald al8 möglich diefe, für euch 
unheilvolle Stätte, zu verlafien. 

* Der ruhige Ton, mit welchem diefe Worte geſpro⸗ 
chen wurden, milderte auch des Sünglings Hite und er 
folgte willig feinem Begleiter, der ihn Binausführte in 
den Klofterhof. 

Da war ein Iuftiges Leben, die Bauern hatten ſich 
ſchon über die neu angekommenen Vorräthe hergemacht 
und faßen gruppenweije geſchaart auf dem Pflafter. Fleißig 

- freisten die Becher vol funfelnden Weins, da und dort 
tönte aus rauhen Kehlen ein wilder Gefang. Vor dem 
Abtei⸗Gebäude flatterte ein rothes Banner im Winde, 
auf welchem ber Süngling eine Waage und eine Glode 
erfannte, das Wappen der Bauern, welches andeuten 
follte, was fie begehrten, nämlich Gleichheit der Stände, 
und freie Verkündigung der neuen Lehre. Es hätten 
bier die Hauptleute und Auffeher des gemeinen hellen 
Haufens, wie fie fih nannten, ihre Herberge aufgeichlas 
gen, und lautes Gefchrei tönte dem jungen Manne aus 
der Speiſe⸗Halle entgegen. 

Er wandte ſich rafch ab, fhritt dem Thore zu, und 
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nahm hier Abſchied von ſeinem Begleiter, der ihm noch 
nachrief: Zieh im Frieden hin, mein Sohn, wir werden 
uns wiederſehen, bis dorthin lebe wohl! Der Herr ſei 
mit dir! Drauf eilte er ſchnell zurück ins Klofter. 
Diefer Mann, der ſich Albrechts nun fchon zweimal 
fo edelmüthig angenommen hatte, war bei den Bauern 
unter dem Namen des Vater Ulrich befannt, und wurde 
von ihnen hoch verehrt. Er gehörte zu jenen Unglüd- 
Jichen, welche damals, von Luthern und feinen Anhän- 
gern wegen abweichender Lehrmeinungen verfioßen, von 
den Ratholifchen aber graufam verfolgt, überall in Teutſch⸗ 
land, in der Schweiz und in den Niederlanden herum- 
irrten. Diefe Leute, die fpüter noch mehr befannt gewor- 
Denen Wiedertäufer, wurden als die HauptsÜlrheber bes 
Bauernfriegs angefehen, und mögen in ihrer verzweifelten 
Lage wirflih auch manches Dazu beigetragen haben, Die 
Flamme des Aufruhrs zu nähren und zu verbreiten, 
Doch gab es unter ihnen aud) viele, welche durch ihre 
Sitten-Einfalt, ihre ſchwärmeriſche Anhänglichfeit an Die, 
‚von ihnen als wahr erkannte, Lehre und die faft unglaub- 
liche Standhaftigfeit, womit fie den graufamftlen Mars 
‚tern troß boten, Achtung und Bewunderung verdienten. 
Zuden letztern gehörte in höherem Grade auch Vater 
Alrich, der nun auf den, vom Degenfelder jo muthvoll 
vertheidigten, Borjprung tretend, ernft und ſchweigend 
ins Thal hinabblidte. Sein bleiches Antlitz zeigte Spuren 
"Schwerer Kämpfe und Schmerzen, und auch die fchon 
vollig ergrauten, aber noch ftarfen Haare, bie in Dichten 
Locken über das Hinter-Haupt herab auf den ſchwarzen 
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Oberrock fielen, fehienen hierauf hinzudeuten. Der Naden 
‘war gebeugt und die Arme hingen fchlaff herab, doch 
war das Gefühl, das jeden bei längerem Betrachten 
dieſer Geftalt ergriff, eine mit Ehrfurcht gemifchte Rüh- 
zung, benn deutlich erfannte man aus ihrem ganzen Aus—⸗ 
ſehen, au aus ber hohen, rungzelvollen Stirne, daß 
Bater Ulrich ſchon viel gelitten und ſchwer gefämpft habe, 
ohne Dadurch darnieder gedrüdt zu werben. 

Eine Weile mochte er fchon bageftanden fein, als 
fih ihm einer der Bauern-Hauptleute ehrerbietig näherte 
und ſprach: Unfer jebiges Thun und Treiben fcheint euch 
wenig zu gefallen, ehrwürdiger Vater? | 

Durchaus nicht, entgegnete der Greis, ich fürchte, 
wenn ihr fo fortfahrt, wird Gott eure Sache verlaffen 
und eud) in die Hände eurer Feinde geben. Nicht alfo 
wird das Evangelium erfämpft, die blutige Saat muß 
blutige Erndte bringen, und dieſes tolle Spiel wird fich 
ſchrecklich enden ! 

Ihr habt recht, ehrwuͤrdiger Vater, entgegnete der 
Hauptmann, aber bedenftnur auch, wie man ung bisher 
behandelte, denkt nur an euch ſelbſt. Diefe Arme, bie 
fo fchlaff herab hängen, wer hat ihnen die Spannfraft 
geraubt, und die fonft feften Musfen aus einander 
gezerrt? Wer Hat eure Gefundheit zerftört, wer euch 
vor der Zeit alt gemacht? Sind es nicht jene verruchten 
papiftifchen Henferstnechte, deren Foltern ihr fehon zwei⸗ 
mal erbulden mußtet ? 

Aber ernft entgegnete ihm Bater Ulrich: Weißſt 
du nicht, was gefchrieben fteht in dem Evangelium, für 
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das du zu kämpfen vorgibft? mein ift Die Rache, ich 
will vergelten! Willſt du der Rache des Herrn den 
Weg vorzeichhnen, oder vorgreifen feinem Grimme! Laffet 
uns fämpfen für die Wahrheit, und für fie auch den Tob 
nicht ſcheuen, das Gefchäft der Rache gehört einem 
Höheren zu! 

Was ihr für ein Mann feid, rief. der Hauptmann 
aus, das reiche Erbe eurer Väter habt ihr dahin gegeben 
für die Wahrheit, ein Leben vol Glück und Ehre dem 
Worte Gotted geopfert! Seid ihr nicht ein Heiliger 
gegen jene ſchändlichen Kuttenträger, die vom Marke bes 
Landes fich mälten! 

Ich habe das Unvergängliche erwählt für das Vers 
gängliche, entgegnete Vater Ulrich, und ſtatt der Schäße, 
welche Motten und Roft freffen, mir einen Schat erworben 
im Himmel, der nie verdirbt! Sehet zu, daß auch ihr 
ſolche Schätze erringet, und daß euch nicht der Böſe 
bethöre mit vergänglihem Erden-Tand. 

Ein Getümmel im Hofe unterbrach hier das Ges 
fprah, Vater Ulrich ging mit dem Hauptmann hin, um 
zu fehen, was e8 gebe. Es waren Boten angefommen 
von Matern, Feuerbacher und Hans Wunderer, den An- 
führern des jogenannten chriftlichen Haufens, der meift 
aus Bauern des wirtenbergifchen Unterlandes beftand. 
Diefe beriefen die Lorcher eiligft zur Vereinigung mit 
ihrer Schaar, weil Kunde angelangt fei, von dem Herans 
nahen des fchwäbifchen Bundes-Heeres, und es nöthig 
ſei, fih zu fammeln, um vereint bie brohende Gefahr 
bejtehen zu Eönnen. 
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Das aber dünkte manchen, die das bisherige uner⸗ 
wartete Waffenglüd beraufcht Hatte, feltfam und Tächer- 
lich, dag man vom Bunde noch etwas fürchte, und fie 
machten ſich nach ihrer Art über ihn und die Beforgniffe, 
Die er erregte, luſtig. Der liegt zu Göppingen im Sauer- 
bronnen, rief der eine, er hat das Bein gebrochen, ber 
andere, und weiblich wurden dieſe Scherze belacht. Etliche 
fagten auch, es ſei den Unterländern nicht recht Exnft, 
fonft hätten fie den Mepler mit feinem Haufen nicht aus 
dem Land getrieben und die Herren fo glimpflich behan- 
delt. Kurz, es ſchien, ald wenn ein, für das allgemeine 
Befte gar verberbliher, Schluß gefaßt werden würde. 
Da trat Bater Ulrich auf, zeigte in Furzen nachbrüdlichen 
Worten die Nothwendigkeit einer Vereinigung und nun 
befhlog man wirklich am nächften Morgen abzuziehen. 
Nur einiges ſchlechte Gefindel blieb zurück, bis die Vor- 
räthe des Klofterd vollends ganz aufgezehrt waren und 
309 dann auch ab, nachdem es zuvor mit Verwüftung 
und Verbrennung ber Klofter-Gebäude ſchändlichen Muth- 
willen getrieben hatte. 

Dieß geichah zu Anfang des Maimonds im Jahre 
1525, und ‚der Wendepunkt des blutigen, verheerenden 
Bauernkrieges nahte heran. 

Die Fürften und Edeln hatten fich vom erften Schref- 
fen erholt, die ſchadenfrohe Selbſtſucht, mit welcher Ans’ 
fangs mancher von ihnen den Aufruhr in feines Nach⸗ 
bars Lande betrachtet hatte, machte immer mehr der Sorge 
für Die eigene Sicherheit Platz, und fie erkannten, wie 
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nothwendig es fei, den gewalfigen Sturm mit vereinten 
Kräften zu befänpfen. 

Bor allen rüftete fih zu nachdrücklichem Widerftanbe 
der fchmwäbifche Bund. Dieß war eine, feit fieben und 
dreißig Jahren fhon in Schwaben beftehende, Vereini⸗ 
gung der meiſten ſchwäbiſchen und auch einiger fremden 
Rreisftände, welche die Erhaltung des Landfriedens bes 
zwedte, und deßwegen während ihrer fieben und Dreißigs 
jährigen Dauer mehrere Fehden beftand. Die legte war 
der Kampf gegen die Bauern, die der fehwäbifche Bund 
um fo leichter bezwang, da fie unter einander felbft un- 
einig waren, und es ihnen an einem tüchtigen Haupte 
fehlte zur Lenfung des ganzen Aufftandes, bei dem es 
nun höchft planlos und unzwedmäßig zuging. Später 
lähmte die religiöfe Spaltung, die ſich unter feinen Mit 
gliedern erhob, und die Eiferfucht mehrerer von ihnen 
gegen Defterreih, dem fie Schuld gaben, es fuche diefe 
Bereinigung nur für feine Zwecke zu benugen, die Wirk⸗ 
famfeit des fchwäbifchen Bundes, und er war in der 
That Schon längſt aufgelöst, ald er im Jahre 1535 auch 
dem Namen nach ein Ende nahm. | | 


Als Albrecht nach Murrhard zurüdfam, fand er dort 
feinetwegen alles in großer Bekümmerniß, man hatte 
erfahren, wohin er ‚gezogen, und glaubte nun fhon, er 
fei von den Bauern erfannt und ermordet worden. 

Das war von euch ein tolffühner, unbefonnener 
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Streih, fprach der alte Mönch zu ihm, eine Stätte zu 
befuchen, wo euere Gefühle euch fo leicht hätten verrathen 
fonnen. Entweder habt ihr fehr an euch gehalten, oder 
die Bauern waren mit Blindheit gefehlagen, daß ihr fo 
unbefhädigs davon kamt! | 

Keins von Beiden, ehrwürdiger Vater, entgegnete 
der junge Mann, fondern jener reis, der mich das 
erftemal der Wuth der Bauern entriß, wurde auch dieſes 
Mal mein Retter. | 

Das ift mir gar nicht Lieb, fagte kopfſchuͤttelnd Ma⸗ 
ternus, daß ihr jo oft mit Diefem gefährlichen Keger zu⸗ 
fammen trefft. Hütet euch vor ihm, es ift ein Teufel 
in Engels» Geftalt verhüllt und er rettete nur darum 
zweimal euer Leben, Damit er eure Seele deſto gewiffer 
verderben möge! 

Aber Albrecht dachte zu gut von feinem Retter, als 
Daß er dem alten Mönche hätte Recht geben follen, er 
verfuchte e8 daher, den Wiedertäufer zu vertheidigen, 
Maternus jeboch fiel ihm in die Rede und ſprach finftern 
Blides: Das Gift, das wie Honig von des Ketzers 
Lippen träufelt, hat fchon bei euch gewirkt, junger Mann, 
und darum müßt ihr fo fchnell fort aus dieſem einfamen 
Leben, hinaus ins Getümmel der Welt, da werdet ihr 
die fchlimmen Worte des Wiedertäufers bald vergefien! — 

Ih in die Welt, entgegnete der Jüngling, 9 lapt 
mich hier in dieſen ftillen Mauern, da will idy meinem 
Schmerze Leben und dem Angedenfen an den Theuren, 
welchen jo gräßlicher Frevel mir raubte, lang wird e8 
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boch nicht dauern, denn ich fühle, der furchtbare Kummer 
hat meine innerfte Lebenskraft angegriffen. 

Wie ihr nun wieder: fhwabt], zürnte der Greis, 
lernt erft, was herzzerreißender, lebenfreſſender Kummer 
heißt; ihr feid noch in der erften Blüthe der Jugend, 
und eure frifche, ungeſchwächte Kraft wird bald des 
Schmerzens Heftigfeit überwunden haben, Nein, ihr 
müßt fort von hier, fehnell fort, fonft geht ihr rettungs⸗ 
los unter! Hört meinen Vorſchlag. Ich gehe morgen 
ab zum bündifchen Heere und ihr begleitet mich dahin; 
Georg Truchfeß, des Bundes oberfter Feldhauptmann, 
ift mir wohl befannt, und er gönnt euch auf meine Bitten 
gerne eine Stelle unter feinen Reifigen. 

Ihr fcherzt, ehrwürdiger Vater, entgegnete Der Jüng⸗ 
ling, von früher Jugend auf im Klofter erzogen, fol 
nun plöglich ein Friegsmann werden? Das geht nicht, 
das ift unmöglich ! 

Wie, Habt ihr euch denn nicht audy in allen ritter: 
lichen Künsten geübt, hab’ ich euch nicht früher im Klo⸗ 
fterhofe zu Lorch ein Roß tummeln, die Lanze werfen, 
und die gewichtige Armbruft fpannen fehen , ſprach Mas» 
ternus, zeigt, Daß das nicht blos Kinderfpiel, daß es 
Vorübung war zum Fünftigen, ernften Kampfe. Zum 
Klofterleben iftS noch lange Zeit, verfuchtd zuvor einmal 
in der Welt, feid ihr dann ihres Getümmels müde, wohl, 
Dann mögt ihr euere alten Tage in den friedlichen Mauern 
eines Gotteshaufes befhließen. Es ift wirklich eine 
wilde, fturmbewegte Zeit, und wer es noch vermag, der 
ZBut wohl daran, ſich zu waffnen zum Kampfe mit ihr, 
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daß er nicht untergehe in ihren braufenden Wogen ! 
Wollt ihr, den frifhen Jugend⸗Kraft durchſtroͤmt, euch 
auch wehrlos hinmorden laffen, wie eure Kloftergenofien 
zu Loch? Habt ihr vergeffen, daß nur darum Gott 
euch zweimal wunderbar errettete, Damit ihr ein Werks 
zeug werben follet feiner Rache? Ja Rache heifcht euer 
frevelhaft erfchlagener Abt, Rache euere ermordeten Brüs 
der, deren Blut noch jett am Boden und an den Wän⸗ 
den des Heiligthums zu Lorch klebt. Rache! Rache! 
Euch aber gebührt e8, fie zu vollſtrecken, darum frifch 
auf, ergreift das fcharfe Schwert, faßt die fpitige Lanze 
und raftet nicht, bis ihr der Rache Heilige Pflicht 
erfüllt. 

Ein fehwerer Streit erhob fih, während der alte 
Moͤnch fo redete, in Albrehts Herz, Wünſche, die tief 
in feiner Bruft fchliefen, erwachten mächtiglich, der Durft 
nah Thaten, die Träume von Ehre und Ruhm, Die in 
feines Fräftigen jungen Mannes Bufen fehlen, ftritten 
mit feinen, Durch eine Elöfterliche Erziehung und den faft 
ausfchließlichen Umgang mit Mönchen erworbenen und 
befeftigten, Anfichten von der Heiligfeit des Kloſterlebens, 
von dem erhabenen Berufe eines Mannes, der fein Das 
fein ausfchließlich dem Dienfte der Gottheit geweiht hat. 
Der Abt Sebaftian in all feiner geiftlichen Würde und 
Hoheit, und die Ritter, deren der junge Mann in feinem 
Klofter manche hatte fennen lernen, im Glanze rühms 
licher Thaten, im blendenden Schimmer weltliher Ehre, 
traten einander gegenüber und vermehrten noch den Zwies 
fpalt in des Jünglings Herz. 
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Da ließ der Greis den Raches Ruf erichallen, und 
die Geifter der Gemordeten erfchienen mit ihren weit 
Haffenden, . blutigen Todes » Wunden vor Albrecht, ihre 
finftern, vom Schmerz verzerrten Blide machten ihm ftille 
Vorwürfe, Daß er ſaͤume fie zu rächen. Er fprang auf, . 
ergriff des alten Mönches Rechte, und rief: Es fei, noch 
bindet mich ja fein Gelübde, ich folge euch, führt mich 
zum Kampf, zur Rache! 

Jetzt hatte der Greis gewonnen, die nun nöthigen, 
ſehr eilfertig betriebenen Anftalten, um den Süngling auss 
zurüften und für Die morgige Reife alles wohl vorzube- 
reiten, ließen ihn über den rafchen Entſchluß, welchen ex 
ergriffen hatte, nicht weiter nachdenken, und als er fpät 
Abends feine Lagerftätte auffuchte, ſchloß bald ein tiefer 
Schlaf des Ermüdeten Augen. 

Am früheften Morgen wedte ihn der Greis, und 
noch Tagen die Schatten der Dämmerung über dem Murrs 
thale, als die beiden Wanderer ſchon zum Klofterthore 
hinauszogen. 

Eine mit Filz gefütterte Stahlhaube bedeckte Albrechts 
Haupt, ein Banzer von Eifenringen umfchloß feinen Leib, 
Schienen von Eifenbleh fehirmten die Füße, und an ber 
Hüfte hing ein breites Schwert. 

Auch der alte Mönch Hatte die zur Reiſe unbequeme 
Kutte mit einem Reiter-Wamms vertaufcht, einen Degen 
umgefchnallt, und ein einfaches Barett aufgefegt, und fo 
fhritten beide vafch vorwärts bis auf die Höhe des Ges 
birges, wo ein Klofterfnecht mit Pferden ihrer wartete, 
in deffen Gefelfchaft fie nun die Reife fortfebten. 
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Auf wenig betretenen Pfaden, meift durch Wälder, 
ging es weiter. Schweigend ritt Albrecht einher, in tiefe 
Gedanken verfunfen, über Die fchnelle Entfcheidung feines 
Geſchicks, gegen welche doch noch eine Stimme in feinem 
Innern ſprach. 

Da raſchelte es ploͤtzlich in dem Gebüfche, und her⸗ 
ausfprang ein affenartiges Wefen,, mit Lumpen bededt, 
die e8 mit Baumblättern feltfam ausgefchmüdt hatte, im 
ftruppigen , verwirrten Haupthaare - einen Franz von 
Buchenzweigen tragend, Er hatte ein bloßes Mefler in ber 
erhabenen Rechte, und ſchoß wie wüthend auf den juns 
gen Mann los, indem es fihrie: Ha, du verruchter Abt, 
lebft noch, und wilft noch einmal mit deinem Kreuze 
mir den Schädel einfchlagen, bift gar wieder jung ges 
worden, aber wart’, dießmal follft du mir nicht entkom⸗ 
men. Damit fohwang es fein Meffer gegen Albrecht, 
befien Pferd aber über dem wunderlichen Anblid und den 
jchrillenden Tönen des Weſens fcheu geworden, einen 
Geitenfprung. machte, und fo feinen Reiter rettete. Ins 
deß hatte der Greis, feines Begleiters Gefahr fchauend, 
feinen Degen gezogen und ftieß ihn der Geftalt durch den 
Rüden, jo daß Diefe mit einem gellenden Schrei zu Boden 
fanf. 

Durch den Schrei herbeigelodt, trat ein Köhler aus 
dem Gebüfche, dem rief der alte Mönch fogleich zu, was 
ift Denn das dort für ein wunderfames Wefen, das einem 
wilden Thiere gleich die Vorübergehenden anfällt? 

Ach! entgegnete der Kühler, das ift einarmer Wahns 
finniger, der vor etwa ſechs Tagen zu mir fam, Täglich 
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wimmernd ob einer tiefen Kopfwunde, Deren Spuren ihr 
noch deutlich fehen koͤnnt. Mich jammerte fein, ich ver- 
band die Wunde und pflegte ihn. Seitdem hält er ſich 
den Tag über hier im Walde auf, Nachts kehrt er heim 
zu mir. Er murmelt immer von einem Abte, der ihm 
* den Schäbel zerfchlagen habe, und den er auffuchen wolle, 
um fih an ihm zu rächen. | 

Lest wird mir der Sinn feiner Worte Har, Sprach 
Der Mönch, er fah euch, junger Mann, für den Abt an 
und ift gewiß niemand anders, ald Judenhut der Schrei- 
ber, der von Abt Sebaftian zu Lorch den fehweren Streich 
empfing. Laßt uns ihn Doch näher betrachten! 

Es gefhah, und der Knecht rief aus, ihr habt voll- 
fommen Hecht, ehrmürdiger Herr, s’ift Fein anderer als 
"der Sudenhut, nun, dem ift recht gefchehen, und ich rath' 
euch Landsmann, werft das Aas da nur in die nädhfte 
Waldſchlucht, daß die Wölfe es freffen. ı 

Nein, fprach Albrecht, der fich fehaudernd weggewens 
bet, und fein Pferd wieder beftiegen hatte, begrabt ihn 
ehrlich, Yreund, und laßt aud) einige Meſſen zum Heil 
ber armen Seele lefen. | 
| Dies fprechend, warf er dem Köhler etlich Geld» 

ſtücke zu, und ritt weiter, feine, beiden Begleiter folgten 
ihm. 
Ohne weitere Abentheuer Famen alle drei am dritten 
Tage ihres angeftrengten Ritts in Tübingen an, wo Das 
mals nicht nur die öfterreichifche Regierung von Wirten- 
berg, fondern auch das Hauptquartier des Bunbdesheeres 
Ab befand, indeß die Bauern, nachdem fie die Stadt 
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vergeblich zu gewinnen gefucht hatten, gegen Herrenberg 
gezogen waren. 

Albrecht traf deßwegen hier ein großes Gewühl und 
Getümmel an; da pußten ein Paar Kriegsleute Wehr 
und Harnifch, Dort fehritten etlich andere ftolz einher und 
betrachteten aufmerffam die Sremdlinge. Auf dem Markt 
plage hielt eben ein Reitergefchwader, defien Trompeter 
Iuftige Weifen bliefen, zu denen ein Theil der Krieger 
ein Lied erfchallen ließ. Eine Menge Volkes ftand um 
fie Her, und unter ihnen erblidte Albrecht auch etliche 
Studierende der Hochfchule, die ſich durch ihre feltfame 
Tracht vor den Uebrigen auszeichneten. 

. Die Neuheit dieſes Schaufpiels feffelte des Juͤng⸗ 
lings ganze Aufmerffamfeit, und der alte Mönch, dies 
gewahrend, fprach lächelnd zu ihm: da habt ihr gleich 
ein Bild des Krieger s Lebens, vergleicht’ einmal mit 
dem Klofterleben, und fagt mir dann, welches euch befler 
gefüllt. 

Albrecht wollte doch das erftere nicht ausfchließen 
lobend, und begann fo eben Dem lesteren das Wort zu 
reden, al8 ein freudiges Getümmel unter den Zufchauern 
entftand, und der Mönd ihm zurief: Schaut einmal dort» 
hin, da fommt Ritter Georg Truchfeß, Freiherr v. Walds 
burg, herangeritien, ein Kriegsheld, der ſich wohl dem 
tapfern Frondsberger an die Seite ftellen darf. 

Der Züngling fah fi) um und erblidte auf einem 
hohen, ftarfen Streitroffe, deffen Stirne ein Silberſchild 
. mit fharfer Spibe zierte, einen großen, flattlichen Ritter. 
Rothe, weiße, gelbe und ſchwarze Bedern ſchmückten 
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feinen ftählernen Helm, den eine Helm⸗Muͤtze von den glei- 
hen Farben bededte, über demfchwarzen, mit Silber Fünft- 
Th eingelegten, Panzer trug er einen mit Gold und 
Silber durchwirkten Waffenrod, worauf das Wappen 
feines Gefchlechts, eine Sonne nebft einem Doppeladler, 
und drei Löwen, zu fehen war, ein langes‘, breites 
Schwert flirrte an feiner Seite, indem er fein weißes 
Roß tummelnd unter Trompetenflang an feinen Kriegern 
vorbei ritt. | Ä 

Er näherte ſich unfern drei Reifenden, und Albrecht 
fonnte nun auch fein Geſicht näher betrachten, aber Die 
rauhen, wilden Züge wollten ihm nicht gefallen. Plöplich 
erhob der Truchfeß feine Stimme und rief dem alten Mönd) 
zu: Willfommen, ehrwürdiger Herr, was führt euch Bie= 
her, ihr habt, wie ich höre, euer Klofter glüdlich gerettet 
Hor der Wuth jener tempelfchänderifchen Aufrührer-Rotte, 
Die wir nun mit Gottes Hülfe bald zu Paaren treiben 
wollen! 

Maternus, den Gruß erwiebernd, reichte dem Wald- 
burger feine Brieffchaften, welche diefer flüchtig durchlief, 
dann einen prüfenden Blid auf Albrecht warf, ber dieſem 
tief in Die Seele drang. Euer junger Begleiter hier, 
ſprach er, kann noch einen tüchtigen Kriegsmann abgeben, 
wenn er das möndifhe Wefen und feine Flöfterliche 
Schüchternheit vollends abgelegt haben wird. 

Hierauf, nachdem er alle drei einem feiner Begleiter 
empfohlen Hatte, ritt er, noch einmal grüßend, weiter. 
Set gingen die Reifenden in eine Herberge, welche fie - 
ader, fo bald fie fich ein wenig gelabt Hatten, wieder 


303 


verließen, um fih-in der Stadt umzufehen. Als fie durch 
den Schloß-Vorhof gingen, erblidten fie auf ber Altane 
des Schloffes etliche Männer in Ritterfleidung und be- 
gierig forfchte Albrecht nach ihren Namen. 

Der dört, ſprach Maternus, welcher vornen an ber 
Ede fteht, und den Blick nachdenfend hinabſenkt, ift Wil- 
helm Truchfes, des Feldhauptmanns Vetter, derzeit ober: 
fter Statthalter de8 Herzogthums, ein guter Mann, aber 
kränklich und von ſchwacher Leibes-Befchaffenheit, neben 
ihm feht ihr den Fugen, welterfahrnen Ritter Rudolph 
von Ehingen, der Bauern gefchrworenfter Feind, denn fe 
haben ihm bei Weinsberg zwei Söhne erftochen. Der: 
jenige, mit welchem er ſich fo angelegentlich befpricht, ift 
Doktor Beatus Widmann, ein hochgelehrter Rechtsfunndi- 
ger, der beim Erzherzog Serdinand ſehr in Gnaden ift. 
Hinter ihnen, wenn mid) meine Augen nicht trügen, 
ftehen drei andere Regiments-Räthe, Philipp von Rippens 
burg, Wolf von Hirnheim und Wolf von Gültlingen; 
etwas weiter rechts Hin erblidt ihr den Konrad Thumb 
von Neuburg, er war einft des vertriebenen Herzog 
Ulrichs Liebling, ift aber von ihm abgefallen und hält jet 
zu Oefterreich. 

Sie fehritten weiter, befchauten Das Schloß, ftiegen. 
von da in's Redarthal hinab und fehrten erft ſpaͤt Abends 
in ihre Herberge zurüd, wo die Anftrengung ber vorigen 
Tage den jungen Mann bald in einen feften Schlaf 
verfenkte. 

.Der Trompeten fchmetternder Ton und das laute 
Wirbeln der Trommeln wedten ihn am andern Morgen 
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früh, er eilte, fich anzufleiden, war aber noch nicht fertig 
damit, als der alte Mönch herein trat und ihm zurief: 
Nun frifch munter, junger Kriegsmann, ihr werdet bald 
eure erfte Waffen⸗Probe ablegen dürfen; die Bauern 
haben Herrenberg erftürmt und das dort befindliche Krieges 
volf, dem gemachten Vertrage zuwider, mißhandelt. Darob 
ift ber Truchfeß hoch ergrimmt, und hat das Heer fchleus 
nigft aufgeboten, um die. Empörer anzugreifen. Wenn’s 
zum Streit fommt, jo haltet euch wader, fchaut der Ge⸗ 
fahr nur unverzagt ind Auge, den Feigen trifft der Tod 
fo gut als den Zapfern, aber jenen trifft er in feiner 
Schmach, dieſer fallt in der Blüthe feines Ruhms. Daran 
gedenfet und an der gerechten Rache heilige Pflicht und 
eilet ohne Zagen in den Kampf; fallt ihr, fo Habt ihr 
nicht umfonft das junge Leben geopfert! 

Eine Thräne glänzte in des Greifen Augen, als er 
feine Rebe endete und auch) Albrecht war fichtbar bewegt, 
es ftand eine Weile an, bis er fich wieder fanmelte und 
nun dem Mönche antwortete: 

Verlaßt euch d'rauf, ehrwürdiger, väterlicher Freund, 
daß ich mic) des tapfern Feldherrn, unter dem ich diene, 
und bes fieggewohnten Heeres, dem ich nun angehöre, 
nicht unwürdig erweifen werde. Hab’ ich nun einmal 
. ben Rufe meines Geſchicks folgend, den Kriegerftand exs 
griffen, fo will ich auch Fein ſchlechtes Mitglied beffelben 
fein, das Leben ſchätz' ich gering und ber Antlid jener 
frevelhaften NRotten, welche zu befämpfen ich jebt aus⸗ 
ziehe, wird meinen Muth ftählen im Augentlide Der 
©cfahr! 
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Das ift brav von euch gefprochen, mein Sohn, er- 
wiederte der reis, Fräftig des Jünglings Rechte fchüt- 
telnd, innig freuen fol mich’s, wenn ich Rühmliches von 
euch vernehme. Doch nun hinab, ich Höre fchon den 
Klang der Trompeten von des Waldburgers Reiterfchaar, 
zu welcher ihr ftoßen folt. Sie eilten hinunter, und in- 
beg Albrecht ſich vollends waffnete und fein Roß beftieg, 
hatte der Greis einen Becher mit warmem Meth gefüllt, 
ben reichte er nun dem jungen Mann und rief munter, 
freilih aber mit nur mühſam unterdrüdter Rührung: 
Auf glüdlihe Kriegsfahrt, junger Neitersmann! Albrecht 
trank, wandte dann fein Roß, nod) einmal den Mönch 
grüßend, und ritt eiligft zu den fchon feiner harrenden 
Genoffen. . 

Seht ging ed frifch zur Stadt hinaus, auf dem 
breiten Heerwege Herrenberg zu. Etliche Bauern, die 
fih, um zu plündern, zu weit von der Stadt weggewagt, 
wurden niedergehauen, und einen Kanonenſchuß weit von 
Herrenberg machten die Reiter halt.- 

Der Truchjeß felbft ritt mit etlichen Feldhauptleuten 
und Reitern weiter vor, um die Stellung der Bauern zu 
unterfuchen, und es machte dem jungen Kriegsmann nicht 
wenig Muth, als er dieſe Feine Schaar fo ruhig unter 
dem Gefhüg- und Gewehr-Feuer der Bauern dahinreiten 
ſah. Diefe hatten fi übrigens auf den Bergen hinter 
der Stadt fo vorficytig gelagert, daß man, um fie anzus 
greifen, zuvor das Schloß hätte erftürmen müflen, was 
aber ohne Gefhüg und Fußvolk jehr ſchwierig erſchien. 

MBürltemberg ar. 2r Sb. V. 20 
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Truchſeß befahl alſo dem Heere ſich zu lagern un er: 
wartete ungeduldig fein Fußvolk. 

Dieſes aber Fam erſt fpat Abends heran und zwar 
in einer gar üblen Stimmung, mit der einmüthigen Ers 
Härung, es würde durchaus nicht eher fechten, als bie 
man ihm ben, wegen des Leipheimer Siege verfprochenen, 
doppelten Monats-Sold ausbezahlt hätte. Das gab dann 
einen langen Aufihub, man mußte mehrmald nad Tü- 
bingen enden und die Nacht war hereingebrocdhen, ehe 
man die Truppen zufrieden ftellen konnte. 

Indeß zogen die Bauern ab und lagerten fich bei 
Böblingen, ein See deckte ihren linfen Flügel und rechts 
fhüßte fle ein dichter Wald vor dem Angriff Der Reiterei, 
ihr Gefchüg aber war auf einem Berge hinter dem Böb- 
linger Schloß fehr vortheilhaft aufgeftellt. 

In dem Kriegs-Rath, den Truchfeß, der den Bauern 
eilend8 nachgezogen war, nun hielt, waren deßwegen auch 
viele Stimmen gegen den Angriff und glaubten, man 
Tolle fich Lieber etwas zurüdziehen und erwarten, ob nicht 
die Bauern alddann, im Uebermuthe des vermeinten Sie⸗ 
ges, ihre vortheilhafte Stellung verlaſſen würden. Aber 
ber Oberfeldherr felbft Drang auf fehleunigen Angriff und 
fo wurde dann endlich befchloffen, die Schlacht zu erw 
öffnen. 

Zuerft, ftürmte das Fußvolk Böblingen, auf deffen 
Schloſſe nun die beften Schügen nebft etlih Stüden 
aufgeftellt wurden, die unter den Bauern fo bedeutenden 
Schaden anrichteten, daß dieſe befchloffen, einen Verſuch 
gu machen, ob fie Die Stadt nicht wieder erobern Fönnten, 
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und deßwegen eine dreitaufend Mann ſtarke Schaar vom 
Berge herab ſchickten. Ungebuldig hatte Truchſeß auf 
diefen Augenblid gewartet, Faum fah er nun die Feinde 
auf dem Blachfelde ſich ausbreiten, fo rief er: Jetzt find 
fle unfer, vorwärts meine tapfern Reiter! Und nun gings 
unter lautem Gefchrei auf Die Bauern hinein. Ihr Ges 
jhüß erbonnerte, da und bort fanfen Reiter und Roffe 
getroffen nieder, aber Vorwärts! Vorwärts ! tönte es von 
allen Seiten, und ehe die Bauern ihr Gefhüs zum 
zweiten Male losfeuern EFonnten, waren bes Waldbur- 
gerd Reiter mitten unter ihnen. 

Albrecht war, vom rafchen Anlauf der Stürmenden 
mit fortgeriffen, faft ohne zu wiſſen wie, in den Dichteften 
Haufen der Feinde gerathen, wo er nun, die blinfenden 
Hellebarden, die aufihn gerichtet waren, erblidend, wader 
um fich hieb. Brav! junger Kämpe, tönte es plößlich 
hinter ihm, nur tüchtig drein gehauen, die Hunde von 
Bauern werden nicht mehr lange Stand halten. 

Es war Georg Truchfeß, der bald da, bald dort im 
Getlimmel aufmunternd und helfend erfähien, nun aber 
von den Bauern erkannt, in große Gefahr gerieth. Das 
ift der Truchſeß, riefen fie, der Bauern-Görg, auf den 
geht los, ftecht ihn vom Roſſe, fchlagt ihn zu Boden! 
und drangen wüthend auf ihren Todfeind ein. Aber 
atfchend flog des Waldburgers gute Klinge im Kreiſe 
umher und Albrecht bedte tapfer feinen Rüden, Die 
Bauern begannen zu weichen, fchon fchien Die Gefahr 
vorüber, als plöglich eine neue Schaar heranzog. 

Dies waren zweihundert und vierzig Stuttgarter, 
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ſtarke, muthvolle Maͤnner, wohlgerüſtet zu Schutz und 
Trutz; fie befehligte Matthäus Gerber, ein Krieger vor 
ungewöhnlicher Kraft und Größe; er hatte einft Dem Her; 
309 Ulrich von Wirtenberg als Leibtrabant gedient, und 
nun führte er die, der Stabt Stuttgart von den Aufrüh—⸗ 
rern durch ſchwere Drohungen abgenöthigte, Hülfsichaar 
dem Bauern-Heere zu. Doc ging fein Rath auf fried» 
Lichen Vertrag, und als er überflimmt wurde, beichloß ex 
mit feinen Leuten abzuziehen. 

Da begann die Schlacht, lange ſah Mätthäus Ger- 
ber ihr ruhig zu, ald aber die Bauern wichen, vermochte 
er fich nicht länger zu halten. 

Das ift ein Lumpenvolf, rief er, Tommt Kameraden, 
laßt uns ben Reitern dort zeigen, daß wir Kraft umd 
Muth genug haben, fie zu beftehen. 

Mit jubelndem Beifall nahmen die Stuttgarter feine 
Rede auf, fie fenften Die Lanzen und rüdten in fchnellem 
Laufe vorwärts. Georg Truchjeß, wähnend, er habe hier 
fo leichtes Spiel, ald bei den Bauern, ritt mit wenig 
Reitern, die fi) indeg wieder um ihn gefammelt Batten, 
raſch auf fie los, aber Mätthäus Gerbers mächtiger Speer 
durchbohrte feines Roſſes Bruft, nieberftürzte es, mit ihm 
ber Feldherr. Ueber ihn her fielen die Feinde, die Reis 
figen, ihn zu jchirmen, fprangen von den Roffen, und 
fchloßen einen Kreis um den vom Sturz betäubten 
Ritter, 

‚ Ein wüthendes Handgemenge entitand, blutig fan 
fen nad) einander Die meiften Reifigen neben ihrem An⸗ 
Jührer auf den Boden, nur wenige noch flanden, unter 
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ihnen Albrecht, da fiel ein gewaltiger Kolbenſchlag auf 
ſeine Stahlhaube, und ſinnlos ſtürzte auch er nieder. 
Aber indeß war Hülfe gekommen und die Stuttgarter, 
die fich fchon flegreich wähnten, wurden umringt, fte aber 
ftanden feft wie Mauern, fchredlich wurden ihre Reihen 
gelichtet, fie wichen nicht, leer von Bauern war das bluts 
benegte Schlachtfeld, nur fie noch Fämpften, felbft Truch- 
ſeß mußte ihren tapfern Widerftand bewundern. Ergebt 
euch, rief er ihnen zu, eure Genoſſen alle find entfloben, 
ihr follt ehrliche Bedingungen erhalten! 

Nur auf freien Abzug hin laffen wir vom Kampfe 
ab, jonft wollen wir alle Hier als tapfere Männer fallen, 
entgegnete ihm Mätthäus Gerber. 

Das wäre Schade, entgegnete der Truchfeß, nein! 
Ihr follt Haben, was ihr begehrt! Ihr feid ja Stutt- 
garter, wie ich an eurem Banner fehe, und ich weiß, ihr 
fchloßet euch nur gezwungen den Empörern an! Der 
Kampf hat ein Ende, rief er dann feinen Leuten zu, ftedt 
Die Schwerter ein! Es gefhah und die Stuttgarter zogen 
"ungehindert ab, aber bei achtzig ihrer Mitftreiter ließen 
fie auf dem Schlachtfelde zurüd: und mancher Berwundete 
wankte mühlam, von feinen Genofjen unterftügt, Dem 
Zuge nad). | 

Albrecht war indeß in des Feldherrn Zelt gebracht 
worden, und als er erwachte, fah er den Truchſeß felbit 
an feinem Lager ftehen; freudig rief diefer, als er Die 
Augen wieder auffchlug: Nun, Gott fei gedankt, daß ihr 
noch lebt, e8 hätte mir x weh gethban, einen jo wadern 
jungen Kämpen fo fehnel'zu verlieren, und dem Retter 
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meines Lebens nicht einmal danken zu können! Freut 
euch, wir haben einen vollftändigen Sieg davon getragen, 
die Empörer fliehen nach allen Seiten hin! 

Dafür fei Gott gedankt, ſprach fich erhebend mit 
fchwacher Stimme ber Jüngling, fanf aber gleich wieder 
auf fein Lager zurüd, und ſchloß aufs Neue die Augen. 

Truchſeß erichrad, der Arzt aber beruhigte ihn, das 
fei nur Folge "ber furchtbaren Erfchütterung, Die ber 
Süngling durch den Schlag erlitten, Ruhe und ftärfende 
Mittel würden ihn bald wieder herftellen. Der Feldherr 
verließ alfo das Zeit und etliche Stunden fpäter war das 
Heer fhon auf dem Marfche nach Stuttgart, wobei immer 
noch Gefangene, die fih in den Schluchten und Wäldern 
verfterft hatten, eingebracht wurden. 


— — — — — 


Ungeduldig hatte Albrecht zu Stuttgart ſeine Wies 
dergeneſung erwartet, während Truchjeß Wirtenberg fieg- 
reich durchzog und Die erfehrodenen entmuthigten Empo⸗ 
rer fih überall widerftandlos unterwarfen. Kaum vers 
mochte er die Sturmhaube wieder auf dem Haupte zu 
tragen, fo eilte er auch fogleich dem bündiſchen Heere 
nad. 

Zu Heilbronn traf er einen Reifigen befjelben, in 
defien Gejellichaft er feine Reife zum Waldburger forts 
feßte. Der Reiter erblidte Faum die Brüde, bei welcher 
die Straße fich rechts hin wendete, fo rief er Dem Juͤng⸗ 
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ling zu, jest merkt auf, bald werdet ihr fehen, wie der 
Truchſeß über Die Empörer Gericht hält! 

Mit gefpannter Erwartung blidte der Jüngling vors 
wärts, noch einige Schritte, und vor ihm lag die Stadt 
Weinsberg, mit zertrümmerten Mauern, brennend an 
allen Enden und Eden. Ein heftiger Wind fuhr faufend 
in das Feuer und fachte es noch ftärfer an, fo daß es 
bald in vereinter Lohe Hoch empor loderte, bald, wenn 
der Sturm Ddarein fauste, mit getheilten Flammen auf 
verjchiedenen Seiten hinaus ſchlug. Die Luft war mit 
fliegenden Seuerbränden angefüllt, Die da und dort in den 
Gärten und Weinbergen bei der Stadt niederfallend, den 
Gräuel der Berwüftung auch hieher trugen. 

Wild fchnaubten die Rofje der Neifigen, durch den 
Glutrauch, welder von der Stadt herwehte und ihnen 
einzelne Sunfen entgegenführte, erjchredt, und nicht Zus 
ruf, nicht Sporen vermochten fie weiter zu bringen. 

Die Reiter wandten fich daher feitwärts, von der 
Straße ab, durdhritten den mit Erlen eingefaßten Elaren 
Bach und näherten fih jo dem Abhang Der Berge, wo 
fie nun vor der Flamme gefichert, ruhig weiter reiten 
fonnten. 

Hier aber eröffnete ſich ihnen ein neues furchtbares 
Schaufpiel; vor ihnen lag ein Dorf, wo aus dem jehon 
halberloſchenen Feuer die ſchwarzen Brandftätten hervors 
fhauten, von denen hie und da noch dichter Qualm 
aufftieg. 

Das ift Ellhofen, fprach der Reiter; weiter hin, wo 
Die Reben» Hügel fo trübe durch den Raud) hindurch 
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ihimmern, ſeht ihr Grantichen in Flammen ftehen, da 
gab's Föftliche Beute, einen trefflihen Wein, ber gleich 
Hifpanifchem Seft mundete! Auch Sulzbach und Will- 
ſpach, tiefer hinten im Thale brennen, wie ihr aus ben 
düftern Wolfen dort an den Bergen fehen fünnt! Doc, 
da find wir ja fhon an Ort und Stelle. Schaut, da 
breitet fich das Lager vor uns aus, und wenn ich nicht 
irre, reitet der Feldhauptmann auf uns zu. 

So war es auch und mächtig Elopfte des Jünglings 
Herz, als er den Truchfeß erblickte, der fein Roß ſchnel⸗ 
fer antreibend, ihnen entgegen ritt und ihn mit einem 
fräftigen Handfchlag grüßend, ſprach: Willfommen hier, 
mein braver junger Kämpe, ihr fommt zu rechter Zeit, 
bisher gab’8 wenig Schwerthiebe, jebt aber wollen wir 
gegen die Odenwälder und die fränfifchen Bauern zieh’n, 
Die mit ungebeugtem Trotz unfrer fpotten, wenn nicht 
Das Schredeng-Gericht, das ihr hier fchauet, ihren Muth 
ebenfalls bricht. 

Sie ritten mit einander ind Lager, wo der Trud)- 
feß den Jüngling in feinen eigenen Gezelten aufnahm, 
und fich Diefer von feinem angeftrengten Ritte erholte. 

Als er wieder aus dem Zelte trat, fanf die Sonne 
fhon hinter die Berge, über die Niederungen lagerte fich 
abendliches Dunkel, nur die Bundesfahne flatterte noch 
vom Winde hin und her beweat, auf dem mittleren 
Thurme der Weinsberger Feſte im feuerfarbenen Abend- 
lichte. Das Feuer der brennenden Stadt erloih allmälig, 
man hörte da und dort die ausgebrannten Gebäude praf« 

felnd zufammen ſtürzen, und fhauerlich leuchteten Durch 
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die ftetS zunehmende Dunkelheit hie und da noch gloftende 
Balken und Trümmer. Schweigend, in tiefes, düſteres 
Sinnen verloren, ftand Albrecht da. Dies alfo, ſprach 
er.bei fich felbft, heißt gerechte Strafe! Alfo muß der Un- 
ſchuldige leiden mit dem Schuldigen, einen Frevel, vers 
übt von etlih Buben, muß ein ganzes Gefchlecht büßen! 
Was hat denn ber zitternde Greis, was das ſchwache 
Weib, was ber wehrlofe Knabe verbrochen, daß man auch) 
fie austreibt aus der theuren Heimath, auch fie hinaus 
ftoßt in die Fremde, wo die Geächteten fein gaftfreunds 
lihe8 Haus aufnehmen wird? O daß mich das Gejchid 
aus den friedlichen Klofter-Mauern vertrieb! Du haft 
es gut gemeint, Bater Sebaftian, ald du mich warnteft 
vor der Welt, ald du den heißen Drang des Sünglings 
nach ihr befämpfteft! — Doch der Wurf ift gefchehen, 
der Mönch hat die wollene Kutte mit einem Eijenpanzer 
vertaufcht, und mit fich fort reißt ihn der Ereigniffe ges 
waltiger Strom! 

Aber bei Gott! Nie fol unſchuldiges Blut dieß 
Schwert beflefen, rein jollen dieſe Hände bleiben vom 
Raube fremden Gutes! Keine Wittwe fol mich anflagen 
vor deinem Throne, Allmächtiger, daß ich im ungerechten 
Kampfe ihr den Gatten erfchlagen, fein Waife foll mir 
fluchen, daß ich ihr den Vater raubte! 

Der Jüngling hatte dieje legten Worte laut geſpro⸗ 
chen, und faum ſchloß er den Mund, fo erkflang neben 
ihm eine rauhe Stimme: was habt ihr denn, daß ihr fo 
in Die Nacht hinaus ſchreit, ich glaube, ihr haltet Die 
Feuerftreifen auf der Branbdftätte dort für Gejpenfter! 
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Kommt Tieber mit in des Feldherrn Zelt, wo man eurer 
beim feftlihen Mahle wartet. 

Der junge Mann folgte feinem Führer, ein lautes, 
raufchendes Feſt befchloß den Tag, und nur wenige 
Stunden der Ruhe waren dem Sünglinge vergönnt; 
denn faum erhob fich die Sonne über Das Waldgebirge, 
fo brach auch ſchon das Bundes-Heer auf. Ueber Heil: 
bronn ging der Mari ins Kraichgau, wo man aber 
bes Widerſtands ebenfalls gar wenig fand, und, faft ohne 
das Schwert gezogen zu haben, Abends im GStädtlein 
Fürfeld einzog. 

Hier follte den andern Tag Gericht gehalten wer: 
den über mehrere Aufrührer, die man in den lebten Ta- 
gen gefangen hatte, und ſchon Vormittags ertönte das 
Mirbeln der Tommeln und das Schmettern der Trom⸗ 
peten, das Die bündifchen Krieger und die Bewohner des 
Städtchens zum fchauerlihen Schaufpiele rief. 

Auch Albrecht mifchte fich unter die neugierige Menge, 
von einem dunfeln, ihm nicht erklärlichen Gefühle getries 
ben, dem eine innere abmahnende Stimme vergebens 
widerſprach. Der Strom der Mehfchen rip ihn mit fich 
fort vor das Thor des Städtchens, wo er aus der Mitte 
eine® von Kriegern gebildeten Kreifes von Ferne ſchon 
Rauch emporfteigen fah. Herzzerreißende Klagetoͤne fchalls 
ten ihm, als er näher fam, entgegen, und bei dem Kreife 
angelangt, fah er einen Ring von Holzftößen aufgeſchich⸗ 
tet, in defien Mitte an einer eifernen Kette, die ſich um 
einen eichenen Pfahl fchlang, ein Menſch angefeflelt war. 
DHeulend bewegte ex fi in dem engen Raume innerhalb 
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der Holzftöße, die auf: allen Seiten immer mächtiger hers 
vorbrechenden Flammen trieben ihn unaufhörlich umher, 
je gewaltiger fie empor fchlugen, befto gräßlicher tönte 
fein Iammergeheul, deſto feltfamere Sprünge madıte er; 
zulegt verhülften ihn Slammen und Dampf, aus denen 
er nur zumeilen noch feine Arme Hervorftredte, fein Ges 
fchrei wurde zu einem immer leiferen Wimmern, endlich 
hörte es ganz auf, der Unglückliche hatte ausgelitten. 

Es war der Pfeiffer, welcher bei der Weinsberger 
Mezelei aufgeblafen hatte, und defien qualvolle Hinrich- 
tung nun das Mordfpiel eröffnete. So bald er todt 
war, zogen die Kriegsleute ab, Die Menge folgte ihnen, 
und fo gings auf den Marftplab. 

Hier ſaß finftern Blides Georg Truchfeß, neben 
ihm die Blutrichter, hinter feinem Stuhle aber fland in 
einen rothen Mantel gehüllt, unter dem die wohlgeſchlif⸗ 
fene Spitze eines breiten Schwertes hervor bligte, Berch⸗ 
told Aichelin, des ſchwaͤbiſchen Bundes gefchwornet Pros 
108 und Nachrichter. 

Es war dieß ein Mann von mittlerer Größe, ziem⸗ 
lid) mwohlbeleibt, ein ſchwarzer, dichter Bart befchattete 
feine hochrothen vollen Wangen, fein krauſes Haupthaar 
hatte Die gleiche Farbe, die Dunkeln, kleinen Augen ſchoſſen 
ſchadenfrohe Blide unter den bufchigen Braunen hervor, 
und um die rothen Lippen fchwebte ein verzerrtes Kacheln; 
das ganze Ausfehen erfüllte den ihn Anblidenden mit 
einem geheimen Grauen, bie frifche Farbe feines Geſichts 
ſchein des Bluts, das er ſchon vergoffen hatte, und die 
ganze, wohl genährte Geftalt jah aus, als ob fie mit 
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dem Fette der Unglüdlichen, die fein. Schwert hinſchlach⸗ 
tete, gemäftet wäre, Er hatte fih durch fein Wüthen 
‚gegen bie MWiebertäufer früher fchon einen gefürchteten 
Namen erworben, und jegt badete ex feine Hände in dem 
Blute der Empörer, von denen über Taufend durch fein 
Schwert fielen. 

Raum hatte Albrecht Zeit gehabt, ihn näher zu 
betrachten, al8 der Kreis fich öffnete und etliche Gefan⸗ 
gene hereingeführt wurden, Die Richter fragten fie man 
herlei, wovon aber der junge Mann wenig verftand, 
Dagegen ſah er deutlich, wie des Nachrichters Züge immer 
freundlicher wurden, wie er das Schwert unruhig hin 
und her bewegte, und zulegt auf des Waldburgers Winf 
hervor fprang. Jetzt fanfen die Gefangenen laut auf» 
fohreiend und Die Hände empor ftredend auf die Knie; 
aber dreimal durchfuhr Aichelins Schwert die Luft, und 
drei Häupter flogen von den Rümpfen herab, bie nun 
mit reichlichem Blutſtrome den Boden benegten. - 

Sp gings mit noch mehreren, und fchon wollte 
Albrecht fich entfernen, als er neben fich rufen hörte, dort 
dringen fie den Eifenhut, den Erzfeger! Er ſchaute um 
fih, und erfannte in dem Gefeflelten feinen Netter, ben 
Bater Ulrich. Bebend vor Entfegen ftand er da, er 
vernahm lange nichts von dem, was in dem Kreife ges 
ſchah, denn immer meinte er, den legten Angftruf des 
Wiedertäufers zu hören; da Fang ihm plöglich des Walds 
burger Taute Stimme in die Ohren: Den Erzfeger 
bier verwahrt mir gut, den müffen wir nach Stuttgart 
Micen 
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Hiemit hatte das Blutgericht ein Ende, die Ver 
fammlung ging auseinander, vielfach bewegt, je nachdem. 
Schreden, Haß oder Mitleid in den Gemüthern ber Ans 
weſenden herrſchend waren, Auch Albrecht begab fich in 
feine Herberge, wo er in trübes Nachdenken verloren da 
faß, als ſich plöglich die Thüre öffnete, und ein alter 
Kriegsmann herein trat. Verzeiht, ſprach er, daß ich. 
euch ftöre, aber die Sache ift dringend. Ich fah an euch 
diefen Bormittag, als Vater Ulrih, den fie hier Eifen- 
hut nennen, in ben Kreis geführt wurde, Zeichen unver: 
ſtellter Theilnahme an dem Schidfal des ehrwuͤrdigen 
Greiſes, ben auch ich über Alles verehre und hochachte; 
da dacht’ ich denn, bu wagft’S einmal, und gehft zu dem 
jungen Herrn, ob er dir vielleicht nicht behülflich ift, den 
Bater Ulrich von dem fehmählichen Tode, der ihm droht, 
zu retten. 

‚Zu retten! vief aufipringend ber junge Mann, ift 
das möglih! O dann feid ihr mir ein Bote Gottes, 
denn eben dacht' ich traurig Darüber nah, Daß ich den 
edeln Mann hülflos in den Klauen feiner Henfer laflen 
müffe. 

Befist ihr Muth und Entfchloffenheit genug, um 
für feine Rettung etwas zu wagen, fo vermögen wir fie 
mit Gottes Hülfe wohl zu vollbringen. 

Blut und Leben way ich dran! entgegnete Albrecht, 
und der Kriegsmann fuhr fort: Sch habe nachgeforſcht, 
wo Vater Ulrich gefangen ſitzt, und es auch leicht er» 
fahren. Sie haben ihn wohl verwahrt nach) ihrer Meis 
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nung, fein Gefängniß hat ſechs Buß dicke Wände, dop⸗ 
pelte eiferne Gitter und Thüren. 

Und dennoch follten wir lihn Daraus retten fünnen, 
unterbrach ihn der junge Mann, wie ift das möglich? 

Eins haben ſie nicht bedacht unter dem Thurme hin - 
führt, wie ich als geborner Fürfelder gar wohl weiß, ein 
Kanal, beftimmt, wenn man feindliche Angriffe fürchtet, 
den Bellinger Bach in ben Stadtgraben zu leiten; er ift 
gewöhnli faft ganz troden, und nur fein Boden mit 
etwas Schlamm und Wafler bededt. Gerade über ihm 
ift Vater Ulrichs Kerker, das Mauergewölbe befteht aus 
Badfteinen, und ift hie und da fchadhaft, mit guten 
Werkzeugen und jugendlicher Kraft alfo wohl zu durch⸗ 
brechen, dann hat man Nichts mehr zu thun, als eine 
der Steinplatten des Fußbodens im Gefängniffe aufzus 
heben, und ber Weg zur Rettung ift gebahnt. 

Das Gefchäft übernehm’ ich, entgegnete Albrecht, 
verfhafft mir nur tüchtige Werkzeuge, und haltet euch 
dann außerhalb der Stadt bereit. Doch wohin uns 
‚ vetten ? 

Dafür laßt mich forgen, ſprach der Kriegsmann, ich 
weiß mehr denn einen fihern Zuflucdhtsort für uns in 
ber Gegend bier herum. 

Wohlen, ſprach Albrecht, fo wollen wir,mit Gott 
die That beginnen, jept aber laßt uns, fo lange es noch 
- tagt, die Lage und Beichaffenheit des Thurms genauer 
betrachten. : 

Sie giengen ab, und in ber Nacht erft fam der 
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Jüngling zurüd, blos um etwas Speife zu fih zu neh⸗ 
men, worauf er fich fogleich wieder entfernte. 

Indeß faß in feinem dunklen, feuchten Kerkerloche 
Bater Ulrich ohne Hoffnung zur Rettung da, entjchloffen 
dem MärtyrersTode, den er ſchon längft erwartete, mit 
Standhaftigkeit entgegen zu gehen. 

Alles um ihn war ſtill, nur je zuweilen ſchwirrte 
eine Fledernaus an ihm worüber. Endblich jedoch vers 
nahm er ein. fernes Dumpfes Geräufch, er horchte, es 
fhien unter ihm zu fein, balb fühlte er, wie ber Fuß⸗ 
boden feines Kerkers erfchüttert wurde, Steine flürzten 
mit dumpfem Getön in Die Tiefe, immer lauter wurbe 
das Geräufch, es Fam immer näher, endlich bewegte fich 
eine der Bodenplatten; noch erwartungsvoller laufchte der 
Greis, da ward anf einmal die Platte aufgehoben, und 
durch die enge Deffnung hindurch arbeitete fich eine Ger 
ftalt, in welcher der Wiedertäufer bald Albrecht erkannte. 

Welch’ neue Unbeionnenheit treibt dich, gleich einem 
Geifte der Unterwelt, empor zu fteigen aus ber Tiefe 
und in meinen engen Kerker gewaltfam einzubringen, 
verwegener Süngling? fprach der Greis. 

Retten will ih euch, rief der junge Mann, zwei⸗ 
facher Retter meines Lebens, her mit den Händen und 
Füßen, daß ich fle von der Laft der Ketten befreie. 

Aber Vater Ulrich zauderte! bift du gefendet vom 
Herren, ober bift Du nur ein Verfucher, der bie fchon 
aufgegebene Lebens-Hoffnung in mir wieder anfachen 
fol? fprach er, indeß Albrecht ſchon feine Rechte exrgrif- 
fen hatte, und emfig b’rauf los feilte. Nein dieſes offene 
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ich dir. Freilich hofft’ ich fehon, die Bluttaufe erftehen 
zu dürfen, Die mich gereinigt zum Himmel erheben follte! 
Doch will e8 Gott, daß ich noch länger hienieden wirken 
foll für feine heilige Lehre, fo fei es, der Wille des Herrn 
gefchehe ! 

Indeß wurde der Greis von ben Ketten befreit, und 
folgte nun feinem Retter, ber ihn, ohne daß ihnen ein 
Unfall zuftieß, glüdlih an den Plab brachte, wo ber 
Kriegsmann ihrer wartete. 

Sept ging es raſch fort Durch die dunfle Nacht, und 
als der Morgen graute, ſahen fie ſchon den Heuchelberg 
mit feiner weit hin fihtbaren Warte vor fich liegen. 
Zieht euch links Hin, junger Herr, rief nun ber Krieger 
Albrecht zu, dort hin gegen den Wald, haben wir nun 
einmal diefen im Rüden, fo find wir geborgen. 

Sie drangen in das Didicht ein, aber Vater Ulrich 
wurde mit jedem Schritte matter, endlich fprach er mit 
ſchwacher Stimme; Laßt mich hier, meine Freunde, und 
fuchet euch nur felbft zu retten, ich kann nicht weiter! 

Aber einftimmig riefen beide: Wir verlaflen euch 
nicht, und ſollt' es und das Leben foften! Hierauf ben 
Greis mehr tragend als führend, gelangen fie an eine 
lichte Stelle im Walde, wo unter mächtigen Felsblöden 
ein Flarer Quell hervorfprudelte, und wo fie nun ben 
Greis auf den weichen, moofigten Rafen nieberlegten. 

Er fchien zu fchlummern, doch feine Lippen bewegten 
fih; endlich ſchlug er die Augen wieder auf, erhob fich, 
und begann mit verklärten Bliden; Die Scheideftunde 
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naht! Geendet ift bed müden Pilgers Lauf! Siehe des 
Himmels Pforten öffnen fi, ein Lichtglanz ftrömt her- 
nieder vom Thron des Ewigen, hell leuchten um ihn, 
gleich Sonnen, im Blutgewande die heiligen Märtyrer! 
Sie winfen mir, ich fomme! 

Er fanf zurüd, das Leben entfloh den blaffen Lip⸗ 
pen, der Athem ftodte, Vater Ulrich hatte geendet. 

Noch fnieten feine Begleiter betend neben Der Leiche, 
als rauher Stimmen wilder Klang fie auffchredte, ein 
Bewaffneter drang durch's Gebüuͤſch, hieher, rief er, hier 
liegt der Erzketzer! 

Zugleich wollte er den Leichnam faſſen, doch Albrecht 
erhob. den knotigen Stab, den er in feiner Rechten trug, 
und traf ihn fo Fräftig, daß er vorwärts ſtürzte. Den 
Augenblid darauf aber fah er feinen Genofjen mit dem 
Rufe: Rettet euch! ins Geſträuch fpringen, fühlte ſich 
von fräftigen Bäuften rüdlings umfaßt und ‚niederge- 
worfen. 

Einige Stunden fpäter fand der junge Mann ge- 

feflelt vor dem Waldburger, der ihn finftern Blicks mit 
zorniger Stimme alfo anredete: Welcher Wahnfinn trieb 
dich, du thörichter Jüngling, den Erzkeger der gerechten 
Strafe zu entziehen? Fürwahr, wär’ ich Dir wegen ber 
Böblinger Schlacht nicht fo hoch verpflichtet, ſchon hätte 
Aichelins Schwert deinem Leben ein Ende gemacht, Doch 
nun will ich zuvor noch hören, was du zu deiner Ent- 
ſchuldigung vorzubringen haft! 

Sch brauche mich nicht zu entfchuldigen wegen einer 
That, welche mir die Dankbarkeit gegen meinen zweima⸗ 

Württemberg 2c. 27 Bd. VI. 21 
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ligen Xebensretter zur heiligften Pflicht machte, entgegnete 
ruhig Albrecht. 
Heilige Pflicht — Danfbarfeit — ſprach der Truch⸗ 


feß, wußteſt du nicht, Daß der, ben Du jo frevelhaft den ' 


Händen feiner Richter entriffeft, ein verruchter Keber 
war. 

Ketzer oder nicht, antwortete Albrecht, ich dankte 
ihm mein Leben, und freudig geb’ ich's Hin, da ich ihn 
erretten konnte aus den Mord⸗Krallen eures blutvürftigen 
Henfers ! 

Ha! Bube, du trogeft zu viel auf meine Dankbar⸗ 
feit, fchrie auffpringend der Waldburger, fo zieh’ dann 
hin und büße deinen Trog und Frevel! Er winfte, und 
Albrecht wurde zur Hinrichtung abgeführt. 

Raum war er fort, als eilends ein Kriegsmann bers 
eintrat, und dem Truchfeß meldete, der Neiteröfnecht, ben 
diefen Morgen Albrecht niedergefchlagen, begehre ihn vor 
feinem nahen Ende zu fprechen. Der Feldherr folgte dem 
Boten, und ftand bald vor dem Lager des fihwer Ver⸗ 
wundeten, welcher fein anderer war, als der Knecht 
Hans, der, da fich die Umftände der Bauern verfehlim- 
merten, fie verlaffen hatte, und beim bündifchen Heere, 
wo man damals jeden Kriegemann gerne aufnahm, ohne 
lange zu forfchen, woher er fäme, in Dienfte getreten 
war. 

Schwachathmend begann der Sterbende: Ich habe 
euch ein wichtiges Geheimniß zu entdeden, das dieſes 
Pergament bier; welches ich aus dem Brande des Lorcher 
Klofterd rettete, bekräftigen wirb, Albrecht ift der Sohn 


4J. 


323 


des ermordeten Abts Sebaftian und der Marie von 
Stauffened. 

Was fagft du? rief erftaunt der Truchfeß, entfaltete 
Ihnel das Pergament, und hatte es faum flüchtig durch» 
Iefen, al8 er gebot, den jungen Mann eiligft herbei zu 
rufen. 

Er erſchien, vom Richtplage weg hatte man ihn ge⸗ 
holt, der Waldburger fragte ihn: Kennft vu den Mens 
chen hier? 

Warum nicht! war die Antwort! das ift Hang, 
unfer ehemaliger Klofter » Knecht, der Abt Zebajtian hielt 
immer viel auf ihn, er aber hat deffen Vertrauen ſchänd— 
lich betrogen, 

Ach! leider ja, ſprach der Knecht mit fchwacher 
Stimme, will aber jegt noch gut maden was ich Fann, 
So wahr Gott mir helfe in biefer meiner legten Noth, 
der Juͤngling bier, der dieſen Morgen mich fo derb bes 
grüßte, ift Abt Sebaftians Sohn, ich felbft bracht’ ihn 
nach feiner Mutter fchredlichem Tode ind Klofter. Iſt's 
nicht fo, fo möge mich der Herr ewig verdammen! Cr 
fan zurüd, und hauchte fein Leben aus. 

Erftaunt ftand Albrecht da, als ihm der Truchfeß 
das Pergament reichte; das ift ja Abt Sebaftians Hand⸗ 
ſchrift, vief er nun aus, und durchlas haſtig das Blatt. 
Indeß hatte fich die Nachricht weiter verbreitet, und all 
mälig füllte fi) das Zimmer mit Neugierigen, durch Die 
fih ein Mönch drängte, und auf den Waldburger loss 
eifend, alfo ſprach: Mich ſchickt mein Herr, ber Abt zu 
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Murrhard, und der alte Monch, jetzt Ritter Albrecht von 
Stauffened genannt. 

Bon Stauffened, rief der Truchfeß, von dem weißt 
man ja feit langen Jahren nichts mehr. 

Er ift wieder zum Vorſchein gefommen, entgegnete 
der Mond, und befindet fih in unferm Klofter. Ber 
nehmt wie es zuging. Vor etlih Tagen wurbe der 
alte Mönch Maternus bedenklih Franf, und fühlend, 
daß fein Ende herannahe, ließ er den Abt zu fih rufen 
und fprady in Gegenwart mehrerer von uns alfo: Ein 
fehwer Geheimniß laftet noch auf mir, ehrwürdiger Herr, 
das ich nicht mit hinüber nehmen kann in das andere 
Leben. Ich bin der Ritter Albrecht von Stauffened, der 
längft todt geglaubte. Verzweiflung über den Mord, den 
ih an meiner Tochter begangen Hatte, trieb mich, nur 
von einem einzigen Knecht begleitet, fort in Die weite 
Welt. Ich durchirrte Europa, zog bis zum heiligen Grab, 
um zu beichten meine ſchwere Blutfhuld; da rieth mir 
ein alter Priefter, der mir bie Abfolution ertheilte, zur 
Büßung meiner Sünden, in ein Klofter zu gehen; fo 
fam ich zu euch, und bitt' euch nun, fendet doch fchnell 
einen Boten zum Truchſeß, bei beffen Heere ſich mein 
unglüdlicher Enkel befindet, ich fege ihn hiemit zum Erben 
meiner Güter ein, fo viel davon noch beigebracht werden 
fonnen. 

Löst des Jünglings Kette, rief ber Waldburger, 
laßt etlich Reiter ſich rüften, daß fie ihn nach Murrhard 
geleiten, und ihr, zu Albrecht fich wendend, feid mir ges 
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grüßt, Albrecht von Stauffened, vergeflen fei, was ihr 
gethan, zieht hin im Frieden! 

Der Süngling war noch von dem fchnellen Wechfel 
feines Schickſals, von den Neuigkeiten, Die er vernommen, 
fo betäubt, daß er nichts zu antworten wußte, fondern 
einem Träumenden gleihb dem Truchfeß’ folgte. Defto 
ftärfer aber trieb er einige Stunden nachher feine Ber 
gleiter an, um fo bald als möglich Murrhard zu errei- 
hen. Kaum fah er das Klofter von weiten, als er mit 
verhängtem Zügel drauf los ritt, vom Pferde fprang und 
nach des alten Mönchs Zelle eilte. Da lag der Greis 
im Todes⸗Kampfe, der Jüngling ftürzte vor feinem Lager 
nieder ; euer Enfel ift’8, flüfterte der Abt dem Sterbenden 
zu, noch einmal erhob fich Diefer, legte Die zitternde, Falte 
Hand auf Albrechts Haupt, ftammelte: Ich fegne Dich ı 
und verfchied. 

ALS die theure Leiche in die Gruft gefenft war, eilte 
der Jüngling nah Stuttgart, wo des Waldburgerd nach⸗ 
druͤckliche Empfehlungen ihm wieder zum Beſitz feiner, 
als verfallene Lehen eingezogenen, Güter verhalfen, die 
er nun auch fogleich bezog. Durch ſchöne Denfmäler und 
fromme Stiftungen ehrte er das Andenken feines Grof- 
vaterd und feiner Eltern, trat aber ſpäter auch zur neuen 
Lehre über, für die ihn Vater Mlrich fihon gewonnen 
haben mochte, und flarb auf der Burg Stauffened im 
Sahre 1587, dem einundneunzigſten feines Alters; zwölf 
Jahre fpäter farb mit feinem Enfel Albrecht Hermann, 
der Mannsftamm der Stauffeneder aus. 
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Das Wahrzeichen zu Tübingen vom Jahr 1473. 
Aus der Greuelchronif des Doftor Johann Nider von Isny. 





"Des Menſchen Wiſſen bleibet Stückwerk, 
Und der Froömmſte iſt vor des Schickſals Tück nicht ſicher. 


Wenn ein Fremder in Tübingen umherwandelt, und 
unter andern merfwürdigen Gebäuden auch an der St. 
Georgen: oder Stiftsfirche emporfchauet, fo fiehet ex ein 
großes rundes Fenſter, Das in Funftreicher Verſchlingung 
einen Menfchen auf das Rad geflochten zeige. Die 
Meifelarbeit diefes fogenannten „Wahrzeihens” if 
meifterhaft zu nennen, und unwillfürlih muß der Fremde 
fragen: „Was bedeutet diefes fehredliche Bild an einem 
Gotteshaufe?” Die Gefchichte Davon fol diefe fein: 

Im Jahre 1410, um Michaelis, ging Hans Eber- 
hard Laiblin, feines Gewerfes ein Gerber, von Reutlins 
gen feiner Vaterftadt, in die Fremde. Seine Mutter, 
eine geborene Wittmann, begleitete ihren Liebling vor 
den Stabtbann bis auf die Straße, welche nach Urach 
jühret. Hier wünfchte fie ihm Glück und Segen und 

verließ ihn mit bem Denffprude: „Bleibe fromm und 
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halte dich recht, jo wird es dir wohl gehen.” Fröhlichen 
Muths wanderte Laihlin mit noch zween andern Gefellen 
feine Straße dahin und bald hatte er den Ort feiner 
Heimath vergeflen, das Herz wurde ihm leicht und immer 
leichter, je mehr er Städte ſah, die fchöner und größer 
waren, als Reutlingen, und wo fich in feinem Gewerbe 
anfehnlichere Werkftätten fanden, als Daheim an ber 
Echaz. Zehn Monate war er fhon von Haus entfernt, 
als er endlich daran dachte, feinen Eltern und befonders 
feiner treuen und beforgten Mutter Nachricht zu ertheilen, 
wo er in ber Welt fih aufhalte (nämlich in Holland). 
Er fchrieb daher einen langen, langen Brief heim, und 
gab ihn dem Damals von Rotterdam über Stuttgart nach 
Italien reifenden Galeo Bisfonti mit. Diefer Galeo 
ftarb aber zu Mainz in den Armen des Bifchofs Ruprecht, 
ber den Brief jeboch treulich bewahrte, aber Feine Gele: 
genheit hatte, denſelben an den Adreßort zu beforgen. 
Nachdem nun Rupreht auf das Eoncilium zu Conftanz 
(1414) reifete, padte er verfebiedene Papiere, darunter 
auh den Brief von Wittmann, mit dem Vorfag ein, 
denfelben dem Freireichsſtädtiſchen Abgefandten von Reut- 
“ Tingen zu behändigen. So fam die Nachricht von dem 
fhon für verloren und verftorben gehaltenen Sohne nad) 
4 Jahren an Ort. Hierüber entftand bei der Familie 
große Freude und die Mutter Des jungen Pilger gabte 
dem „heiligen Geift Spitel" 10 Pfund Heller und ein 
Krautland drei Tagwerk groß, als Opfer für ihren Sohn. 
Von nun an aber kam feine Nachricht noch irgend eine 
Kunde mehr von Laiblin den Eltern oder ſonſt Jemanden 


328 


zu Ohren. Nun gefchah es, daß im Jahre 1422 unfern 
vom Wanfheimer Walde, zwifchen Reutlingen und Tü- 
bingen, ein Handwerfögefelle erichlagen und beraubt ge- 
funden und nach lesterer Stadt gebradht und auf dem 
Pfleghof zur Schau ausgeleget ward. An’ feinem hand⸗ 
großen feuerrothen Muttermal, das er im Geſicht Hatte, 
wurde er als der Sohn des Mezgers Aigler zu Tübin⸗ 
. gen erfannt, der vor fieben.Fahren in Die Fremde gegangen 
war. E8 war ein großes Gejammer bei den Eltern um 
den Todten, denn ed war ihr einziger Sohn und Erbe 
eines nicht unbedehtenden Vermögens. Der Erfchlagene 
wurde in der Spitals oder St. Jakobskirche begraben, 
wo nod) jest fein Grabftein zu fehen, aber ſchwer zu 
entziffern if. Bei dem Leichenbegängniß lief eine große 
Menge Volks, wie e8 bei derartigen Ereigniffen der Fall 
ift, zufammen. Inter Andern fam auch der Schrannen= 
wirt Sperpper von Pfullingen an eben dem Tage nach 
Tübingen, ald der Unglüdliche beerdigt wurde und hörte 
die Mordthat. Dabei vernahm er auch, daß der Todte 
ein großes Muttermal am linken Baden gehabt habe. 
Da fagte Sperpper, diefer Gefelle ift mit noch einem an- 
dern vor etlihen Tagen in meiner Herberge gewejen, 
frifh und gejund, und beide gingen friedlich ihres Wer 
ges dahin auf der NRempenfteig gegen Reutlingen zu. 
Alsbald ſchickte man von Tübingen aus cinen Boten 
nah Reutlingen, um Nachfrage zu halten, ob nicht etwa 
ein Fremdling diefer Tage in die Reichsſtadt eingezogen 
feie, fo wie ihn der Schrannenwirth von Außengeftalt 
anzugeben vermochte. Und fiehe, einer der Thorwaͤchter 
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fagte aus, daß des Hans Laiblins Sohn nad 1Ojähriger 
Fremd heimgefommen feie, auf dem Fuhrwerk des Pfis 
fterers (Fuhrmann) Braun von da. Die Ausfage des 
Thorwarts beftätigte fih alsbald und bei Laiblin, dem 
Heimgekehrten, fand man in offener Stube das Felleifen 
des bei Wankheim erfchlagenen Mannes, in welhemgge Ä 
Kundſchaft, der Lehrbrief und 34fl. an Baarem unberte® 
gefunden wurden. Laiblin erjchrad nicht wenig, als er 
erfuhr, daß fein Reifegefährte ermordet worden feie und 
erzählte frei und offen, wie er in den Befib des Fellei⸗ 
fens gekommen .feie: Der entfandte Stabtbote nahm den 
Neifebündel auf den Rüden und wanderte Dei zuräd 


nad Tübingen und berichtete treulich, wag er vernom 5 


men, durch wen und auf welche Art die Habe des Tod- 
ten nad) Reutlingen gefommen feie. Flugs fchrieb der 
hohe Rath von Tübingen nach Reutlingen und bat um 
Verhoͤr der blutigen That und um gerechte Sühne. Der 
Syndifus und die Senatoren zu Reutlingen aber eilten 
nicht fo fehr mit der Hinrichtung des befhuldigten Mör- 
ders Laiblin, weil derfelbe die That nicht zugeftand und 
überhaupt fo nahe feiner Vaterſtadt, wo er reiche Eltern 
und offene Arme fand, nicht nöthig hatte, einen Mord 
zu begehen. Aud war fein Wandel und Leumund von 
Jugend auf fromm und tadellos. „Web dyſer fehnedige 
kayt“ (Langſamkeit) des Verfahrens entbrannten Die zu 
Tübingen; fie forderten ernftigliche Rügung, oder fo Die 
Reutlinger fich Derfelben enthalten wollen, fo follen fie 
den augfälligen Mörder in Banden nach Tübingen zum 
peiniglichen Verhoͤr einliefern, wie e8 chrbaren Leuten 
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und Chriſten gezieme. Die Reutlinger gaben die ſchul⸗ 
dige freundnachbarliche Auskunft, aber zu einer Auslie- 
ferung des Laiblin verftanden fie fi) nicht. Nach Um« 
fluß eines Jahrs heirathete der Befchuldigte fogar eines 


. der fchönften und reichften Mägdlein der Reichsſtadt, 





ens Clara Weiß, deren Vater Rathöherr war. Diefe 
de ftach einen jungen Färber, Jakob Frenz, gar 
fehr in die Augen, weil er Hoffnung trug, das Maid 
für fich wegzufchlagen. Frenz fuchte Rache und fchrieb 
nach Tübingen, fo der hohe Rath ihm einige vertraute 
handfefte Männer zufenden wollte, fo wäre er bereit, den 
Laiblin*in die Hände der Gerechtigkeit zu bringen zur 


"blutigen Sühne feiner Mordthat. In wenigen Tagen 


war die Sache im Reinen. Die Tübinger fandten drei 
Männer, fräftig fund verwegen, mit einem Wagen, worauf 
eine große lange Kiſte unter mehreren Strohbuchten ver- 
borgen lag, nach Reutlingen. Das Stroh wurde dorten 
feil geboten, aber fo viel dafür gefordert, daß es über 
Nacht unverfauft juft vor dem Haufe des Gerbers Laib- 
lin ftehen blieb. 


Hergang. 


Um Mitternacht ſchlich fich Frenz mit zwei feiner | 
Gehilfen in die Wohnftube und von da in die Schlaf 
fammer des Laiblin, banden ihm im tiefen Schlafe an 
der Seite feines jungen Weibes, Hände und Füße zus 
fammen, und trugen ihn, nachdem fie ihm den Mund 
zugeftopft hatten, daß er faum zu athmen wermochte, Die 
Stiege Binunter und warfen ihn in die Lifte, Die vor 
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dem Haufe auf dem Wagen war, und fuhren mit ihm 
bei Tagesanbruch zum Mesingerthore glüdlich hinaus; 
draußen umfuhren fie Die Stadt und trieben bie Roffe 
eilig Tübingen zu, wo fie.noch bei junger Frühe ans 
famen und in der Pfalzburg (Hohentübingen) ihren Fang 
abgaben. Der Reutlinger Färber aber‘, nachdem er fein 
Schelmenftü gelungen fah, legte fich eilig zu Bette und 
ging den Fommenden Morgen fonder Harm an fein Ge» 
ſchäft. Die junge Frau des Entführten machte, nad» 
dem fie die Abmefenheit ihres Mannes merkte, feinen 
Rumor, denn ed war Erntezeit und’ fie meinte, ihr 
Eheherr feie mit den Schnittern Hinausgegangen. Als 
fie aber um Mittag felbft auf das Feld Fam, erfuhr fie, 
daß der, den fie vermißte, gar nicht gefehen worden feie von 
den Heimfern. Hiedurch gerieth fie in Angft, eilte heim 
wärts und theilte ihren Kummer ihrem alten Vater mit. 
Diefer z0g alsbald feinen Rathsmantel an und lief aufs 
Rathhaus, um Dort Anzeige von dem Berfehwinden feines 
Tochtermannes zu machen. Alle Nachfragen halfen nichts. 
Und die Vermuthung, als ob Laiblin mit Gewalt aus 
Reutlingen entführt worden feie, war nicht ftichhaltig, 
weil die Thore vorfichtig und treulich jede Nacht gefchlofe 
fen waren. Auch war Laiblin ein Mann von außer⸗ 
ordentlicher Körperftärfe, wie fein Bild zeigte, ‘das bie 
zu dem großen Brand von Reutlingen, im Jahr 1726, 
auf dem Rathhauſe hing und mit demfelben verbrannte. 
Auf dem Bilde war auch der Hergang der blutigen Ge= 
fohichte angemerfet, und Nechtölofigfeit jedem Tübinger: 
zu Reutlingen gefebworen, in weßmaßen er auch „Anlaytt“ 
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haben follt, für ewige Zeiten. Zwar mußte der Rath 
der freien Neichsftadt dieſen „Urfehdſchwur“ anno 1519 
den 29. Januar, ald Herzog Ulrich die Stadt erobert- 
hatte, zurüdnehmen und für „null, nichtig und aber- 
nichtig erflären, aber Joſua Weiß, der erfte Bürgermeifter - 
und Nachfomm des erwähnten Rathsheren Weiß, verbarg 
Die Tafel und hangte fie erſt dann wieder an ihren Ort 
auf, als Ulrich gedemüthigt war. Jede Spur von dem 
abhanden Gefommenen war verloren, und hätten Die Tü- 
binger ihr Bluturtheil, fo fie an dem Geraubten übten, 
in Stille vollzogen, fo wäre Die ganze Blutgefhichte in 
ewiger Bergefienheit geblieben. Diefe aber freueten ſich 
ihrer Beute, und plagten den Unglüdlichen bis zum legten 
Augenblide feines gewaltſam geendeten: Lebens. 

Das Erfte, was fie mit dem Gefangenen thaten, 
war, Daß fie ihn im Hemde und halb erftidt in aller 
Eile in den Hafpelthurm brachten. Dies ift ein fchred- 
liches Gefängniß, das tief unter der Erde ift, und weder 
Thüren noch Senfter oder Luftzüge hat. Nur oben im 
Gewölbe ift ein Loch, über welchem ein Hafpel anges 
bracht ift, vermittelft deffen man die Verbrecher hinab⸗ 
läßt in Ddiefe fchauerliche Tiefe. Der Hafpelthurm fol 
fhon mehr als 1000 Sahre alt fein und manch Gerechter 
fol darin geendet haben aus Mangel aller Lebensbebürf: 
niffe. Herzog Ulrich Tieß bei dem neuen Schloßbau zu 
Tübingen diefe Schredensfammer ftehen und erhöhete nur 
fein Mauerwerf, das gegen Weften ftehet und Sturm 
und Wind annoch ftattlich froget. Am Ddiefe Zeit, ale 
man ben Thurm echöhete, wurde auch das Innere gereis 
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nigt und man fand darin eilf Schädel und acht „Manns- 
tragenden gebain mürbig.” In diefem Loche lag Laib- 
lin vom 21. Juli bis 1. Auguft des Jahres 1427, ohne 
ale Kleidung, nichts als fein Hemd zur Dede, in wel- 
chem er aus dem Bette geriffen wurde. Seine Nahrung 
war Brod, fein Trank fchlechtes Wafjer, das ihm alle 
ander Tage hinunter gehafpelt wurde. In feinem Kothe 
mußte er figen, und in der Thurmenge vermochte er 
faum geſtreckt zu liegen, vielmeniger einige Schritte vor⸗ 
wärs zu thun. Endlich erhielt er das Gebot, den Hafpel- 
fübel zu befteigen, um fich heraufziehen zu laſſen. In 
welcher Geftalt er zu Tage fam, davon läßt fich Feine 
Befchreibung machen. Beinahe erblindet durch die lange 
Nacht; zitternd: vor Feuchtigkeit und Kälte, ſtinkend und 
modernd ftand er da und fchnappte nach frifcher Luft. 
Nachdem ſich der Gefangene etwas erholt und gefräftigt, 
auch feinen Körper gereinigt und befleidet hatte, wurde 
er zum Berhör vor den hohen Rath geführt. Hier 
erzählte er alfo: „Unfern Bafelftadt traff ich uff weitter 
Landtftraß aynen Raißgefelen ann, der da rughete onter 
aynem Bavmh. Weß Hin- weß Herwägs wir bayd 
fommen, frugden wir bayd zunandermal (auf einmal). 
cher fagt auß hollandt, der Rühgige (ruhende) auf 
welfchlandt. Web Landsluit und weß gewerfs wir wärn, 
frugden wir bayd ebig zufammbt aynandert. Als wir 
deß aynandert vns verfichert vnd gewifjerdt hatten, kamen 
wire ayns vnd zoghen tröſtig. Kaym maßte (mangelte) 
was Fledlih ab. Mit Frohgeluft pilgherten wir biß 
Pfulling, allwo wir züchtigliche ſchaydung vorhatten uff 
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Kächfttaglauff, er gen Tübing, ich gen Reutling zu wan- 
dern, wo. jeder Luft und Freud hoffete zu retten bei nächſt⸗ 
ond ferndluit. Da maynt Aigler des Schaydtags fruh, 
alldieweil Kayner uns bayd unfern haim feynt, vnd nitt 
deß wegs mehr weyt, wir fo lang, alß tbunlig yn ayuung 
wallen wollten. Deſſen war myr genehm vnd wir fuß- 
ten rüftiglich durch den Vorft von Pfulling gen Ohmen- 
Haufien, Mährn (Möhringen) und Wanfhen (Wankheim). 
Dieweilen es aber noch erfttägig (Vormittags) war vnd 
baiße Sonn brannte, fo wollten wir nit fürder gehn, 
ſondern rühigfayt halten biß zu abendt, was baybder 
hnymkommensluſt war. Wie fchont gemerfet, hatten wir 
bayd Geldt; Wigler ein fchwer Gebündel, ich nicht fo, 
wohlen aber an 100 Reichögulden trug ich bey myr. 
Brudderfchafft wurd trunden, biß der Tag fich naygete 
vnd etwelche Sternlein ſchont ſich zu zaigen anfinghen. 
Und wir waren fällig des viel Trunds wegen, ond turs 
melig fuchten wir des Wegs weiter. Bald doch konnt 
Aigler fein Gebündel nimm traghen, vnd fiel offmalen 
zur Erdt. Deffen war mir laydlich, ich huckete fein Trage 
eifen auf mich vnd lieff fürbaß. Zwifchen Settburg vnd 
Bezzing rollte ayn Fuhrwerk aynher gen Neutling, deß 
verfah ich mich vnd fam mit Niglers Hab haym ohn 
Muthwill noch Böplichfayt. Aigler zog Türder gen Tüs 
ding, ebenfo nicht denfendt, daß yhm Burdt und Haab 
fehl (Bürde nannte man früher ein volles Felleifen). 
Run hatt fich. fuget, daß Aigler von einem loſen Gefellen 
ergriffen, erfchlaghen vnd beraubet worn; für deß Vnglückh 
vnd troftloßig Layd ich aber kyn Fuͤrſehn thun noch haben 
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fonnt. Richtsdeftoweniger aber hatte man mich des Mords 
geſchuldet, Dieweil ich des Aiglers Haab trug aus Naͤchſt⸗ 
lieb und Vorſchub in Müdigkayt. Derohalden ich auch 
fonwegs bie Burdt dahayın entneftelt, durchfuchet, noch 
fonft Unbühr mit trieben, fondern den Hergang männigs 
(ich Fundet andern Taghs. Solcherlei Zeugnuß war auch 
Fürſprach für mich daß ber hochweiſe Rath zu Reutling 
nicht peintlich meines Leibs ſich verfühnt, fondern ebig 
frei mich wieber entfußet. Wellen Gethuns ich auch von 
Euch wirtembergiſchen Richtersleut erwart vnd haiſch mit 
Recht vnd Fürſatz. 


Tod. 


Solchergeſtalten vertheidigte fich Laiblin zu Tübingen 
in noch weiter und großer Rede. Er ſetzte auf das Klarſte 
den Richtern auseinander, daß er der Mörder weder ſeie, 
noch fein könne. Deflenungeachtet wurde er wieder in 
ben Hafpelthurm gebracht, um durch dieſe Schredensfers 
ferung zu einem andern Geftändniß gebracht zu werben. 
Dabei wurde aber feine Haft auf's Geheimfte verſchwie⸗ 
gen. Als endlich nach drei Monaten die Tübinger Richs 
ter zu feinem Endziel mit Laiblin Famen, da wendeten 
fie die Folter an dem Unglüdlihen auf die unmenfchlichite 
Weife an. Am zehnten Tage der Marter verlor der Ges 
peinigte feine übermenfchliche Standhaftigfeit, und im 
Uebermaß feiner Schmerzen befannte er ſich ald Mörder 
bes Aigner vor Gericht und Rath, und bat um ein baldig 
Ende. Nachdem er das ihm vorgelegte Dokument, wor⸗ 
nad er den Mord zugeftand, unterfchrieben hatte, wurde 
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ihm das Todesurtheil ald Raubmörber gefprochen, wor⸗ 
nad er durch's Rab vom Leben zum Tode gebracht, nach 
feinem Berenden aber fein Körper auf das Rad geflochten 
und den Vögeln des Himmels zur Azung gegeben wer⸗ 
ben folle. Nochmals betheuerte ber Verurtheilte feine Un⸗ 
‚fchuld, und bat nur, daß er noch auf einige Augenblide 
. feine. Ehewirthin fprechen dürfte. Diefe Bitte konnte Ihm 
. aber nicht. gewährt werden, weildie Reutlinger ihn wahr- 
fcheinlih mit Gewalt geholt haben würden, wenn fie er- 
fahren hätten, wo Laiblin in Haft wäre, und welcher 
Noth ex bebrohet fei. Drei Tage wurden ihm noch zur 
Bekehrung geſchenket und der Richttag auf den 6. Dezbr. 
1417 feſtgeſetzt. Ä 

Schon in aller Früh wogte das Bolf Durch Die Gaſſen 
von Tübingen. Die Stabithore blieben aber für dieſen 
Tag vorforglicher Weife bis nach dem Vollzug der Hins 
richtung, welche um elf Uhr ftattfand, geſchloſſen. Zu⸗ 
fällig aber war ein Reutlinger Bürger, Namens Adam 
Braun, über Nacht zu Tübingen, und hatte fomit Ges 
legenheit, den Strafaft mit anzufehen. Auf dem Beben- 
häuferhofplag war ein breites Blaygerüft aufgefchlagen, 
worauf die Knebelmafchine zum Rädern lag. Wer eigent- 
lih der Deliquent war, wußten Wenige, nur fo viel war 
allgemein befannt, daß er der Mörder des Aigler feie, 
der vor zwei Jahren an der Straße von Bezzingen ber 
erfchlagen gefunden wurde. Erwartungsvoll fand Die 
Menge. Endlich erfchallte das Malefizglödlein und der 
Verurtheilte wurde dem Schaffot zugeführt. Kaum trus 
gen den noch vor Monben fo ftarfen und Fräftigen Mann 
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feine Füße, unfenntlih für Jedermann wanftd er im. 
Armenfünderkleid dem Ort feines Todes zu. Auch der 

Reutlinger Bürger fand in der Vorderreihe, ohne den 

Berurtheilten zu kennen. In demfelben Augenblid, alg 

ber Berurtheilte an feinem Nebenbürger vorüberging, ers 
fannte er benfelben und rief: „DO Braun! kenneſt du 

Laiblin von Reutlingen nicht mehr? fieh’, welch’ blutig. 
Spiel in Württemberg an mir Unfchuldigem. getrieben 

wird! Sch bin aus meinem Bette geraubet "worden, 

und in die Hände teuflifcher Widerfacher und Richter ger 

fommen, die mich gequälet mit Kerker, Hunger, Dugft, 
und Folter, His daß ich des Lebens fatt mich zum Mör⸗ 

der befannte. Und dreimalen hat mir lichtlich geträumt, 

der, der mich in meinem Hauje überfallen und in bie 

Hände meiner Feinde gebracht. hat, fei Der Frenz geweſen, 

der meine Hauswirthin vor mir zu freien glaubte !“ 

Weiter vermochte der arme Sünder nicht mehr zu reden, 

dieweil die. Stätte feines Todes vor ihm fland, an wel⸗ 

cher er mit dem dreimaligen Rufe emporftieg: „Ich bin 

unjhuldig, jo wahr Gott Iebet, und fo wahr ich jeßt vor 

fein Heilig Antlig treten werde!" — In ‚wenigen Minus 

ten hatte ber Unglüdliche verhauchet, der Reutlinger 

Bürger aber z0g fehwer betrübt heim und jagte dorten, 

was er geſehen und gehört habe zu Tübingen. 

Das war eine ernfte Nachricht für Die ftolzen Frei⸗ 
reichsftädter. Eine allgemeine Bürgerverfammlung wurde 
gehalten und es koſtete den Stadtvogten viele Mühe, die 
empörten Köpfe von einem augenblidlihen Rachezug gegen 


Tübingen abzuhalten. Uebrigend wurde befchlofien, einen 
Württemberg ıc. 2r Bd. VI. 22 
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Rügebrief an die Stadt zu fehreiben, worin ernftliche 
Genugthuung über diefen heillofien Friedensbruch gefor- 
dert wurde, Ein zweites benachrichtigte den Grafen Eber- 
hard IH. von Württemberg von dem Hergang der Bluts 
that, und ein drittes Schreiben ſetzte den deutfchen Kai⸗ 
fer, als Schirmvogh der Reichsſtädte, von dem Unbill, 
. das Reutlingen widerfahren, in Kenntnis. Auch wurde 
in dieſer Richtung ein Rundfchreiben an alle fhwäbifchen 
Reichsſtädte erlaffen. Die Tübinger thaten nichts, als 
bag fie eine Abfchrift des Geftändnifles des Geräderten 
ng Reutlingen fandten. Eberhard IH. unterfuchte 
zwar Die Sache fireng, ‚aber der Todte Fonnte nicht 
mehr reden und von den Martern, fo an ihm verübt 
wurden, erfuhr der hohe Gebieter nicht gar viel. Wohl 
drei Jahre lang dauerte der Federkrieg. Endlich waren 
befien Die Reutlinger überbrüfftg, fie forderten nochmals 
fatte Genugthuung, und als fie beim Umfluß eines Mos 
nats feine erhielten, ſchaarten ſich fechshundert derſelben 
zuſammen und zogen vor Tübingen. Als der Wächter 
auf Hohentübingen die Kriegsſchaar heranziehen fah, 
machte er Zärmen, die Thore wurden eiligft gefchloffen, 
und die Inmwohnerfchaft febte fich zur Wehre. Die 
Herangezogenen forderten wiederholt Genugthuung; abs 
ſonderlich follte der Berräther, oder wenn- ihrer mehrere ' 
feien, alle mit Namen genannt werden, ber ober-bie den 
Laiblin im Bett überfallen hätten. So das nicht gefchehe, 
jo werde an allen Tübingern Rache genommen werden 
männiglid. Der Tag verging und die Genugthuung 
blieb aus. Damit fie nun nicht vorderhand umfonft auss 
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gezogen wären, legten die Fampfrüftigen Reithsftäbter 
einen mitgebrachten Sturmbod an und fließen unter dem 
Schutz der Nacht einen großen Theil der Mauer vom 
Hagthor bis gegen den Schloßberg ein, fo fehr fih auch 
die Tübinger wehrten. Auch nahmen bie Reutlinger 9 
Burgersleute als Gefangene mit nad) Haufe. Hierüber 
befchwerte ſich Graf Eberhard bei dem Kammergericht zu 
Wien, wegen Friedensbruch, worauf der Kaifer gebot, 
daß die Reutlinger ihre Gefangene loslafjen follten, Die 
Stadtmauer zu Tübingen aber fo lange in Schutt liegen 
bleiben folle, biß die Reutlinger Genugthuung an ber 
ihnen zugefügten Schmach erhalten haben würden. 


Der rechte Mörder entdeckt ſich. 


So ftand das Zwietrachtverhältniß zwifchen Tübin- 
gen und Reutlingen im Jahr 1421. Mit diefem Spruch 
waren aber Die Reutlinger nicht zufrieden, Denn immer 
noch lag der Leichnam des Laiblin auf dem Rade, und 
wer ein gut Geſicht hatte, der konnte Das Rad von der 
Achalm aus fehen. Abermals rotteten fich etlih und 
jechzig junge Männer zufammen, um die Gebeine bes 
Zaiblin von dem Schandpfahl zu holen, darunter war 
auch der, ber den Verräther an dem Unglüdlichen machte, 
Es war in der Nacht vom 17. September 1422, als ſich 
der Zug in der Stille gen Tübingen bewegte. Die Mauer: 
Iharte beim Hagthor bot Feine große Schwierigfeit gegen 
den Eindrang der Schaar dar, da die Deffnung nur mit 
Brettern verlegt war. Die Gebeine wurden glüdlic) los⸗ 
gebunden, in einen ledernen Sad gethan und Damit der 
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Ruͤckweg angetreten. Der Himmel hing ſchwarz, feurige 
Blitze fchoßen zuweilen zudend durch die Finfterniß, ohne 
daß fich ber geringfte Donner vernehmen ließ. Die Ge⸗ 
beine trugen abwechielnd bald Diefer bald Sener. So 
fam bie Reihe auch gn Daniel Srenz, juft ald man durch's 
Thor zu Reutlingen einzog. Ploͤtzlich zuckte ein Blitz, 
worauf ein erſchrecklicher Schlag folgte, und aus dem 
Haufen ſtürzte der Einzige nieder, der den Sack mit den 
Gebeinen trug. Leblos lag der Getroffene hingeſchmettert 
und mit grauſem Entſetzen wurde er in ſein Haus ge⸗ 
tragen. Nach ſechs Stunden kam er wieder zum Bewußt⸗ 
fein, aber auf der,rechten Seite dermaßen gelaͤhmt, daß 
er mit dem Arme Feine Speife mehr zu fih nehmen 
Fonnte. In elender Geftalt wandelte er umher zwölf 
Tage lang, da konnte der Elende feine Gewiſſensbiſſe 
nimmer ertragen, er kroch auf die Stufen Des Rathhaufes 
und lallte den Räthen, die hinaufftiegen, fein Verbrechen 
vor. Anfangs wollte man feinem Gelalle Fein Gehör 
fchenfen, denn man fah ihn als einen Irren an. Als 
aber Dr. Ziegler in Geduld die Rede des Gelähmten ers 
faßte, trug er fein Wiffen dem Syndikus und Oberrichter 
‚vor und Diefer brachte die Sache vor den ganzen Rath. 
Grenz wurde verhört und er geftand Alles, was bisher 
erzählt wurde von feinem Thun. Nachts zwölf Uhr flieg 
er mit zwei Tübingern, Einer wartete unten, in Die Wohns 
ftube des Laiblin, fie verftopften dem Schlafenden den 
Mund, daß er nicht fchreien Eonnte, und trugen ihn ger 
bunden auf die Straße, legten ihn in die lange Kiſte, 
und damit er durchaus feinen Rumor wachen Fönnte, 


D 


341 | F 


legte fih David Ulrich Rieger auf ihn, bis fie vor ben 
Thoren der Stadt waren. Dort gaben fie dem Geraub- 
ten fo viel Luft zu leben, als er bedurfte, und als fie in 
die Nähe der Stadt Tübingen kamen, forgten fie wieder 
pflichtlich Dafür, daß Laiblin nicht fohreien fonnte. Dies 
war das Geftändniß. Die Folge davon war, daß dem 
von Gott ſchon fichtlich Gefchlagenen das Todesurtheil 
als Verräther gefprochen und daffelbe am 4. Februar 
1423 an ihm vollzogen wurde. Er wurde geräbert, fein 
Haus abgebrochen und ein „fry plezlen” (frei Plätzlein) 
dafür zum ewigen Abfcheu gelaffen. Das Pläglein heißt 
heute noch „Frenzplän“ (Frenzplan). Oftmals machten 
die Tübinger den Verſuch, die Lücke der Stadtmauer aus⸗ 
zubeffern, fobald die Reutlinger aber Funde davon er- 
hielten, fo kamen fie mit Gewalt herbei. Nun Famen 
die Tübinger auf den Gedanken, innerhalb der Mauer 
eine zweite alfo aufzuführen, daß zwar das eingeriffene 
Stüd fihtbar, aber doch die Stadt gefchloffen war, und 
dies Tießen die Reutlinger gefchehen, weil fie nichts bes 
abfichtigten, als daß das Zeichen ihrer Rache für ewige 
Zeiten fichtbar feie jedermänniglich. 

Nun geſchah es, daß eine Fehde zwifchen dem würt- 
tembergifchen Dienftmann Wolf von Bubenhofen und 
Denen von Geroldseck, wegen einer Forderung des Ers 
ftern, ausbrach; wobei Württemberg feinem Dienftmann 
zu Hülfe ftand in feinem Recht, und die Burg und bie 
Stadt Sulz belagerte und eroberte. Im Jahr 1423 fam 
der Friede zu Stande und bie Stadt Sulz mußte ben 
Württembergern offenes Haus geben, und brei Sahre 
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lagen -30 württembergifche Soldfnechte als Loosmänner 
darin. Da fügte es fich, Daß ein Mann von nahe 
an fechzig Jahren dorten feit langer Zeit ſchon blind 
und frank darnieder lag und nicht fterben fonnte. Aus 
feinem Munde quoll. ein wüfter ftinfender Odem, feinen 
Körper dedten fchwarze Eiterbeulen, aus welchen gelbe 
eckelhafte Sauche floß, die von Qualinſekten wimmelte. 
Viele Wochen konnte er nichts mehr fchluden, weber 
Dies noch Dünnes, und Doch verhungerte er nicht, fon- 
dern lechzete umfonft nad) Labung. Seiner Augen Licht 
war ihm verfchmorret und feine Rnochen ihm Frampfhaft 
zufammengefchnüret, als läg er gebunden auf einem 
‚ Schinderrad. Niemand fonnte das Elend mehr mit an⸗ 
fehen, und des Mannes befte Freunde flohen ihn wie die 
Peſt. Ein allgemeines Entfegen erfüllte ganz Sulz über 
die Marter, fo Gott über den fonft unbefcholtenen Bürger 
ausgefchüttet Hatte. In den Kirchftunden und außer den—⸗ 
felben würde für den Unglüdlichen gebetet, daß er hin- 
weggenommen werden möchte von Diefem jämmerlichen 
Dafein, aber das Gebet wurde nicht erhöret, der Kranke 
feufzete immer mehr und mehr in feinen unausftehlichen 
Leiden. Es wurden, um feine Auflöfung zu erflehen, 
Drei Umgänge um die Stadt Sulz mit dem Allerheiligften 
gehalten und drei Buß- und Bettage drei Wochen, je am 
Donnerftag, nacheinander angeordhet, aber — ber Alte 
konnte nicht fterben! Wer zu feinem gräßlichen Lager 
fih nahete, den bat der Leidende, daß er ihn tödten möchte; 
. Niemand aber wollte Hand an ihn legen! Winzelnd froch 
der Berzweifelmde um Mitternacht vor bem heiligen Chriſt⸗ 


343 


feft 1424 an das Senfter und ftürzte ſich aus demſel ben 
22 Schuh hoch hinab auf Bas Pflafter, aber — der Fall 
verfehrte ihn nur, Doch endete er feine Leiden nicht. Der 
Wächter fand ihn und man trug ihn mit Hülfe mehrerer 
Männer wieder auf Die Stätte zurück, von welcher er 
fih mit unfägliher Mühe entfernt hatte. Da tauchte die 
Vermuthung bei einigen Frauen ber Stadt Sulz auf, 
daß der Gebreftige vielleicht eine Todſünde begangen, 
welche er beichtend verfchwiegen; derohalben wurde der 
fromme Prieſter Philipp Engelhardt aus dem Klofter zu 
St. Maria Emmeran gerufeh, um dem Unglüdlichen mit 
feiner priefterlihden Zeröftlichfeit nahe zu fein. Diefer 
ſchloß fich zu dem Franken allein in fein Kämmerlein 
ein, fiel auf feine Kniee und betete inbrünftiglich zu Gott, 
und als er geendet hatte, nahete er fich dem Siechen und 
Torderte ihm die heilige Beichte ab, bei welchem Verlangen 
der Elende zu zittern und zu beben begann, als ob ſchnei⸗ 
dender Froſt Das müde Seelenhaus des Gefolterten durch 
fhauerte, dann begann er mit heißerer Stimme: „From⸗ 
mer Bater! bald find es fünfzehn Jahre, daß ich, mei- 
nes Gewerbs wegen Unſchlitt Einfäufe zu machen, nad 
Tübingen, Rottenburg und Reutlingen wanderte. Als 
ich nach Rottenburg Fam, kehrte ich in ber Glaufenher- 
berge ein, Fam in’s Spiel durch die Verlockung eines 
Barfüßers, und verlor an fechzehn Gulden. Betrübt über 
meinen Berluft ſchlich ich mich aus ber Herberge mit 
meinem Hund, der izo noch vor meinem Haufe lieget, 
und zog meine Straße gen Reutlingen durch den Wank⸗ 
heimer Wald. Es war fchon fpät Abend und Niemand 
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mehr auf dem Felde noch im Forſte. Ploͤtzlich hörte ich 
laut und jubelig eine Stimme fingen, die bei längerer 
Horhung immer näher und näher fam. Ich fpubete 
meine Schritte, um auf die Straße zu fommen, wo ich 
auch ſchon die Fußtritte eines rüftigbahinfchreitenden Men⸗ 
[hen vernahm. In demjelben Augenblid, als ich den 
Kleebühl verließ und auf die Kreusgafle trat, wo es nach 
Settenburg und Bäßingen ging, fah ich den Sänger in 
meiner Nähe und nahm eine Geldgurte und fäuberlich 
Habit an ihm wahr. Da fuhr der Teufel in mich, ich 
hoffte mein verſpielt Geld wieder durch Raub zu befoms 
men. Ohne mich lange zu bebenfen, wendete ich ftatt 
nad) Reutlingen nach Tübingen zu meine Schritte und 
holte den Wanderer nach etlihen Minuten mit meinem 
Hunde ein. Der Reifegefelle war Feiner vonden Schwäch- 
ften, daher ich von dem Wageftüd auf einige Augenblide 
abzuftehen gedachte. Wenn mir aber wieder die verlor- 
nen fechzehn Gulden zu Rottenburg einfielen, da doppelte 
ich wieder meine Schritte dem Reifegefellen nad. Mein 
lauter Abendgruß wurde mir von ihm freundlich erwies 
dert. Wir wanderten an zehn Minuten lang miteinans 
der, ohne daß ich mich an ihn zu gehen getraute. Da 
blieb er auf eine Fleine Weil ftehen, um das Wafler zu 
laffen. In demfelben Augenblid nun, als er mir fidh 
abwandte, erhob ich meinen fehweren Stod, und fchlug 
ihn damit dermaßen auf den Kopf, Daß er mit einem 
lauten Schrei taumelig wurde und mit den beiden Häns 
den nach der Stelle fuhr, Die mein Stod, welcher in zwei 
Theile zerſpruggen war, getroffen hatte. Als dies mein 


345 
Hund fah, fprang er auf den Schreienden zu, erfaßte 
ihn am Wamms und ich ihn am Halfe fo, Daß er zus 
fammenfanf, jedoch wehrete er fih muthig. Und hätte 
ich meinen Hund nicht bei mir gehabt, ich wäre wohl 
feiner Grimmigfeit und Gewalt erlegen. Auch war der 
Verwundete erft Halb jo alt, ale ih. 


Verſöhnung. 


Nach langem Kampfe entrang ich ihm ſein Geld, 
ſteckte dem Ueberwundenen eine Hand voll Straßenſtaub 
in den Mund und wollte fliehen. Kaum war ich aber 
15 Schritte entfernt, fo ſah ich beim hellen Mondſchein 
ben Blutenden vom Staube erftehen und mir nacdjlaufen. 
- Mein frummer Buß hinderte mid) am Springen. VBer- 
zweiflungsvoll griff ich auf den Boden und erfaßte einen 
ſcharfen Schieferftein und ftellte mich gegen den Herzu⸗ 
eilenden wehrhaft. Weil er nun durch ben in feine 
Augen geftreuten Staub etwas übelfah, auch des Weines 
er vol war, fo waren feine Füße unfiher, fo muthig 
aud fein Angriff war. Ich gab ihm mit dem erfaßten 
Stein einen fohweren Schlag ins Geficht, daß das Blut 
wallend aus Maul und Naſe flo. Mein Hund warf 
ihn zur Erde und abermals machte ich mich von dannen, 
fo ſchnell als ich vermochte. Der Blutende aber rief mir 
nah: „Meifter Gemming aus Sulz, Euch fenn ich!“ 
Wie ein Donnerjchlag traf dieſer Ruf an mein Ohr. 
-Plöglich wandte ich mich abermalen um, hebte meinen 
Hund gegen den Bluttriefenden, warf ihn zum Drittens 
male zu Boden und ſchlug ihn mit aufgerafften Steinen 
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fo lange auf den Kopf, bis er fich nicht mehr gegen mich 
wehrte. Um aber feines Todes ficher zu fein, würgete 
ich ihm den Hals eine gar lange Weile zu und knieete 
auf feine Bruft, wo ich fühlte, wie der letzte Hauch aus 
berfelben fich herausathmete, Ich irrte umher, bis am 
. Morgen, und hatte die Frechheit, mit erfter Tagesfrühe 
. in Tübingen bei Daniel Morhardt, im untern Haag 
einzufehren, wo auch bald die Nachricht von dem Morde 


durch Schnitter anlangte, welche mit beginnendem Tage 


zur Arbeit gingen. Im diefer Herberge zählte ich auch 
Das errungene Blutgeld und es waren Ldreiundſiebzig 
Pfund Heller an Werth in verfchiedenen Geprägsmünzen, 
von denen ihr noch dorten in jenem Schranfe etliche in 
ledernem Sedel findet. Kein Menfh dachte an mid, 
daß ich, der ich fonft einen tadellofen Wandel führte, 
der Mörder wäre, und ber Verdacht fiel auf einen Reife- 
gefellen von Reutlingen, benamet Laiblin. Diefen. Uns 
fhuldigen, weiler in der Txrunfenheit bes Aiglers Bündel 
bei fih Hatte, wurde aus dem Bette durch verwegene 
Schergen geraubet, nach Tübingen gebracht, Dorten ein- 
geferfert lange Monde im Hafpeltfurm, dann gefoltert, 
bis er des Mordes fich geftändig machte, worauf er ger 
räbdert, aufs Rad geflochten, und fein Körper von den 
Vögeln des Himmeld gefrefien wurde, wie männiglich 
nah und fern befannt, Seit jener Stunde aber, da der 
Laiblin ftatt meiner zum Tode gebracht wurde, fieche ich 
ein jammervolles Leben dahin, meine Herzensruh iſt gewi⸗ 
hen Tag und Nacht. Meine zween Rinder find in ber 
Blüth ihres Lebens geſtorben. Mein Weib nahm Gott 
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ebenfalls von meiner Seite‘, Da die Leiden anfingen, in 
meinen Eingeweiden zu wühlen, und taufend und aber- 
taufendmal wünfchte ich mir den Tod, der bis heute mich 
geflohen hat. Ach, Herr! bittet Gott, daß er fich meiner 
erbarme ‚und mich hinwegrufe aus dem Leidensthale, in 
welchem ich mehr gelitten habe, als fünfzig Miffethäter, 
die zum Tode geführet wurden. Was ich begann, wurde 
mir zum Schaden und mein wenig Vermögen zehrte fih 
von felbft auf, daß mir Fein frifcher Trunk und fein 
genüglih Mahl dafür wurde. Meine Breunde verließen 
mich, und berfen ich wohl that, die fpotteten über mein 
Elend. Herr Prior, jo Ihr mein End nicht zu erbeten 
vermöget, fo bitt ich Euch inftändigft, forget dafür, daß 
mir ein giftiger Trank oder ein tödtli Kraut getrieben 
wird in meinen verfchloffenen Schlund, um ber Welt 
Valet fagen zu koͤnnen, je eher, je lieber. Obgleich Die 
Höll meiner dort harret gewißlich, fo will ich Doch lieber _ 
in bem Pfuhl der Verdammten winzeln, als hier ben 
Menfchen zum Spott, zum Abjcheu und zur Schande. 
Mache nun aus meinem Geſtändniß, was Euch immer 
beliebet, hochwürdiger Herr! nur verfuchet nicht, mich 
zu tröften, noch Hoffnung auf Seligfeit mir geben zu 
wollen. Für mich hat Chriftus umfonften gelitten, für 
mich ift er nothlos geftorben.” 

Nachdem Philipp Engelhardt, Prior zu St. Maria 
Emmeran, dieſes Geftändnig vernommen hatte, betete ex 
für den Franfen, und gab ihm die legte Delung, worauf 
der Gepeinigte al&bald ftarb. Der Priefter zeigte den 
Mord dem Stadtvogten von Sulz an und Diefer berief 
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die fogenannten „Guten der Stadt” zufammen, fie von 
dem fchredlichen Gotteszeichen zu unterrichten. In dieſer 
Berfammlung wurde befchlofien, drei Dofumente über 
die Beichte des bahingegangenen Moͤrders aufzufegen, 
von Engelhardt unterzeichnen, und die eine der Schriften 
nah Tübingen, die andere nach Reutlingen zu fenden, 
die dritte aber zu Sulz zum ewigen Andenken zu vers 
wahren. Als die Tübinger dieſe ihre Schrift erhielten 
‚und daraus exfahen, daß fie gottlos, voreilig und wider 
Recht gerichtet hatten, thaten ſich Die Richter des Laiblin 
zufammen, und verfaßten einen „Bittgnabbrief” und 
fchieften ihn nach Reutlingen. In Diefen Brief baten 
fie. die Reutlinger um Gottes Barmherzigkeit willen um 
Verzeihung ihres Urthels an dem unfchuldigen Infaflen 
ihrer Freireichsſtadt, worauf Die Reutlinger edel und 
großmüthig genug waren, den Tübingern völlige Ver: 
zeihung und PBergeffenheit zu verfichern. Als aber zu 
Tübingen der Beichluß gefaßt wurde, dem heiligen Georg 
zu Ehren eine Kirche von „Ehriftmildigfeitsbeigaben” zu 
bauen, da trug Georg Hemminger von Tübingen, des 
Rathes Ener, darauf an: daß man zum ewigen Mahr- 
zeichen dieſer „vnrechten blutrichting” den Geräderten 
Aigler aufs Rad geflochten in „ftain maiffeln” und am 
Kirchenfenfter gen Oſten gerichtet, „ynfuggen mög.” 
Diefem Begehr wurde auch Folge geleiftet und der „Merk: 
ftain den 17. April 1473 in bemeldtes Fenſter an Der 
St. Georgen: oder Stiftsfirche eingefüget, welcher noch 
heute zu Tübingen zu fehauen if. Als die Reutlinger 
Diefe Reue fahen, „gemahneten“ fie Die Tübinger zum 
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Wiederaufbau der von ihnen niedergeriffenen Stadtmauer, 
auch festen fie den Beſchluß auffer Wirfung, daß keinem 
Tübinger Fein Recht zu Reutlingen werden folle, wodurch 
gegenfeitige „Schlaich⸗ und liebhayt wieder entglomm“ 
zum Nutz vieler. — Die Sulzer aber machten ein Rad, 
flochten den verendeten Mörder darauf und gaben feinen 
Leib den Vögeln des Himmeld zum Frage. Auf befon- 
deres Berlangen des Grafen Walther v. Geroldseck und 
Sulz, riß man das Haus des Seifenfieders nieder und 
nannte den daraus entftandenen Raum den „Söhnplag.“ 
Im Jahr 1570 aber ſchon wurde der Platz wieder mit 
einem Gradierhaus überbauet, das no. gegenwärtig 
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oder 
Jakob von Gültlingen. 
Erzählung aus der vaterländifchen Gejchichte, 


Bon 
W. Zimmernann. 





1. 


Es war im Oftober Anno 1600, an einem fehönen 
Montage, da ging’s in der Krone zu Waiblingen im 
fröhlichen Remsthale noch fröhlicher zu, als auf den Ber- 
gen über dem Fluffe, wo eben Weinlefe war. Pfeifen 
und Trompeten Fangen aus dem Haufe, und hundert 
fhöne Geſichter ſahen aus den Fenftern zur Krone; denn 
der Junker von Dürnau hielt Hochzeit darinnen. - 

Aus der Nähe und Ferne waren die Gäfte dazu 
gekommen; viel edle Herren und Fräulein, und ber Tanz 
dauerte von Morgens bis Abends, als Fönnten fie ber 
Zuft nicht fatt werden, Schien e8 doch auch immer ſchö⸗ 
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ner zu werden im Wirthshauſe, je tiefer es in den Abend- 
ging. Denn die Raketen, Sterne, farbige Feuer und Lichter, 
welche draußen in ben Weinbergen in den Nachthimmel 
fliegen und Fenſter und Saal und alle Geftalten darin 
freudig erleuchteten, waren das vollfommenfte Bild ber Luft 
und Wonne, die in den Herzen: der Gäfte glühte und in 
bunten Farben fpielte; und fo oft eines der vielen Wein- 
berg⸗Feuer auf den Hügeln erlofch, fo oft faft vermehrte 
ſich die Geſellſchaft im Wirthshaufe mit Einigen oder einem 
Zuge herbftglüdlicher Menſchen. 

Ein fröhliches Herz — das württembergifche Herz, 
und ein gutes Herz! O fage mir Keiner von dem Ernfte, 
von dem Mangel an lebensluftigem Sinn, der dem Würt- 
teımberger angeboren fein foll! 

Wie fehr aber Diefer angeborne Frohſinn, der mit 
Wenigem vergnügt ift, vorfchlägt, wenn fich Gelegenheit 
gibt, das kann man fehen bei Heinen und großen Feft 
lichfeiten, zu jeder Jahreszeit, befonders aber im Herbfte, 
wofern der Wein nur leiblich geräth. Und diegmal war 
ein Gewächs von feltener Güte gewonnen worden, und 
wer hineingefehen in den großen Saal zur Frone, der 
fah nur eben und Luft in allen Eden. 

Unter den Hochzeitgäften war auch Jakob von 
Gültlingen, der Obervogt von Schorndorf. 

Müde vom Tanze faß er an ber Tafel, um fich beim 
Glaſe und Geſpräch zu vergnügen. Ihm gegenüber faß 
Konrad von Degenfeld, der feine ſchöne Frau gleich“ 
falls andern Tänzern überlafien und fich zur Tafel ge- 
macht hatte. Bald mwurben beide junge Männer in_ein 
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fröhliches Gerede mit einander verwidelt, und je mehr 
fi die Herzen Beider, vom Remsthaler erfreut, aufthas 
- ten, je näher kamen fie fi, und die am Morgen einan- 
der noch fremd und unbekannt gewefen, waren am Abend 
vertraute Freunde, wie es oft geht bei lebensfrifchen Ges 
fellen, bie ein warmes Gefühl und Gemüth belebt. 

Eine gute Weile. mochten die beiden beifammen ges 
jefien fein, al8 auch ihre Frauen zu ihnen famen, um 
ein wenig Athem zu fhöpfen und fich zu verfühlen; und 
da fie jahen, wie ihre Männer gar freundlich mit einan⸗ 
der thaten, wie zwei Brüder, Die ſich lange nicht gefehen 
und plöglich gefunden haben, ba thaten auch fie fich zu-. 
fammen, und fanden auch Wohlgefallen aneinander. Ein 
Wort gab das andere, und Jede rühmte der Andern die 
Tugenden ihres Mannes, und wie fie einander liebhaben 
und glüdlich ſeien. 

„Was gab’ ich nicht Darum,” fagte die junge Frau 
des Obervogts der von Degenfeld — „was gäb’ ich nicht, 
wenn ih ihm einen Zehl abthun könnte!“ — „Und ber 
wäre, meine liebfte Freundin?” — „ES ift wunderlich, 
was ich fagen werde,” verſetzte Diefe, „aber ich fag’ es 
Euch, weil ich weiß, daß Ihr mir gut feid, und es bei 
Euch mwohlverwahrt if. Mein Herr fährt manchmal bei 
Nacht plöglih aus dem Bette und ficht und fticht, wie 
wenn er in der Schlacht wäre, fo Daß, wer es nicht 
weiß, bei ihm feines Lebens nicht -ficher iſt.“ — 

„Jeſus!“ rief die Degenfelderin, „was ift das?“ — 

„Das wil ih Euch fagen,” fuhr die Obervögtin 
fort; „es ift ein Anhängfel aus den Feldzügen. Als er 
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in den Niederlanden mit dem Spanier zu Felde lag, da 
hielt er vor Maſtricht einen Hieb über den Kopf, daß 
6 Ihm noch nachgeht. Wenn er des Weines etwas 
Weniges zu viel getrunfen, und ſich zu Bette legt, da 
greift «8 ihm.den Kopf an, er fühlt den Schmerz ber 
alten Wunde, wie wenn fie eben erft ganz frifch ihm ges 
fhlagen wäre, und er witfcht vom Bette herab und fährt 
und haut um fi, als wär er mitten in der Schlacht 
und wehrte fü) feines Leibes und Lebens.” — 

„Und Ihr fürchtet Euch nicht, mit ihm in Einer 
Kammer allein zufammen zu wohnen?” fragte die Degen 
felderin. 

„seht nicht mehr,“ fagte Jene. „Wohl jah’ ich's, 
wie Ihr Euch denfen fünnt, in der erften Nacht mit Ber- 
wunderung und Grauen; aber ber Schreden lehrte mid) 
auch bald, wie der böfe Geift zu bannen if. Wenn ich 
feinen Ramen rufe, da hält er plößlich inne, legt fi 
ruhig zu Bette und fchläft fanft wieder ein. Sch habe 
ihn ſchon oft Des Morgens über dieß nächtliche Abenteuer 
geftraft, aber er ſchwört mir jedesmal bei feinem Eid, 
Daß es ihm verborgen fei und er nichts d'rum wiffe, und 
bittet mich inftändigft, wann er fich überfehen follte, Doch 
ja über ihn zu wachen und ihn wohl zu verforgen.” — 

„Wenn da mein Herr und der Eurige in Eine Kam⸗ 
mer zu liegen fämen,“ verfeßte Die von Degenfeld, „Gott 
behüte mich, was Fönnte e8 da nicht abfegen!“ 

„Wie fo, meine Liebe?“ fragte die Andere. — 

„Weil Shr offen gegen mich gewefen, jo will ih 
auch ber Unart meines Herrn feinen Hehl haben. If 

Württemberg ac. 22 Bd. VI. 23 


354 


ed doch ohnehin, als ob unfere Schiefale ſympathiſtrten, 
wie unfre ehelichen Gemahl. Seht nur hinüber, wie fie 

fih die Hände fchütteln und brüden und fih auf dem 
Mund küſſen. 

Glaubt mir, es thut mir in der Seele wohl, bieg 
zu fehen — aber Ihr wolltet mir etwas von Eurem Herrn 
erzählen.” — 

„Wohl, das will ih. Noch ſchüttelt's mich, wenn 
ich an meine Hochzeitnacht denfe. Ich bin nicht furcht⸗ 
fam, ich habe fonft Muth wie eine — 

Wie ein Mann, dürft Ihr wohl fagen, verfegte die 
von Gültlingen. Ich weiß, Ihr jeid zu Pferd, wie der 
befte Reiter, und jaget eueren Hirfch, wie Der verwegenfte 
Jäger. hr feid eine leidenfchaftliche Jägerin und Rei- 
terin. Wer das ift, Fannn nicht furchtfam fein. Sch will 
es Euch nur geftehen, ehe ich Euch fo lieb, wie ih Euch 
jest Eenne, kennen gelernt hatte, hätte ich mich faft vor 
Euch gefürchtet, vor Eueren feurigen fhwarzen Augen, 
in die ich jest .fo gerne fehe. 

Schmeichlerin, fagte die Degenfelberin, und rollte 
ihre dunfeln Augen in ſtolzem Selbftgefühl. Leidenſchaft 
Hab’ ich ſchon, aber Furcht Feine. Nur vor Gefpenfter- 
artigem graut mir, und ich habe dieſes närrifche Grauen 
noch immer nicht ganz überwinden fünnen. 

Ihr fagtet, noch fehüttle e8 Euch, wenn Ihr an Eure 
Hochzeitsnacht gedenfet, wiederholte die Frau bes Vogts. 

Ich war an der Seite meines Bräutigamd entjchlum- 
mert. Nah Mitternacht erwach' ich: und finde meinen 
Herrn nicht mehr, Der Mond fchien in Die Kammer 
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und in der Ede des. Gemachs feh’ ich eine weiße, lange 
Beftalt.fich bewegen und auf mid) loswandeln. Ein 
Schrei des Entfegens riß ſich mir von den Lippen los. 
Ich fiel in Ohnmacht. Als ich zu mir fam, beugte ſich 
mein Herr mit Thränen über mich, und geftand mir, daß 
er im Schlafe oft nachtwandle. O Ihr feid glüdlich, 
daß Ihr Euch bei Euerem Herren nicht mehr: fürchtet. 
Ich Tann Das Grauen noch immer nicht überwinden, 
das mich jedes Mal überläuft, fo oft er das Leintuch um 
fih ſchlägt und zu wandeln anfängt. Auf dem Krane 
des Schloßthurmes joll ihn der Thürmer in früheren 
Jahren vom ficheren Tode zurüdgezogen haben. —“ 

„Sieh, Bruder ,* rief Gültingen dem Degenfelder 
zu, indem. er ihn an der Hand zu den Damen führte, 
„unfere Liebften find unferem Beifpiele gefolgt; fie können 
fih nicht fatt plaudern.” — 

„Run, wenn die Männer und Die Weiber gute 
Freunde find, da Hält’s um fo fefter,“ meinte Degenfeld; 
und da Mufif und Tanz verſtummt war, fo ſchied man 
freundlichft von einander. 


. Sn ber Burg zu Stuttgart, die jest das alte Schloß 
heißt, mit feinen gewaltigen Mauern und Thürmen, ſaß 
Herzog Briedrid J. auf feinem Throne. Sein. Angeficht 
ftrablte und feine Heinen Augen blitzten, aber nicht wie 
im Zorn, der fo oft die Seinen zittern machte, fondern 
in Freude und ftolzem Selbftgefühl. Diefer Hürft gefiel 
fih darin, mit Kaiſer Karl V. verglichen zu werden. Der 
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wahrhaft ſpaniſche Schnitt feines‘ Geflchtes erinnerte 
allerdings an Diefen fpanifchen Alleinherrn auf beim 
deutfchen Kaifertiron, und der württembergifche Herzog 
nahm fich in dem, was das Herrfein betraf, ben gropen 
Spanier zum Mufter. 

Mit dem fpanifchen Kragen um den Hals, Wamms 
und Hofen auf fpanifche Art nach der Mode der Zeit, 
machte ev auch einen etwas fremdartigen Eindrud nicht 
fowohl durch Diefes fein Aeufferes, als durch feine Art 
zu fein und zu gebieten, unter den ſchlichten und guten 
MWürttembergern, welche duch Herzog Ehriftoph und feinen 
Sohn Ludwig fo fehr an gütige und milde Fürften ge 
wöhnt worden waren. Herzog Friedrich war, wie ber 
fromme Mofer fagte, einer von den „böfen Frizen,“ deren 
die Gefchichte mehr als eines deutfchen Landes gedenft; Fein 
bösartiger Fürft, aber von wilden, heftigem Charafter; fein 
Tyrann, aber in hohem Grad ein Defpot; und Das war er 
befonders in der Aufwallung der Leidenſchaft. Da fagte er, 
er wolle und müſſe Gerechtigkeit üben, ohne Anfehen der 
Perſon, und dieſe mißverftandene Gerechtigkeit artete in 
die äußerfte Ungerechtigfeit und Härte oft genug aus. 

Die Rechtsformen fah er öfterd gerne nur als überflüfs 
fige und fchädliche Formalitäten an, und ließ hängen und 
föpfen, ohne Weiteres; Dann mochten nachträglich Die 
Landftinde Proteft einlegen, und feine Räthe gründliche 
Unterfuhungen und Ausführungen machen, ob der Un- 
glüdliche Galgen und Schwert ober bloß einen Prozeß 
mit leichter Strafe verdient habe, ober bie Freifprechung. 
AM das fümmerte den Herzog Friedrich den Erften fein 
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Haar. Machtſprüche waren feine Art; Durchgreifen! war 
fein Lieblingsausdrud; bie Todesſtrafe feine Liehlings- 
ftrafe. : | 

An.diefem Morgen war er mit feinem Kanzler, dem 
Doktor Matthäus Enzlin, überaus wohl zufrieden. Diefer 
ftand neben ihm. | 

Und weißft du auch, mein lieber Doktor, fagte er 
im gnädigften Tone, was mir an dir am meiften ge- 
fit? — 
Daß ih Ew. fürftlichen Gnaden gefalle, ift an und 
für fih fhon ein großes Glück, fagte der Geheingerath, 
Doktor Matthäus, in unterwürfigftem Tone; aber noch 
glüdlicher würde es mich machen, zu erfahren, was von 
meinen geringen Gaben und Verdienften mir am meiſten 
die Gnade meines hohen Herren erworben hat. 

Sieh, Doktor, ich fenne dich recht gut: Ehrjucht 
und Geldgeiz find die Teufel, die dich plagen und bes 
herrſchen. Du bift ſchon ſehr reich unter mir geworben, 
und dichteſt und trachteft, nur immer noch reicher zu 
werden. Das gefällt mir nicht an dir, und Daß Diefe 
deine Hauptleidenjchaften nicht jchädlich in Die Gefchäfte 
eingreifen und Dich verderben, Darüber werde ich immer 
wachen. Aber das gefällt mir an dir, daß du ein ge- 
jcheidter Kerl bift, welcher Landſchaft und Prälaten überfieht, 
und daß du eben fo energifch bift als raffiniert. Ich habe 
ed mit hochmüthigen, groben und eigenfüchtigen Leuten 
zu thun, die zufammenhängen wie die Kletten, und die fich 
in alle Staatds und Kirchenämter theilen. 

Sa, ja, ein fauberer Berwandtichaftshimmel dag, 
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Tagte der Kanzler. Das gemeine Volk heißt diefe Herren 
nur „das Betterlensgericht." Und diefe Partei möchte 
fh jest an Ew. F. Gnaden ihr Müthchen Fühlen, und 
ihr giftiges Gemüth erfättigen, weil fie fich jebt Die Zügel 
der Herrfchaft entſchlüpfen fühlt, Die fie fich unter bem 
hochjeligen Herrn, der fie walten ließ, angemaßt hat. 
Wenn ich einmal, fagte der Herzog, fprechen könnte: 
„Sch bin Kaifer in meinem Land!" Im Reich iſt es 
ohnedies bald vollends ausgefaifert. Der Kaifer fiht zu . 
Prag in feinem Laboratorium: der fagt nichts mehr zu 
dem, Wie ein Reichsſtand in feinem Lande waltet; und 
wollt’ er aud) was fagen, das würde uns nicht geniren. 
Das Kaiſerthum, verfegte Enzlin, hat die letzte Delung 
erhalten; die Thür im Reich ift aus dem Angel, und der 
Wagen ift aus dem Geleife. Das zeigt der Augenfcein. 
Um fo mehr ift e8 an ber Zeit, daß die Fürften 
Kaifer in ihrem Lande werben, und fich frei machen von 
ber Feſſel, die fie bis jett in Ausführung ihrer höheren 
Plane.hemmt. Wenn Em. F. Onaden hoher Geift weiter 
führen will, als Ew. Vorfahren; wenn es gilt, den 
Glanz des Haufes und Landes zu mehren, Güter und 
Länder zu faufen, Neues und Zeitgemäffes für Handel 
und Gewerbe einzuführen; überall ift da die Partei im 
Wege. Zu allen diefen Dingen braucht man Gelb, aber 
die Partei ift nicht zu bewegen, ihre geringe Einftcht der 
höheren Einficht ihres Landesherrn unterzuorbnen und 
das Geld zu bewilligen. 
Und doch bin Ich Landesherr, brauste der Herzog 
auf. Wem gehört denn das Land? mir oder der Partei? 
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Ihr habt gang Recht, gnäbdigfter Herr, verjegte leb⸗ 
haft der Kanzler ; das ift die einzige vernünftige Staats» 
rechtslehre. Wer die Landesfreiheiten ‚gegeben hat, kann 
fie auch wieder nehmen. Land und Unterthanen find um 
bes Heren, und nicht er um der Unterthanen willen ba. 
Jetzt find ganz andere Zeiten, ald damals, da die Landes⸗ 
verträge errichtet worden find, und dieſe fchiefen ſich auf 
die jegigen Umftände fo wenig, als die alten Pelzmüzen 
und Krägen zum heutigen Ausgehen. Se weniger der 
Untertban vermag, deſto beffer ift er zu haben; und je 
reicher er ift, deſto ungehorfamer ift er. 

Und was. Raths nun, mein lieber Doftor ? RR 
der Herzog beifällig. 

Was Raths? antwortete der Kanzler. Ew. 8. 
Gnaden machen fich zum Souverän. Dann fünnen Sie 
thun, was Sie'wollen. | | 

Du bift ein großer juridifcher Gelehrter, ein berühm⸗ 
ter Staatsrechtslehrer, lieber. Doftor, fagte der Herzog. 
Du haft lange Uebung in allen Künften der Rechts- 
praris. Du bift ein guter Redner, und ein Meifter in 
fchriftlichen Ausführungen und Erläuterungen. Du bift 
verjchmizt, Hug und gefchmeidig wie eine Schlange. Aber 
wird das Alles zu unferm Ziel uns führen? Sich durdh- 
zuwinden und aalglatt zu fein, ift beine und nicht meine 
Sache. 

Es wird uns vorwärts bringen, antwortete Matthäus 
Enzlin; vorwärts bis auf einen gewiſſen Bunft. Das 
Uebrige müffen Die Soldaten thun. Haben wir nur erft 
Soldaten genug, wird fich das Uebrige von feldft finden. 
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Wer fein Recht mit dem Schwert beweifen. kann, hat nie 
Unrecht. Die Berneisgründe eines Fühnen und großen 
Fürften an der Spike eines Heeres find fo unwiberleg- 
lich als feine Waffen. Eifen ift nody mächtiger als Golb,. 
und wo die Waffen fprechen, ‚fehweigen Die Geſetze. Se: 
fagen Die alten Römer. Nur Soldaten, Ew. Gnaben, 
Soldaten! 

Der Herzog ftand einige Augenblide in Gedanfen 
verfunfen. | 

Fürft zu fein, fprach er für fich Hin, und fchuldig 
fein u follen, jedem Bürger und Bauern den Kagel eben 
an den Ort zu fihlagen, an den er den Hut zu himgen 
gemeint ift! und dieſen Herren Bettern und Frau Bafen 
gute Zt zu machen! es brächte mich vor der Zeit unter 
den Boden, und das Land’ ins Berberben. 

Das Lebtere gewiß, Em. Gnaden, ſagte Enzlin. In 
den Wirthshäufern machen fie Stredverfe darüber, und 
es ift zum Sprichwort geworden: „Drei Ding ſchwächen 
gute Polizei in Württemberg: verfcehwägerte Theologi; 
verfchwägerte Politici; blinde Bericht. Drei Dinge ber 
trügen Württemberg: Weiberzungen, ſchwäbiſch Geſchwätz, 
Dauzbrüder.“ | 

Der Herzog ging mit raſchen Schritten auf und ab, 
wie im GSelbftgefpräch. 

Los zu werden und frei, von diefen Holzwürmern, 
die fein Gelenk im Kopf haben! mich nicht mehr zur Rede 
feßen und erinnern laſſen zu müflen, von biefen groben 
Pfaffen, Die ihre Ungefchliffenheit noch für Treuherzigkeit 
ausgeben! 
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Ew. F. Gnaden werden fich losmachen, fagte Enz⸗ 
fin. Als Ew. Gnaden nach Württemberg kamen, waren 
Sie auf der erſten Jagd in Lebensgefahr durch eine 
Baͤrin, die Sie angriff. Es war eine ungeheure Bärin, 
aber Ew. Gnaden erlegten fie. Das war ein Borbild 
und eine Vorbedeutung für Die Landfhaft. Man muß 
dem Tübinger Vertrag eine zeitgemäße Erläuterung geben. 
Die Landfchaft ift gut, aber nur zum Bewilligen und 
Geben. ‘ Bon Ihren eigenen Dienern, gnädigfter Herr, 
haben Sie bad Recht, blinden Gehorfan zu fordern, fo gut 
al8 der Monarch von Spanien und der von Frankreich. 

Dort allein verfteht man die Kunſt zu regieren, 
fagte der Herzog. Diefe Partei Hagt oft, wo fie nichts 

zu Hagen bat. Worin fie uns fein Maaß zu geben hat, 
darin will fie uns maßgeben. Wiflen wir etwas zu ver- 
befiern, fo will fie es beſſer willen, ob fie gleich nichts 
darein zu reden hat. Wollen wir unfer Sammergut er- 
höhen, gleich ftoßt fie Die Nafe darein. Führen wir ein 
nüglich Werk ‚ind Land ein, wie Die Seidenfabrif, fo 
mäcdeln fie daran, und verftehen doch nichts davon; fommen 
doch meift ſchlecht verftändige Leute auf den Landtag, 
Drahtpuppen des Ausfchuffes, von dem wir ung feine 
verbindenden Ordnungen machen laffen. 

Es wäre gewiß gut, fagte Matthäus Enzlin, Der 
läftigen und unbefugten Hofmeifterfchaft von “Prälaten 
und Landfchaft ein Ende zu machen. 

Es find Männer darunter, fagte der Herzog, deren 
Charakter ich ehre; aber fie find unausftehlich durch ihre 
Berbiffenheit in das Unzeitgemäßgeworbene und durch 
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ſchraͤnktheit feit Jahrhunderten wider die Juden im Bolf 
in Umlauf gefebt hatten, 

Der Prälat trat herein, ohne mehr Ehrfurdht dem 
Herzoge zu bezeugen, als unumgänglich war,- ohne ber 
Würde feines. Amtes nicht eines Haars breit Abbruch zu 
thun. Dex Herzog, der in Mömpelgard um am Barifer 
Hofe ganz in franzöfifchen Grundfägen und Sitten auf: 
gewachlen war,, fand in Diefer Würde des fchwäbifchen 
Brälaten, wenn auch nicht gerade etwas Beleidigendeg, 
fo doch Etwas, das ihn nicht angenehm berührte. Webers 
dieß hatte ihn das Schreiben zuvor gereist. 

In diefer Stimmung rief er ihm entgegen: „Siehe 
da, mein lieber Kanzler, da ift ein Prophet des Herrn; 
aber er ift außer der Mode; ich pflege ihm nicht zu ge 
brauchen ; denn er weiflfaget mir lauter Böſes. 

Mit Bligesfchnelle wandte der PBrälat die Waffe, 
die ihn treffen follte, gegen den, der fie führte. 

So fpriht Ahab im erften Buche der Könige, er- 
wiederte er; aber mein gnädiger Fürft und Herr ift Fein 
Ahab, fo ‚wenig als ich der Prophet Micha bin, ver 
Sohn Iemlas, oder meine gnädige Fürftin eine Iſabel. 
Ich bin nur ein geringer Diener des Herrn meines 
Gottes. Ich weiß wohl, die Könige und Fürften vom 
neueften Ton, und die Großen der Welt, mögen das 
Wort Gottes nur hören, wenn es ihnen gefällig ift, und 
an den Höfen ber Aufklärung find die Diener des Herrn 
aus ber Mode. Man Hat ſich gewöhnt, unkmmfierrgott 
favalierartig zu behandeln, als ob eine ( 
ftünde, daß man fi ja nicht Damit ı 
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Beichtvater bes Gerzogshofes, war In jeber Hinficht eine 
altteftamentliche Prophetenerfcheinung. Das ift ein Mann ! 
mußte jeder ſich fagen, ber ihn fah, und noch mehr der 
ihn hörte. Er war eine hohe, eherne Geftalt, an ber 
fehwere Schläge bes Gefchides, das fah man, hinabge⸗ 
fahren waren, und Azend die Blammenfpuren eingegraben 
hatten; aber er ſtand flurmfeft in ficherer Ruh’ und 
Würde, unbezwungen von fiebzig Jahren. 

Troz der filbernen Haare hatte ein Fräftiges Roth 
feine Wangen nicht verlafien, und es flammte aus ihm, 
wenn er als Priefter feines höchften Herrn ſprach, wie 
ein Strahl der Jugend. euer wurde da fein Auge, 
Beuer feine Zunge. 

Wie der Greis unter Herzog Ludwig e8 gewohnt 
worden war, wa er etwas Schäblicdyes in den Landes» 
anftalten und am Hofe wahrnahm, als Beichtvater mit 
Nachdruck feinem Bürften ins Gewiffen zu reden, fo hatte 
er es auch für feine Amtspflicht gehalten, jegt dem Her⸗ 
z0g Friedrich wegen der Goldmacher eine Verwarnung 
zugehen zu laffen. Diefe fohienen ihm in zweifacher Hins 
fiht für Die zeitliche und ewige Wohlfahrt feines Fürften 
und für das Land gefährlih; einmal weil er in ihnen 
Zauberer fah, und dann, weil bie meiften ber Goldmacher 
Juden waren, aus dem Elfaß und aus Welfchland. Im 
Betreff der Erſtern wie Der Letztern theilte der Greis ganz 
den Geiſt und die Denfart feiner Zeit, den Aberglauben, 
die üble Meinung und den Haß; er glaubte alle Mähr⸗ 
Ken, welche die religiöfe Leidenfchaftlichkeit und Bes 
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ſchraͤnktheit ſeit Jahrhunderten wiber die Juden im Volk 
in Umlauf geſetzt hatten. | 

Der Prälat trat herein, ohne mehr Ehrfurcht dem 
Herzoge zu bezeugen, als unumgänglich war,- ohne der 
Würde feines. Amtes nicht eines Haard breit Abbruch zu 
thun. Der Herzog, der in Mömpelgard um am Parifer 
Hofe ganz in franzöfifhen Grundfägen und Sitten auf: 
gewachfen war,, fand in Diefer Würde bes fchwäbifchen 
Brälaten, wenn auch nicht gerade etwas Beleidigendes, 
fo doch Etwas, das ihn nicht angenehm berührte. Uebers 
dieß hatte ihn das Schreiben zuvor gereizt. 

In dieſer Stimmung rief er ihm entgegen: „Siehe 
da, mein lieber Kanzler, da ift ein Prophet des Herrn; 
aber er ift: außer der Mode; ich pflege ihn nicht zu ge- 
brauchen ; denn er weiffaget mir lauter Böfes. 

Mit Bligesfchnelle wandte der Prälat die Waffe, 
die ihn treffen follte, gegen den, der fie führte. 

So ſpricht Ahab im erften Buche der Könige, er- 
wiederte er; aber mein gnädiger Fürft und Herr’ ift fein 
Ahab, fo wenig als id) der Prophet Micha bin, der 
Sohn Iemlas, oder meine gnädige Fürftin eine Iſabel. 
Ich bin nur ein geringer Diener des Herrn meines 
Gotted. Ich weiß wohl, die Könige und Yürften vom 
neueften Ton, und die Großen der Welt, mögen das 
Wort Gottes nur hören, wenn es ihnen gefällig ift, und 
an den Höfen der Aufflärung find die Diener des Herrn 
aus ber Mode. Man hat fich gewöhnt, unfern Herrgott 
favalierartig zu behandeln, als ob eine Ehrenfache darin 
ftünde, daß man ſich ja nicht Damit übereile, ſich mit 
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Gott einzulaffen, fondern daß man erſt ein wenig Extres 
mität abwarte. Indeſſen ift doch ein Unterſchied zwiſchen 
den Fürften: Die, welche die Tinftur der Religion haben, 
ſchaffen dieſe fo Teicht nicht weg. 

Ihr forgt dafür bei Zeiten, fagte der Herzog fcharf, 
daß die Tinktur nicht ablaßt. Ihr gießt immer neu 
auf. Wir Eonnten Uns ob eurem ehrenrührigen und 
unbedachtfamen Schreiben nicht genugjam verwundern, 
und hätten Urfache genug, gleich und warmen Fuffes der 
Gebühr nach mit euch) vorzufahren. Habt ihr Doch genug 
zu verftehen gegeben, ald wenn ihr über Uns gefeht 
wäret, und Wir eurem Befehl: zu leben und zu gehorchen 
fhuldig wären. 

Gnädiger Herr, fagte der Hofprediger, was ich ge- 
Ihrieben habe, habe ich aus treuer Liebe und Sorge um 
das Befte meines Herrn und bes Landes gefchrieben. Es 
ift meine Art, die Sachen immer fo vorzutragen, wie fe 
fih meinem fchlihten Menfchenverftand Ddarftellen, und 
ber in Bott ruhende Herzog Ludwig hat meine und ans 
derer treuen Diener und Räthe rebliche Vorſtellungen 
gerne hören mögen. 

Ich weiß, fuhr der Herzog raſch dazwiſchen, ja, ja, 
ich weiß nur zu gut, .wie bei unfern Vorfahren, milder 
Gedaͤchtniß, mehr als zu viel darin gefchehen iſt; was 
aber ein bös Ende genommen hat. 

Gnädiger Herr, nahm der Praͤlat das Wort, es hat 
mich lange gebrüdt und an mir genagt, zu fehen und zu 
hören, was ich fah und hörte, und zu fehen namentlich 
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wie Geheime⸗ und Oberraͤthe und meine eigenen Kolle⸗ 
gen beim Konſiſtorium und der Landſchaft zu dieſen Din⸗ 
gen ſchwiegen, ſich darein ſchickten, oder es gar in hoͤfli⸗ 
chen Worten auf's Beſte zu deuten ſuchen. Ich konnte 
nicht laͤnger ſchweigen, aus Pflicht nicht. 

Euer Schreiben war mehr als zu grob, fuhr der 
Herzog heraus. Ihr habt Uns, euern Landesfürſten und 
eure von Gott vorgeſetzte Obrigkeit, hoch und wider die 
Gebühr angetaſtet, ihr, die ihr auf der Grube geht. 

Dürfte ich, fagte der reis, bald in Krieden dahin⸗ 
fahren! Ja, gnädiger Herr, ich gehe auf der Grube. 
Aber eben darum bin ich zu alt, um meinen Gebanfengang 
zu ändern, und mich zu einer Melodie herab zu flimmen, 
die gefchmeidig und höflich, wie es jet Mode wird, die 
Sachen mehr andeutet als ausſpricht; noch weniger um 
zu ſchweigen über Dinge, Die ich als unrecht erfannt 
Babe. 

Ihr Habt nicht nur unfere fremden Gelehrten und 
Laboranten verfchrieen, als treiben fie Zauberei und Teu⸗ 
felöwerf in unferer Stadt, fondern ihr Habt uns felbft 
als einen Zauberer ausgefchrieen, ihr und euer. Haufen. 
Sa, wir haben Leute, die ſehr Eunftreiche Sachen vors 
und anbringen; einer hat eine herrliche geheime Erfindung 
des Salpeters und Pulvermachens. Damit fönnen wir 
nicht nur unfere entblösten Zeughäufer eilig verfehen, 
fondbern des Kaiſers Maieftät in dem bevorftehenden 
Kriege wieder den Erbfeind des Glaubens, den Türfen, 
bienftlih und behülflich fein. Das heißt nun der Oſtan⸗ 
derifche Haufen Zauberwerf und Teufels Künfte, 


367 

Ich bleibe Dabei, fagte der Hofprediger, die Juden 
find allen Chriſten fpinnenfeind; und wären fle ſtark ger 
nug, fie würden fi unterftehen, alle Chriften vom Erd⸗ 
boden zu vertilgen. Sie haben einen fatanifchen Haß 
‚gegen die Ehriften. Wo. fie fih einniften in ein Land, 
das kommt bald nicht mehr auf einen grünen Zweig, 
fondern an den Bettelitab. Und wenn, Ew. F. Gnaden 
fih von den vermaledeiten Laboranten nicht. losmachen, 
wird ftatt des guten Geifts ein böfer Geift in Ew. Gna⸗ 
ben fahren, 

Wir find, rauſchte Der Herzog, wie ein Sturms 
wind, ein nicht geringer Fürſt des Reichs, find Unfere 
Tage nicht ſtets hinter Dem Ofen gejeflen, noch Unferer 
Bernunft, Gott Lob! beraubt. Wir hätten Urfache, mit 
euch dergeftalt zu fahren, daß Andere für. die Zufunft 
ein Erempel nehmen, und fid) größerer Beicheidenheit bes 
fleiffien möchten. Daß es nicht gejchieht, das Habt ihr 
Unferer Langmuth und nicht eurem Verdienſt zuzuſchreiben. 
Ihr habt Uns Genugthuung zu leiften, und zwar in ber 
nächſten halben Stunde, vor dem Geheimenrath. Find’ 
ih euch nicht beugfamer, fo werd’ ich eud) fammt eurem 
Haufen wieder Binfchiden, wo ihr hergefommen feid. 

Der Prälat verbeugte fid) und ging ab. 

Durch! Ew. 8. Gnaden, dur ! jagte Matthäus 
Enzlin, indem er mit giftigem Blicke noch den unter ber 
Thüre verghwindenden Schatten dieſes württembergijchen 
Samueld verfolgte. Das ift der gelenklofefte Kopf unter 
den Holzwürmern, ber Vorderiten Einer in der Rand» 
ſchaft. Hier ift eine ftrafwürdige Vorftellung der letzteren 
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an Ew. 5. Gnaden. Man fleht, der Hofprediger, um 
fih an Ew. Gnaden zu reiben, Bat fie dazu aufgehest. 
Pfaffenrache ruht nicht. Er wird das ganze Land noch 
aufhezen. In den Jahren, worin er fleht, wird man 
nicht weicher und milder, eher härter und fleifer. Kin 
Exempel, gnädiger Herr, ein für Andere heilfames, 
ſchreckendes Exempel! | Ä 

Ich werde ihn demüthigen, ſprach der Herzog, ich 
win ihn hart demüthigen. Jetzt in den Geheimenraih! 

Der Kanzler folgte feinem Herrn. In feinem Ger 
fichte triumphirten alle Muskeln, daß es ihm ‚gelungen 
war, ben vorübergehenden Zorn feines Herrn in wirkliche 
Erbitterung zu verwandeln. 

Der Brälat erfchien vor dem Geheimenrathe. Der 
Herzog führte darin den Vorſitz. Nach ſcharfer Eenfur 
des Schreibens, das Oflander an den Herzog erlaffen, 
verlangte Diefer von ihm einen Fußfall und Abbitte. 

Nicht doch, nicht doch, fprady Oſiander; erwartet das 
nicht von mir. Diefen Brief hab’ ih aus Trieb meines 
Gewiffend und aus Liebe für meines gnäbigen Yürften 
Seele und deren Heil gefchrieben. Hab’ ich mich ver- 
jündigt, jo ſchlage man mir diefen alten Kopf herunter, 
entweder gleich hier auf dem Platz vor der Kanzlei, oder 
auf dem öffentlichen Markt. Aber einen Fußfall oder 
Abbitte thun kann und werd’ ich nicht. Mit gutem Ge 
wiſſen fann Ich es nicht. 

Die Geheimenräthe fprachen ihm zu, um ihn wenig- 
ſtens zu einer Abbitte zu bewegen. Er blieb ftandhaft 
bei dem, was er gejagt Hatte. 
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Der Herzog hatte in höchftem Zorn den Saal ver: 
laſſen, Enzlin war ihm gefolgt. 

Ein. Felfenmann, ſprach der Herzog nad) langer 
Pauſe, als fie allein waren. 

Euer Widerwärtigfter! fagte der Kanzler. Ein Exem⸗ 
yel, Ew. Gnaden, ein Erempel! Nach einer Paufe fuhr 
er fort: Es find nicht alle folche Felfenmänner wie diefer 
Pfaffe. Die Andern werden e8 nicht wagen, um eine 
Briefes willen das Glück ihrer ganzen Familie auf die 
Spige zu ftellen, und nur um fo nöthiger ift, zum Schres 
den diefer Andern, ein Beifpiel ftrengen Exrnftes aufzuftels 
len. Die Bolitit Eurer F. Gnaden erfordert das. 

Während der Kanzler noch fprach, hatte der Herzog 
ihon bie Feder ergriffen und fehrieb. Es war der Befeht 
an Ofiander, den Hof, feine Abtei Adelberg und das 
Land fofort zn räumen. Ic habe ein Exempel ftatuirt, 
fagte er zum Kanzler. 

Ein Sammerherr trat ein. 

Die Trompeten verfünden, Ew. Gnaden, Daß eben 
Baron Epencer, der Gefandte von Ihro Königlichen 
Majeftät, im Schloßhof angefahren ift. 

Gehen wir hinüber in den Ritterfaal, fagte ber 
Herzog. . 

Der Kammerherr, Hans von Gemmingen, war einer 
jener techtfchaffenen und edeln Diener, wie fie aus Der 
Schule des frommen und weifen Herzogs Chriftoph ber» 
vorgegangen waren. | 

Der Fürft und fein Kanzler waren durd die Thüre 
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gehangen, ‚mit langem Schlepp, und durch ein Foftbares 
Schloß am Halfe zufammen gehalten, Der Talar war 
auch von Sammet, purpur⸗ und violenfarb, mit weißem 
Atlas gefüttert. Auf der linfen Sekte hieng ein roth- 
und weißer Sammetkragen herum mit zwei runden gols 
denen Zierrathen. Diefer Kragen war mit Perlen und 
Seide reich geftidt. 

Wie der Herzog in. diefem Ordenskleid aus dem 
Ritterfaal den Reitfchneden herab in ben Schloßhof kam, 
da Hangen die Trompeten und Paufen und alle Inftrus 
mente, und begrüßten ihn vom Altan herab mit hellem 
Schall und Frohloden. 

Sp ging die Prozeffion in bie Stiftslirche. Voran 
das klingende Spiel, dann die Trabanten mit zierlichen 
Helleparten, der Marſchall mit ſilbernem Stab, die 
ſaͤmmtlichen Hof⸗ und Erbämter, der Adel, die Prinzen, 
das Geſandtſchaftsgefolge, der Herold mit den Inſignien 
und Statuten des Ordens auf dem rothen Kiſſen. 

Hinter dem Herold kam der Herzog, Graf Ludwig 
von Loͤwenſtein und der engliſche Geſandte trugen ihm 
den Schweif des Ordenskleides nad. Alle Gloden ver 
Stadt läuteten. Bon vierbundert Musfetieren beichloß 
eine Salve die Prozeffion, als diefe in die Stiftskirche 
eintrat. 

In der Kirche hinter Dem Altare, wo für den Herzog 
ein Thron errichtet war, wurde ihm unter dem Spielen 
der Mufif das goldene Hojenband, das in Ebelfteinen 
bligte, um das linfe Knie gebunden, und die ebenfalls 
in edeln' Steinen ſchimmernde goldene Kette um Hals 
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und Schultern ‚gelegt. Am untern Theile der Kette hieng 
das Bildniß des Heiligen Ritters Georg, wie er zu Pferd 
einen Drachen erlegt, von überaus köſtlicher Arbeit: 
Darauf beftieg Propſt Magirus die Kanzel und hielt‘ 
die Ritterprebigt über .die Pfalmmworte bes Königs Davib:: 
„Herr, die Könige find unter einander Freund.“ Darauf 
ging Alles um den Altar, und opferte. Als der Herzog, 
dem ber Graf von Löwenftein den Schlepp hielt, und ein 
Waffenträger den Degen nachtrug, vor den Altar Fam, 
hielt ihm ber Hoffaplan Felix Bindembach ein vergolbetes 
Beden entgegen, worein der Herzog fünfzig Dufaten für 
die Hausarmen legte. Dann gieng bie Progeffton aus 
der Kirche wieder in das Schloß zurüd, und ein recht 
fönigliches Bankett begann im Ritterfaal. An einer bes 
fondern Tafel, unter Allem am Schönften anzuſehen, faß 
des Herzogs Gemahlin, mit ihren fünf Prinzen und fünf 
Prinzeffinnen. Auf diefe legtere Tafel, fagt Der alte Bericht, 
war fein bejonderes Schauefien aufgeftellt, weit fonft an 
derfelben fchon das Rarefte zu fehen war." Ein Ball 
und Feuerwerk bejchloffen den Tag, den andern Morgen 
war eine Luftjagd bei Waldenbuch. Reich befchenft zogen 
die englifchen Abgefandten heim nach England und wuß⸗ 
ten nicht genug zu rühmen bie Fruchtbarkeit und Vor: 
trefflichkeit des Landes wie Die Magnifizenz des Herzogs; 
fie haben mehr als Föniglihe Magnifizenz ‘an ihm gefe- 
hen und erfahren, fagten fte. 

Die Feftlichfelter waren vorüber und es war Abend. 

Der Herzog erwartete noch immer, der alte Oſtander 
werde fich beugen. Es dauerte ihm zu lange. Er fchellte, 
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Hat fih der Prälat mit im Schlofle gezeigt? if 
kein Schreiben von ihm eingelaufen ? rief er dem Kammer» 
heren ungeduldig entgegen. — : 

Der Prälat, antwortete der Kammerherr, hat feinen 
Stab in die Hand genommen, gnädiger Herr, und ift 
nach Eßlingen gegangen. Die Reichsſtadt, fagt man, hat 
ihn gleich zu ihrem Oberpfarrer aufgenommen. — 

Er war nicht mein Feind, und ich bin nicht fein 
Feind, ſprach der Herzog für fih, ergriffen von dieſem 
Charakter. Das ihm zu beweifen, ſoll fein Sohn feine 
Hofpredigerftelle und feine Prälatur haben. Und der Alte 
fol nicht lange aus meinem Land und meinen Dienften 
fein. 

Sp ehrte der Herzog den tapferen Muth und die 
Feftigfeit des Mannes. 


5. 

Mehrere Wochen waren vergangen; bie Sreundichaft 
zwifchen Gültlingen und Degenfeld und ihren Brauen 
hatte ſich durch Die Zeit noch enger gefnüpft, und beide 
Häufer lebten froh und glüdlich. 

Eined Tages fandte der von Degenfeld einen Reiten⸗ 
den an ben Obervogt nad) Schorndorf, der ihm vermels 
dete, daß jein Herr und ber Junker von Dürman eine 
Partie mit ihren Frauen na Geradſtetten, eine 
Stunde von der Stadt verabredet, und ihn und fein 
Gemahl freundlichft dazu geladen haben wollen. 

Der Obervogt, ber ohnedieß an dieſem Tage einen 
Ritt nach Gerabfetten- zu machen Willens geweſen, um 
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dort Bogtgericht zu halten, war höchlich erfreut über das 
angenehme Zuſammentreffen, und machte fich fogleih auf 
den Weg, um mit feinen amtlichen Verrichtungen fertig 
zu ſein,“bis die Andern kamen, und fich dann der Freund⸗ 
fchaft und dem gefelligen Vergnügen ganz frei hingeben 
zu koͤnnen. Eeiner Gattin, die abgehalten war, verſprach 
er beim zärtlihen Abfchied, bald zurüdzufehren. Sie folle 
fih nur gut verfeffen,. er gebenfe wohl, liebe Gäfte zu 
Naht ind Haus zu bringen; und fie fchieden, wie zwei 
junge Eheleute, bie fich lieb haben und fich ihrer Jugend 
freuen. — 

Das Vogtgericht war gehalten, die beftimmten Gäfte 
waren ba, und man faß luftig beifammen an der Tafel 
zu Gerabdftetten. Diefe fand, nach der Eitte der Zeit, im 
Haufe des Schultheißen ftatt, und der gefällige Hauswirth 
hatte nicht unterlaffen, die Junker und ihre Damen aud) 
bazu zu laden. Küche und Keller lieferten ihr Beftes, 
und, wie es ber Adel damaliger Zeit liebte, e8 wurde 
fharf gezecht im Remsthäler. 

Gültlingen bob: das Glas: „Unfere Frauen follen 
leben!" Die Gläjer Fangen, die Damen danften mit 
freundlichen ®efichtern. 

„Wem fol das zweite Glas gehören?“ rief der von 
Dürnan. 

„Den zweiten Trinffpruch follen unfere Damen aus» 
bringen,” verfegte Gültlingen. 

„Wer fol leben, meine Schönen ?- außer uns, vers 
ſteht fi?" 

„Der Herzog!" rief die Frau von Degenfeld. 


376 


„Der Serzog, er lebe hoch, unfer gnädigfter Herr,“ 
rief der Vogt, „zum Teufel aber fein Kanzler!" — 

Man trank und feste die Gläſer Flirrend nieder. — 

„Sage mir einmal, Bruder,” fieng Degenfeld an, 
wie du und der Kanzler euch. verfeindet habt? Daß. ers 
zähl' und.” — 

„Es ift fchon von mehreren Jahren her,“ ſagte der 
Vogt; „ihr erinnert euch Alle wohl des armen Schelmen, 
der zuerſt zum Herzog kam und ihm verſprach, Gold zu 
machen? — 

„Wohl, wohl,“ verſetzte der Junker von Dürnau, 
ed find ja kaum vier Jahre, daß er hangen mußte. — 
- Jörg Honauer hieß er, ich meine, es war ein Elfäßer 

Jud'.“ — 

„Ich erinnere mich jedesmal an ihn,“ fagte Degen 
feld, „wenn ich von Stuttgart nach Befigheim reite. 
Er wollte partout nicht an einem ordinären Galgen han⸗ 
gen, wie man fie nur für ordinäre Perfonen habe.” — 

„Und unfer gnädigfter Herr fagte,“ fiel der von 
Dürnau dazwiſchen, „wohl du bift ein Kopf von apar- 
ten Kenniniffen und folft auch einen aparten Galgen 
haben.“ — 

„Wie fo?“ fragten die neugierigen Damen. 

„Er ließ ihm,“ erwiederte Sener, „ftatt von Holz, 
eigend für ihn einen Galgen von Eifen machen. Ich 
ſeh' ihn mein Lebtag d'ran zappeln in feinem Goldſchaum⸗ 
Heid. Er hatte Jahr und Tag operiert und Gold genug 
verbraucht, aber fein’s gemacht; und weil ex den Herzog 
geprellt, folte er Bangen,, und zwar, wie feine Kunſt eitel 


377 


Schaum war,. in Goldſchaum von Kopf bis zu Fuß. 
Wäre ihm auch beſſer geweien, wenn er bamals, als 
ihn, wie das Volk fagte, der Teufel lebendig holen wollte, 
in Hise und Rauch feines Laboratoriums erftidt wäre; 
er hätte doch den Hohn nicht noch dazu gehabt.“ 

„Eigentlich war er zu bedauern,” fagte Gültlingen, 
„Der dumme Teufel hatte ſich felbft betrogen. Er glaubte 
fteif und feft dem Steine der Weifen ganz nahe zu fein, 
wie er mir hoch und theuer ſchwur, als ich ihn in feiner 
unterirdifhen Behaufung des öftlihen Thurmes im her⸗ 
zoglichen Schloffe bei der Lampe befuchte. Die Ungeduld 
des Herrn trieb ihn zur Prellerei, und der gnädige Herr 
verurtheilte ihn vermöge feiner herzoglihen Machtvolls 
fommenheit zum Tode. Keiner von und wagte, dem 
Herrn eine Borftellung zu machen, wir fannten ihn zu 
gut; aber allefammt bedauerten wir ben armen Schelm. 
Nur der tüdifhe Doktor Enzlin, der Kanzler, meinte, 
und wenn er drei Hälfe gehabt hätte, hätte ihm an alle 
brei der Strick gehört. Uns Alle, die wir zugegen waren, 
verdroß Das, und ich fagte, es feien noch Lange nicht alle 
Stride verbraucht, und hätte der Honauer die Schlüffel 
zur geheimen Truhe gehabt, fo wär’ er wohl auch 
mit Silber zufrieden gewejen und hätte fein Gold machen 
wollen. Ich wußte aber, daß ber Kanzler damals Die 
Schluͤſſel zur Landfchaftsfafle im Haufe hatte. Ic vers 
geffe das Geficht nicht, das er mir bei Ddiefen Worten 
machte. Er verfchludte aber die bittere Pille und gieng 
aus der Stube.“ 
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Drängte es auch ihn, nad) Haufe zu gehen. "Der Gedanke 
an fein liebes Weib, das daheim feiner harrte, und fein 
Entſchluß zur baldigen Ruͤckkehr wichen nur fchwer Den 
anhaltenden inftändigen Bitten feines lieben Bruders 
Degenfelb. 

Er ſtand auch wirklich einmal auf, um mit ſeinem 
Geſinde gen Schorndorf heimzureiten, aber der Degen⸗ 
felder erfaßte ihn bei der Hand, fiel ihm um den Hals 
und druͤckte ihn aus Liebe ſo lange, bis er ihm verſprach, 
heute in Geradſtetten zu übernachten. 

Jetzt ging der Jubel erſt noch einmal recht an; der 
gefällige Wirth ließ feinen Urälteften fpringen, und ſte 
lebten mit einander in großen Freuden. 

Freundlich fchmiegte ſich Gültlingen an den Degen- 
felder und fagte: „Mein lieber Bruder, heut’ laß mich 
Dir befohlen fein; ich bau’ feft auf dich, wie auf einen 
Fels, warn mir was Menfchliches begegnen ſollte.“ — 

Er. hatte jedoch ftetS im Sinne, fich bald zu Bette 
zu legen; denn er wußte wohl, Daß der böfe Feind, wenn 
er Thür und Riegel zum Eingang offen haben wolle, 
Einem nur zu trinten gebe; und er gedachte aud) wohl 
feiner übeln Gewohnheit. in ſolchen Fällen. 

Aber. eben ging wieder ein Umtrunf herum. Ganz 
freundlich bat er, für dieß Mal den Pokal an ihm vors 
über gehen zu laſſen; Doch der Degenfelder rief ihm zu: 
„ich bring’s Dir zur guten Racht, Bruder!” Da mußte 
er nochmals trinken, und einen guten Zug. Doch bes 
urlaubte er ſich jest, und ließ fi), nachdem er zuvor aus 
Borfiht feinen Degen. in.der Stube an bie Wand ger 
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fo möchten beachtet: haben. Da fang ed unter: thren Dan 
ftern auf ber Straße: 

„Sehen Fromme waren nicht 

Dort bei Sodoms Strafgericht.“ 

„Aber, mein Sefu,” fagte fie zu ihrer Schwieger⸗ 
mutter, der alten Gültlingen, bie heute erſt auf Beſuch 
zu ihr gefommen war, „ber Nachtwaͤchter ruft fchon zehn 
Uhr und fte find noch nicht da, und draußen iſt's finftre 
Nacht, und der Wind rast, daß die Zügel von den Dä⸗ 
Kern ſtürzen. Mir ift fo bang um’s Herz.“ 

„Ei, Frau Tochter,“ - erwieberte die Alte firafend, 
„ſeid doch feine fo furchtſame Thörin, mein Sohn, ber 
Bogt, ift Fein zartes Purfchchen, um das es einem bange 
jein dürfte, wenn es einmal in die Nacht fommt. Sind 
wir Doch nicht im Welfchland, wo man einen um einen 
Basen mordet, und Doch ift ihm auch dort Fein Härlein 
gefränft worden.” 

Sp fuchte die Alte die Sorgen ihrer Söhnerin zu _ 
befchwichtigen, aber es gelang ihr nicht. Ihre Unruhe 
wuchs mit jeder Minute und ging in eine namenlofe 
Angft über, von ber fie fich feinen beftimmten Grund 
angeben konnte. Denn e8 war nicht das erfte Mal, daß 
der Vogt, wenn er Öefchäfte halber auswärts war, aud) 
draußen übernachtete. Sie ließ den alten Gafpar mit 
einem andern Knechte auffiten, um mit Kadeln ihrem 
Herrn auf dem Wege nad) Geradfteiten entgegenzureiten 
und nach ihm zu fehen. 

Der Bogt aber ſaß noch immer bei der fröhlichen 
Geſellſchaft im Haufe. des Schultheifen. Schon längft 
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drängte es auch ihn, nad) Haufe zu gehen. “Der Gedanke 
an fein liebes Weib, das daheim feiner harrte, und fein 
Entſchluß zur baldigen Rüdfehr wichen nur ſchwer Den 
anhaltenden inftändigen Bitten feines lieben Bruders 
Degenfelb. 

Er ftand auch wirklich einmal auf, um mit feinem 
Sefinde gen Schorndorf heimzureiten, aber der Degen- 
felder erfaßte ihn bei der Hand, fiel ihm um den Hals 
und drüdte ihn aus Liebe fo lange, bis er ihm veripradh, 
heute in ©eradftetten zu übernachten. 

Jetzt ging der Jubel erft noch einmal recht an; Der 
gefällige Wirth ließ feinen Urälteften fpringen, und fe 
lebten mit einander in großen Freuden. 

Freundlich fehmiegte ſich Gültlingen an den Degen- 
felder und fagte: „Mein lieber Bruder, heut’ laß mid) 
Dir befohlen fein; ich bau’ feft auf dich, wie auf einen 
Held, wann mir was Menfchliches begegnen ſollte.“ — 

Er. hatte jedoch ftets im Sinne, fich bald zu Bette 
zu legen; denn er wußte wohl, daß der böfe Feind, wenn 
er Thür und Riegel zum Eingang offen haben wolle, 
Einem nur zu trinken gebe; und er gedachte auch wohl 
. feiner übeln Gewohnheit. in ſolchen Fällen. 

Aber. eben ging wieder ein Umtrunf herum. Ganz 
freundlich bat er, für dieß Mal den Pokal an ihm vor⸗ 
über gehen zu laflen; Doch ber Degenfelder rief ihm zu: 
„ich bring's dir zur guten Nacht, Bruder!” Da mußte 
er nochmals trinken, und einen guten ‚Bug. Doch bes 
urlaubte er fich jetzt, und ließ ſich, nachdem er zuvor aus 
Borfiht feinen Degen. in.der Stube an die Wand ger 
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‚hängt, von feinem Knecht in die Kammer leuchten, die 


er für ſich allein erbeten hatte. Der Diener entfleidete 
ihn, er legte ſich in's Bette und beſahl ſich dem lieben 
Gott. 

„Wollt ihr nicht, edler Herr,“ ſagte der Knecht noch 
einmal unter der Thüre, „daß ich heut' Racht zu Euren 
Füßen liege, damit euch Nichts widerfahren mag? — 

Der Knecht wußte des Vogts Gemüth, wenn er im 
Trunk vom Schlaf aufftünde. 

„Es hat gut weg, Georg,“ antwortete ihm Bült- 
lingen, „geh’ nur hin und pfleg’ Deiner Pferblein, und 
thu’ fie recht verforgen.. Sch will allein in biefer Sams 
mer fhlafen, bis mir die Sonne auf die Dede fcheint.“ 

Der Knecht wünfchte feinem Herrn eine gute Racht, 
machte die Thüre zu, und ging fogleich ins Wirthehaus, 
wo bie Roffe fanden, um nach bem Befehle zu thun. 

Es ift noch der Glaube im Volk, daß zur Mitters 
nacht der böfe Feind los fei, Daß er umgehe aufber Erbe 
und Macht habe über Die Menjchenfinder. Mancher Ges 
jelle, der nach zwölf Uhr aus der Herberge ‚ging, fol 
ſchon fein bofes Spiel erfahren haben. Diefer Glaube 
war zu jener Zeit, wo die Aufklärung noch in den Win⸗ 
bein lag, allgemein und durch alle Stände verbreitet, und 
der fromme Ehrift jegnete fich jedesmal bei dem Einfchlas 
fen vor den böfen Geiftern und Gefpenftern. — 

Gültlingen mochte etwa eine Stunde gelegen fein; 
er war im erften, beften Schlaf, da rauſcht und rafchelt 
es unter feinem Bette; er hört Tritte, ſchwer und hohl, 
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in: der Kammer, in ber er. doch, wie er gewiß wußte, 
allein ſchlie. 

Er ſpringt aus Dem Bette, ruft nach feinem Knechte 
um Licht und Hilfe. An der Thüre fieht er eine Geftalt, 
Bager, riefenhaft, im Leichenhemd. Der: Falte Schweiß 
ſteht ihm auf dem ganzen Leib. 

- „Im Namen Gottes,” ruft er, „wer bift du ?“ 

Die Geftalt regt fih, und hebt wie drohend den 
Arm, aber Fein Laut, Feine Antwort. 

„Sm Namen Jeſu Chriſti, wer biſt du? rief der 
Bogt. 

Doch es iſt, als ob die Stimme ihm gebannt wäre; 
er glaubt feinen eigenen Laut nicht zu hören. Die Ges 
kalt wandelt file. auf ihn zu, als wolle fte ihm nach— 
trachten. 

Da fträubt Entſetzen dem Vogt die Haare, er ſpringt 
an die Wand zurüd, er fällt über eine Truhe, aber im 
Halle faßt feine Hand eine bloße Klinge. Das Gefpenft 
wandelt näher und näher, jebt ift e8 hart an ihm, es 
vet den Arm nad ihm aus — mit dem Entſetzen ber 
Berzweiflung haut und flicht ber Vogt um fich, die Ges 
ftalt, lautlos, wird Kleiner und Fleiner und verfinft mit 
einem Getöfe, daß ber Boden fchüttert und die Fenfter 
Hirten. 


7. 
- Bon dem Getöfe waren die Schläfer des Hauſes 
erwacht. Der Schultheiß und das Gefinde hatten das 
Angftrufen des Vogted, das Schüttern des Bodens ver: 
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nommen, ‚man fchlug eilends Licht und begab ſich nach 
der Kammer, wo der Bogt war. Diefer, dem ber Licht: 
ftrahl, der die Treppe heraufflimmerte, ein Rettungsſtrahl 
des Himmels bünfte, ftand ſchon unter der halbgeöffneten 
Thür, oben an ber Treppe. 

„Was ift das, Schultheiß?“ rief er dem Kommen⸗ 
den entgegen. Der Teufel geht um in Eurem Hauſe.“ 

Noch zitternd und todtenblaß riß er das Licht dem 
Schultheißen aus der Hand und eilte voran in die 
Kammer. 
Bewegungslos, Haupt und Bruſt vorgebeugt, den 
Arm mit dem Lichte ſteif ausgeſtreckt, fanden ihn, ein 
verſteinertes Bild, die ihm Folgenden. 

Vor ihm lag in ſeinem Blute Konrad von Degen⸗ 
feld; die letzte Spur des Lebens hatte ihn verlaſſen. Denn 
aus vielen Oeffnungen rann das Blut und weit klaffte 
unter der Bruſt eine große Wunde. 

Der Degenfelder hatte, als Gültlingen zu Bette ges 
gangen war, von einem freundfchaftlihen Trieb geführt, 
noch länger mit jeinem lieben Bruder zufammenfein wol⸗ 
Ien; er hatte ein Licht genommen und war ihm auf feine 
Kammer gefolgt, um noch mancherlei mit ihm traulich zu 
reden, wie oft zwei gute Gefellen, die ſich lieb haben, mit 
einander nad) dem fröhlichen Trunke zur Nacht pflegen. 
Er fand den Freund, ald er in die Kammer trat, ſchon 
tief fchlafend. Anfangs wollte er ihn weden, Doch ber 
dachte er fich fogleich anders, aus Beforgniß, ihn zu er- 
jhreden und ihm wehe zu thun. Er z0g darum ganz 
ftile feine Kleider ab und Tegte ſich in ein befonderes 
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Bett, das zu den Füßen Guͤltlin gens ſtand. Seiner Frau 
hatte er durch den Knecht fagen lafien, fie ſolle keine 
Sorge für ihn tragen; wann fie frage, wo er wäre, 
werde fie ihn allda finden. 

Als die Degenfelderin. diefes gehört, begab fie fich 
gleichfalls zur Ruhe. „Denn,“ dachte fie, „da mein lieber 
Herr wahrſcheinlich ſchon fanft fchläft, warum follte ich 
ihn nicht ruhen laſſen und ihn verftören?“ Sie legte 
fih in das Bett der Frau Schultheißin, und da e8 an 
weiteren Betten fehlte, jchliefen der Junfer von Dürnau. 
und der Schulibeiß auf der Banf der großen Stube. 
Gerade über ihnen war Gültlingens Sammer. Darum: 
hörte es auch ber Schultheiß zuerft, als es dort zu pols 
tern begann. 

Der. Degenfelder war, nachdem er kaum eingeſchla⸗ 
fen, vom Bette herabgehuſcht, und hatte nach ſeiner übeln 
Gewohnheit angefangen zu wandeln. Das Deckbett, dar⸗ 
unter ex gelegen, hatte er um ſich geſchlagen. Gültlingen 
fährt aus dem Schlafe, er hört was „ehen in der Kam⸗ 
mer, und da er gewiß glaubte, daß ex allein hier ſchlafe, 
überfällt ihn die Furcht eines Gefpenftes. Unglücklicher⸗ 
weife findet er Das Schwert des Degenfelders. Umſonſt, 
daß er fein Seitengewehr vorfihtig unten in der Stube: 
gelafien ; umfonft, daß er fich, feines Uebels bewußt, eine 
Schlafftelle allein erbeten — grauenvolles Schidfal! Den 
Freund felbft muß die brüderliche Liebe in das einfame 
Gemach führen; der Freund felbft, arglos, eine fchöne 
Stunde traulicher Rede Hoffend, muß ihm die mörderifche 
Waffe nachtragen, womit der Unglüdliche das Herz feines 
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Tiebften Genoffen, fpaltet!. Wen wehen nicht Die Schauer 
an einer finftern, geheimnißvollen, dämoniſchen Macht, 
die bier ihr Spiel trieb? 

Mit Mühe erweckte man den Bogt aus feiner Uns 
macht, und nur zu Ausbrüchen feines Jammers. Er wollte 
nit von der theuern Leiche weg, deren Mörder er war. 

„Wehe, weht,“ Elagte er laut, daß es in die fernen 
Häufer ſchreckensvoll ſcholl, „wehe, mein lieber Bruder, 
wie bift du zu mir. hereingefommen und haft mir’s ver- 
borgen? Mein Gott, mein Gott, wie ift mir gefchehen ? 
Wie haft du mich verlaffen? Bruder, mein berzlieber 
Bruder! Wollte Gott, ich Fönnte dich aus dem Tod ers 
faufen mit meinem rothen Blut. Gern gäb’ ich Hab und 
Gut, und Leib und Blut, daß du nur möchteft leben !“ 

Sein Sammer war erfchütternd, rührend feine Klage. 
Wer ihn fah, über den bleichen, blutigen Todten hineins 
geworfen, ſah Davids Schmerz um Jonathan, als er auf 
Gilboa über dem Gefallenen mit gebrochenem Herzen 
meinte. Denn er hatte ihn ja lieb gehabt, wie feine 
Seele, er war ihm fo köftlidy wie Srauenliebe, und — er 
hatte ihn erfchlagen. — 

Indbeſſen hatte ſich auch der Junker von Dürnau er 
muntert, den ber Schultheiß fchlafend verlaſſen. Als 
Diefer in die Sammer kam, rief ihm Der Bogt ganz traus 
riglich entgegen: „Wehe, wehe, Kamerad, den Konrad 
hab’ ich erftochen. Gott erbarm’ es!“ 

Der Zunfer wollte es nicht glauben; ein Blid in 
die Kammer, und — „Auf! auf! Schultheiß,“ ſchrie er 
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Heftig, „nimm den Mörder gefangen! Sammle beine 
Leute; den Mörder verhaftet!“ 

Doch es bedurfte Feiner großen Mühe, den Unglüd; 
lichen zu fangen. Junker Jakob dachte nicht an Flucht; 
ein Bild des Jammers faß er auf der Erbe über die Leiche 
gebüdt, als ihn die Diener ber Gerechtigkeit umringten. 

Er wurde in die untere Stube geführt. Des Er 
fhlagenen Frau trat wie eine Furie vor ihn, ihr weißes 
Tuch in der Hand, mit dem letzten Herzblut ihres Lieb» 
ften getränft. „Weil du mir haft erſtochen meinen edlen, 
lieben, werthen Schag, fo will ich nicht ruhen, bis er ges 

rochen if.” 0 

Sie hob ihm das blutige Tuch vor das Geficht. 
„Kennſt du dieß rothe, füße Blut? Es ſoll nicht troden 
werden, eh's ber Herzog weiß und mir Rache ſchwört. 
Dein rothes Blut muß ich haben; und er foll mir nicht 
ins Grab kommen, bis ich es fließen fehe. Sterben mußſt 
du, Mörder; dein Adel, deine Freundichaft fol dir Nichte 
helfen, und mir fol’s füß fein, dich fterben zu ſehen!“ 

Der unglüdliche Vogt hörte ihre Berwünfchungen, 
ihre Racheflüche, die Erbitterung des Volkes nicht mehr. 
Der Anbli der That, feine Umgebung, der Jammer hätte 
ihn wahnftnnig gemacht, wäre nicht Die Natur ermattet, 
und er aufs Neue in tiefe Ohnmacht gefunfen. So lag 
er auf dem Bette ausgeftredt, regungslos, Die Augen ges 
ſchloſſen, als der alte Kafpar mit dem Knechte anfprengte, 
welche fein edles Weib in ber Beängftigung nad) ihm 

ausgefandt hatte. 
Dem alten Diener wollte das Herz brechen, als er 
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die Beforgniß feiner Herrin auf eine fo fürchterliche Weife 
beftätigt fah. Ex feste ſich neben Georg, ber in ftummer 
Verzweiflung an feines Herrn Seite ſaß, und vergoß 
heiße Thrinen. . 

Die Degenfelderin aber warf fih aufs Pferd und 
jagte, von dem Sporn der Rache getrieben, - Stuttgart zu. 
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Sn füßer Ruhe lag der alte Kammerpräfident, Hans 
von Degenfeld, in feinem Haufe zu Beite. Der Alte 
war heute bei feinem gnädigften Fürften zur Tafel ger 
wefen und ungewöhnlich heiter nad Haufe gekommen. 
Die ganze Dienerfchaft fühlte dieſes; denn fonft war ber 
Kammerpräftdent ein gar geftrenger Mann, bei bem ein 
freundliches Geficht fehr felten war. — 

„Run heute Hat er body einmal einen guten Tag,“ 
fagte der Neitfnecht zu. dem Kammerdiener, „ich will ihn 
im Kalender mir merken und roth anftreichen, wie bie 
Hefttage, damit ich fehe, ob er über’s Jahr an ſelbem 
Tage wieder fo iſt.“ — 

„Du meinft alſo,“ fagte der Andere, „der Herr gehe 
gewiffermaßen mit den Tagen, fo wie man fonft von 
Leuten fagt,; fie gehen mit, dem Monde. Du. bifl ein 
närsifcher Kauz.“ 

„Aber das wirft Du mir laflen,” fiel jener wieder 
ein, „baß ber alte und der junge Herr Freuzverjchieden 
find und fich einander ähneln, wie ein Borsdorfer einem 
Holzapfel; und doch wirft der Junker auf den alten 
Heren jebesmal, wie Märzenfonne auf das Gefrorene.” 


388 


„Ich wollte,” erwiederte der Kammerdiener, „er 
fame öfter bieher; ja ich wünfche. von Herzen, daß er 
recht bald fommt ; denn ift er längere Zeit aus, iſts kaum 
auszuhalten mit dem Alten. Komm’, wir wollen auf jeine 
Geſundheit und gufe Tage eine glaſche leeren, die mir 
Thereſe beiſeitgeſtellt hat.“ — 

So unterhielten ſich die Diener im Hauſe des Praͤ⸗ 
fidenten und feierten noch in die Nacht hinein den guten 
Tag ihres Herrn. 
| Diefer aber wiegte fich behaglich in ſeinem Eider⸗ 
dunenbett und ließ noch einmal alle freundlichen Blicke 
und Worte, deren er ſich heute von ſeinem Fürſten zu 
erfreuen gehabt, vor ſich Revue paffiren. Er war ganz 
gluͤcklich in diefem Bewußtfein, und feine Bruft bob fi 
vol ſtolzer Träume. 

Da raufchten die damaftenen Borhänge feines Bet- 
tes zurüd und vor ihm ftand feines Sohnes Weib, matt, 
athemlos, todesblaß. Der Alte erfchrad und zitterte wie 
Eipenlaub. „Welche Schredensfunde fol ich herauslefen 
aus deinem Iammergefiht? Was macht mein Sohn, 
. dein Mann?" Über die junge Degenfelderin fland ohne 
Raut, wie befäubt und troftlos, und fah mit wilden Bli⸗ 
‚den dem Schwäher ind Geſicht. Die Haare, vom fchnel- 
len Ritt aufgelöst, hiengen wie Surienfoden um Hals 
und Bufen. 

„Hat dir das Unglüc die Sprache geraubt,“ fragte 
der Kammerpraͤſtdent von Angſt gefchüttelt. Reiß mich aus 
Diefer Hölle! was macht mein Sohn?“ 

Die Degenfelderin firengte ſich Frampfhaft an; Die 
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Mundwinfel zudten, wie wenn fie aus ber tiefften Bruft 
das Wort. hervorränge. Dann büdte fie fich weit hinein 
über den Exfchrodenen: „Rache, Rache, Alter! dein Sohn 
iſt erfchlagen.” 

Wie mit Riefenarmen riß. dieſes Wort den Alten 
empor. „Erſchlagen? 2“ ſchrie er ſchmerzdurchwüthet, fo 
laut, daß es wie der Wehruf eines Verdammten durchs 
Haus gellte. „Erſchlagen? von wem?“ 

„Von einem Maͤchtigen, von dem Gültlinger.“ 

„Und wär’ er der Mächtigſte im Lande, und wär’ 
er ber Nächſte am Throne, fo müßt’ er bluten, oder 
Friedrich wäre nicht Herzog zu Württemberg und ich fein 
Kammerpräfident. Ich ſchwör' es dir, bald jpll ein Ans 
berer bei ihm fein, der wird auch mit ihm fechten.” 

Er warf den Schlafrock um, und fprang aus dem 
Bett. In einem Nu war er ganz angefleibet. 

„Folge mir, meine Tochter,“ rief er der Betäubten 
zu, und eilte zur Thüre. 

„Wohin Vater ?" 

„Zum Herzog.“ 

„Heute noch zum Herzog?” Alter, es ift tief fpat. 

„Bolge mir, und wär’ es Mitternacht‘ vorüber, jest, 
jebt noch muß er's wiſſen.“ 

Sie gingen; und nicht lange, jo zeigte fich ihnen 
das Schloß mit feinen ftarfen Thürmen und hohen Schorns 
fteinen, eine ruhige, große Maffe, im Schatten der Nacht. 
Kein Fenfter war mehr erleuchtet. Nur an dem Erdge⸗ 
ſchoß des öftlichen Thurmes, wo er fich in ven Schloßs 
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graben jentt, ſtrahlten geheimnißvolle Lichter ihnen ent⸗ 

gegen. 

Dort hauſete jetzt im namlichen Lokal, von welchem 

aus ſein Vorgaͤnger ſeine Luftfahrt angetre ten hatte, Hans 
Heinrich Neiſchler, der Magus und Kabinetsalchymiſt des 

Herzogs. 

Der Herzog hatte große Neigung zu Kunſt und 
Wiſſenſchaft, und beſonders fuͤhlte er ſich zu den Geheim⸗ 
niſſen in beiden mächtig hingezogen. Zur Befriedigung 
dieſer angeborenen Neigung, vielleicht auch, weil er viel 
Geld brauchte, aus Bedürfniß des Goldes, gab er zum 
bitteren Aerger feiner Prälaten und der Landſchaft Che⸗ 
mikern und Laboranten freien Tiſch im Schloſſe, welche Mei⸗ 
ſter des großen Geheimniſſes zu ſein und die Kunſt, 
Gold zu machen, zu verſtehen vorgaben. So oft er auch, 
nachdem er ungeheure Summen an ſie verſchwendet, ſich 
von ihnen betrogen ſah, immer wieder zog ihn feine Nei- 
gung zu diefen myftifchen Forſchungen hin. 

Auch. in dieſer Nacht faß er mit feinem gelehrten 

- Magus eingefchloffen, in dem untern Gemach des öftli- 
hen Schloßthurmes, um mit ihm zu arbeiten und-zu er- 
perimentiren. Die Metalle lagen in den Ziegeln, der 
Dfen glühte, der Herzog harrete des Augenblides, wo die 
Berwandlung eintreten und das Gold ſich um's Tauſend⸗ 
fache vermehren würde. Da geſchieht ein heftiges Pochen 
an ber Thüre. 

Der Herzog hört, wie man Draußen um‘ Gottes⸗ 
willen bittet, ev möchte Doch öffnen. Nicht gewöhnt, von 

einem Sterbliden in irgend Etwas, gefchweige in fo 
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wichtigen Experimenten,‘ fich flören zu laſſen, flieg fchon 
fein Zorn in Flammen lodernd auf. Er riß haſtig den 
Riegel zurüd, um den Störer feiner nächtlichen Studien - 
zu ftrafen: da ftürzt ein Greis und eirte fchöne, junge 
Dame zu feinen Füßen, mit dem herzdurchſchneidenden 
Rufe: „Gerechtigkeit, Rache!" — | 

Wie verfteinert fand er unter der Thüre, und be⸗ 
teachtete einige Sekunden im Halbdunfel die Gruppe, die 
an. ber Schwelle der halboffenen Thüre lag. 


Y 


9. 

Der Herzog, deſſen Zorn und raſchaufwallende Hitze 
ſonſt jedem Andern, hätte er noch ſilbernere Haare und 
ehrwuͤrdigere Züge getragen, als der Alte zu feinen Füßen, 
ein vernichtender Donnerfeil gewefen wäre, fah nicht fos 
bald die junge. Dame vor fich knieen, als er fich bezwang 
und fich huldreichft büdte, um fie vom Boden aufzuheben. 
Er hatte zu lange in Mömpelgard gelebt und war mit 
der feinen Sitte des galanten frangöfifhen Hofes zu fehr . 
vertraut, als daß er anderd hätte handeln Fönnen. 

„Ich will nicht aufftehen,” fagte die fchöne Dame, 
„und Diefer alte Dann mit mir, bis Euer Fürftliche Onas 
den gewähren, was wir bitten: Gerechtigkeit, Rache!" — 

„Gerechtigkeit?“ rief der Herzog, „es ift fein Un⸗ 
terthban in meinen Landen, hoff’ ich, der fagen fann, daß 
ich fie Ihm je verweigert habe." — 

„Gerechtigkeit, mein gnädigfter Fürjt! Zürnet nicht,“ 
fprach der Degenfelder und fprang, vom Geift der Rache 
wie jugenblich aufgeſchnellt, vom Boden auf. 
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„Ab, unſer Rammerpräfident, Du fpannft mich auf 
De Folter. Was Fann Ih Dir thun, Alter?" — 

„Serechtigfeit, Euer Gnaden! Mein Sohn ift er- 
ſchlagen. Hier ſteht die Wittwe.“ 

” Eine ſtille Pauſe trat ein. Des Herzogs Augen 
blitzten. 

„Gott helfe mir,“ rief er. „Iſt's möglich? In mei⸗ 
nen Landen? Folgt mir auf meine Zimmer; ſogleich!“ — 

Er gab galant der Degenfelderin den Arm, die, eine 
hohe Schönheit, der Schmerz und die Leidenſchaft noch 
intereſſanter gemacht hatten. — 

Der Herzog ſchickte ſogleich nach ſeinem Kanzler, 
dem Doftor Enzlin, der vom walheber in’s Minifterium 
gelommen war. — 

„Euer Mann erfchlagen!“ rief er vol Entrüftung 
und Theilnahme. „Trocknet Eure Thränen, Schöne Wittwe. 
Gottes Schwur, ich will Gerechtigkeit handhaben, und 
wäre mein leiblicher Sohn der Mörder. Wer ift ber 
Verruchte?“ — 

„Jakob von Gültlingen,“ antwortete die trauernde 
Wittwe. — 

„Gerechtigkeit, Fein Ebarmen mit ihm! Wie, wo, 
wann erſchlug er ihn?“ — 

In kurzen, abgeriſſenen Worten erfuhr er die That, 
wie ſie der Jammer und die Rachbegier darſtellten. — 

„Kanzler,“ rief er dem indeß eingetretenen Enzlin 
zu, „Kanzler, was ſagſt Du zu dieſem Frevel?“ — 

„Kopf ab, Kopf ab, gnaͤdigſter Here,“ fprach dieſer 
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mit dumpfem Ton, wie ein Leichenrabe, „wenn Ihr bem 
Gefeb Würde, dem Lande Ruhe fchaffen wollt." — — 

„Weist Du, Wer e8 it 24 fragte der Herzog. „Es 
iſt ein Adeliger.“ — 

Adel hin, Adel her. Aug um Auge, Zap um Zahn! 
Wollt Ihr das Geſetz beugen, gnädigfter Fürſt?“ — 

Er wußte, daß das mofaifche Recht bei feinem Herrn 
Etwas galt, und feine giftigen grünen Aeuglein fehoßen 
tief hervor Freudenblige aus dem erbfarbenen Geſicht. — 

„Du haft Recht, Doktor,” ſprach der Herzog. „Ich 
fteh an Gottes Statt. Wer Menfchenblut vergeußt, deß 
Blut fol auch vergoffen werden.” Und abermals, „Wer 
das Schwert zieht, foll mit dem Schwert gerichtet wers 
den.” 

Der alte Degenfelder dankte dem gerechten Herrn, 
wie er ed nannte, und der Herzog neigte fich huldvoll 
zu der ſchönen Wittwe und entließ fie.. 

„Was meinft Du, Kanzler,” fagte der Herzog, ale 
fie fort waren; „der Gültlinger hat ben Tod verfchuldet, 
aber er dauert mi.” — 

„Kopf ab, Kopf ab, Euer Gnaden. Das ift Euch. 
ein fchlimmer Gefell, diefer Vogt, jähzornig, unbotmäßig 
und ungebändigt. Gedenft Ihr denn nicht mehr, wie 
er gegen Eure fürftlide Machtvollfommenheit Einfprache 
that, da Ihr an dem Honauer, dem Goldmaͤnnchen, Ges 
rechtigkeit übtet?“ — 

„Ich erinnere mich, Doktor. Wenn er aber nur 
nicht von Adel wäre!” — 

„Bolt Ihre großmüthig fein,“ ſprach der Kanzler, 
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„weil Großmuth eines Fürſten Zier und Ruhm iſt, fo 
‚Eönnen wir ihm ja bie Wohlthat erweifen, und ihn frifch 
weg aus der Welt fchaffen. Iſt's doch ihm fo viel. beffer, 
als wenn er lang im Arreſt fhmachten, Koften und 
Zangeweile tragen, und am Ende ben Kopf doch noch 
verlieren muß.“ ¶ 

„Du haſt Recht. Hol ein Gutachten beim Ober⸗ 
rath ein, und beſtelle indeß den Meiſter mit dem ſcharfen 
Schwert. Wir wollen machen, daß Ordnung wird in 
unſerem Volk, und, wenn ſie nirgends mehr funden wird 
auf Erden, ſo ſoll Gerechtigkeit herrſchen in Unſeren 
Landen. — 

Er ſchritt mit dieſen Worten majeftätifch duch das 
Zimmer nad) feinem Schlafgemad). 

Der Kanzler aber ging Ddiefe Nacht nicht zu Bette. 
Der Morgen fand ihn noch an feinem Schreibtifche, und 
ehe der Morgen anbrach, ftanden fchon zwei Reitende 
vor feinem Haufe, Die feine Befehle nad) Gerabftetten 
und nah Waiblingen bringen mußten, den Vogt mit 
Ketten gefeffelt nach diefer Stadt zu führen. 

Die lange im tiefften Winkel feiner ſchwarzen Seele 
verhaltene Rache hatte jett die Gelegenheit gefunden, fidy 
zu fättigen; und wiehätte er ſäumen fünnen, wo es dieſe 
zu befriedigen galt? Und als er des andern. Zages in's 
Kabinet mit einem Gefichte trat, in dem die durchwachte 
Nacht fich deutlich wies, empfing er Lächelnd die Compli⸗ 
mente wegen feiner unermüdlichen Sorgfalt, und der Fürft 
nannte ihn feinen vielgetreuen Diener. 
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10. 2 

An den tiefen Schatten bes Schwarzwaldes, wo ber 
Neollenbach und der Zwerenbach eine Gabel bilden,. hebt 
fih aus einem romantifchen Thale das Schloͤßchen Bernek, 
wo ber alte Gültlingen hauste. | 

Noch jept in den verfallenen Mauern der Burg 
wandeln oftmals die Geiſter der Luftbarfeiten der früheren 
Sahrhunderte, und noch in unfern Tagen hat der rothe 
Mantel, der fich über bem Thale erhebt, manchmal 
Gelegenheit, in dem bewegten Saale bes Schlößchene 
Tänzer und ſchoͤne, Teichtgefleidete Tänzerinnen mit feiner 
Felſenmauer vor dem fharfenSchwarzwälderwind zu ſchuͤtzen. 

Es war ber Feiertag Simonis und Judä; von Altens 
ftaig und Nagold waren Freunde des Freiherrn, vom 
heitern Himmel herbeigezogen, auf Beſuch im Schloſſe, 
und der Alte war voller Freude. 

„Jetzt herbſten ſie drunten im Redars und Rems⸗ 
thal, fprach er munter zu feinen Töchtern und den Freuns 
den ; die haben Feuerwerk und neuen Wein und Tanz; 
haben wir das Eine nicht, fo laßt uns das Andere mit 
ihnen theilen. Ich bin heute fröhlich, wie ich's lange 
nicht war.“ 

Ein Spielmann war gleich zur Hand, die Tiſche 
wurden weggeräumt, ber Zinfenbläfer blies und die Damen 
und Herren, die ſich nicht lange zureden ließen, walzten 
vergnüůgt durcheinander. | 

Da zudte ein weißer, zadigter Blig durch den Saal, 
die Augen der Tanzenden blendend, und nachkrachte ein 
fuͤrchterlicher Schlag. 
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„Das war einer and blauem Himmel,” rief ber Alte 
unerfchroden, und trat an's Fenſter. Aber. fehon zog, 
vom Sturme gepeitfcht, ein breites, finftres Wettergewoͤlk 
fliegenb hinter dem hohen Mantel hervor, der es bisher 
bem Auge verdedt hatte, über ben ganzen ‚Horizont. 

Der Jäger trat durchnäßt in ben Saal. „Die 
Alteih ift vom Blitz gefpalten bis auf den Grund, mels 
dete er. — 

„Sie hat mein Ururgroßvater gepflanzt, jeder meiner 
Vorfahrer feit Dreihundert Jahren hat. feinen Namen. und 
feinen Geburtstag darein eingefchnitten, und auch ber 
meinige und der meiner Kinder flieht darauf,“ fprach der 
Alte zu den Gäſten; „nun, laß die Bäume fpalten, mein 
Stamm fteht unerfchütterlich. Aufgefpielt, Spielmann!” — 

Der Walzer begann auf’8 Neue. Der Freiherr wurde 
abgerufen. Ein Hilfgefehrei machte Spiel und Tanz ein 
Ende. Die plögliche Unpäglichfeit bes Schloßherrn, Die 
man erfuhr, verfcheuchte auf einmal bie Gäfte, und in 
dem Saale wurde e8 fill und ler. . 

In feinen Lehnftuhl zurüdgefunfen, hörte ber Alte 
die Hiobspoft von feinem Sohne, um ihn her in Thraͤ⸗ 
nen zerfließend die Töchter, auf Dem Gange die beftürzte 
Dienerfhaft. Noch in der Nacht verließ er fein Schloß 
und jagte durch die fiurmgefchüttelten TVannenwälber, 
ſchwarz und trauervoll, wie des Freiherrn Bruft, und 
herüber und hinüber geftürmt, wie fein Blut und feine 
Gedanken. 

Der alte Gültlingen jagte mit ſeinen Toͤchtern durch 
Schluchten und Engen des Schwarzwalds herab auf dem 
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Eürzeften Wege nach Stutigart um Fürbitte beim Her⸗ 
zog einzulegen. 

Es war ein Anblick, ber Hofleuten Thränen ents 
lodte, als ber alte Ritter und die edeln Fräulein in 
Trauerkleidern in dad Schloß zu Stuttgart gingen. Der 
ganze Hof wußte, daß ber eiferne Herzog unerbittlich 
war, weil er mehr als fonft eifern fein wollte; und daß 
der Kanzler ded Vogtes Todfeind war. 

Der Alte warf fih auf die Kniee vor dem Herzog, 
die Schweftern des Gefangenen warfen fich auf bie Kniee. 
Er ſah Vater und Schweftern Hagend und flebend zu 
feinen Füßen, und blieb unbewegt. 

Berzweifelnd fanden die Trauernden auf, als der 
Herzog Falt fprah: Hier war ein Mord, und auf Mord 
fteht das Schwert. 

Der alte Sültlingen war ein Mann. des Gedans 
kens und bes Wortes. Er fuchte durch Gründe auf die 
Ueberzeugung des Herzogs zu wirken, auf deſſen Herz 
zu wirken mißlungen war. 

Matthäus Enzlin, ber bei ihrem Eintritt zur Seite 
des Herzogs geftanden war, hatte fich bei diefem Auftritt 
zurüdgezogen. Und follte ihn auch der Herzog begnadigen 
wollen, ich begnadige ihn nicht, fagte er für fih. Ich 
bin noch nicht verfühnt mit Dir, Obervogt von Schorndorf! 

As der alte Gültlingen zu fprechen anfing, trat 
der Kanzler wieder vor, ganz nah an Die Seite des 
Herzogs. 

Es iſt ein unvorfichtiger Mord, ſagte der Alte. Die 
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Strenge des Geſetzes walte gegen Boͤſe; gegen Fehlende, 
gegen Schwache iſt es fuͤrſtlich ſchoͤn, Nachſicht und Guͤte 
zu üben. Gegen unwiſſend Fehlende iſt es Chriftenmilbe 
und Weisheit, des Buchſtabens Haͤrte nicht zu handhaben. 
Da iſt nur die Gerechtigkeit am Platz, die mit Gnade 
ſtraft und die Strenge des Geſetzes mildert. 

Denkt an's Geſetz, gnädiger Herr, denkt an's mo⸗ 
ſaiſche Gebot! raunte Enzlin dem Herzog ins Ohr, waͤh⸗ 
rend er den Vortrag des Alten anhoͤrte. Kaum glaubte 
er zu bemerken, als wolle der Fuͤrſt wanken, ſo rief er 
dem Freiherrn unterbrechend entgegen: „Wer Menſchenblut 
vergeußt, deß Blut fol auch durch Menſchen vergoſſen 

werden! So ſpricht die Schrift.“ 
| Der Herzog, im Gefühl feiner Machtwollkommenheit 
und ſeines Rechtes uͤber Leben und Tod, das er in die⸗ 
ſer Art nicht hatte, ſtrich mit dem Zeigefinger pfeifend 
durch die Luft. Kopf ab, Kopf ab! ſagte er. 

Hoffnungslos ging Gültlingen mit feinen Töchtern 
hinweg. 


42. 

Raum war ber alte Ritter aus dem: Aubienzfaale, 
fo trat im Namen bed Oberraths (fo hieß damals bie 
Regierung) Herr von Boumwingkhaußen ein und übergab 
das Gutachten der Regierungsräthe. 

Mas ift die Anficht meines Oberraths? fragte der 
Herzog. 

Der Oberrath, Euer fürftlicden Gnaden, fagte ber 
Donwingihäußer, bat in Sachen bes ven Oültlingen 


erwogen und erachtet, was ihm Menſchenliebe, Billigkeit, 
Klugheit und Gereihtigkeit, namentlih was ihm bie - 
. allgemeinen und bejonderen Sanbeögefepe an bie Hand 
geben. 

Die Gerechtigkeit, denk' ich, ſagte der Herzo ſcharf 
dazwiſchen, ſollte das Erſte und Letzte ſein, woran ein 
Gericht ſich zu halten hat. 

Dieſe im Auge, fuhr der von Bouwingkhaußen fort; 
ift des. Oberraths Meinung: Der Befchuldigte ſoll in 
gerichtlicher Ordnung behandelt werden; der Vater des 
Entleibten fol Kläger fein, der von Gültlingen mit feiner 
Bertheidigung gehört, ihm der erbetene Vertheidiger bes 
wiligt, und wegen feiner Verpflegung Sorge getragen 
werden, Euer. fürftlichen Gnaden finden Das alles reiht, 
ih ausgeführt und. begründet in dem: Bedenken des 
Oberraths, das ich hiemit zu überreichen die Ehre habe. 

Ich werde es leſen. Ich werde es erwägen, dieſes 
Bedenken, rief der Herzog: ungeduldig, und winkte dem 
Rathe feine Entlafſung zu.. 

Mit faſt zitternder Haſt überflog er das Papier, 
und ging mit ſchnellen großen Schritten dabei auf und 
ab. Der Kanzler folgte jeder ſeiner Bewegungen, jedem 
Zug in ſeinem Geſichte. Das Gebaͤrdenſpiel des Fürſten 
war das Lebhaftefte, während er las, und einzelne halb⸗ 
verftändliche abgerifiene Laute ausflich. Dann warf 
es auf den Tiſch. 

Seichte Schwäzer! brach er endlich. aus. Er ift 
mein Diener und Obervogt zu Schorndorf, und der Er⸗ 
mordete war auch mein Diener. Ich muß gejchehen 
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Lafien, was. der Thäter verſchuldet hat. So fpricht Gottes 
Gebot; das iſt meine Pflicht als Landesherr an Gottes 
Statt. Diefe bloße, platte, leere Jurifterei. if gegen 
Bibel und gefunden Menfchenverftand. Lied, Doktor, 
Lies Diefes Bebenfen. Und diefe Schöpfe von Pedanten 
bilden fich noch etwas Darauf ein, daß fie feinen Mens, 
fohenverftand, fondern nur noch Paragraphen im Kopfe 
haben! Diefe bedenfenden Lilliputer! Sie find nur 
noch Gorpusjuriszeichen, ohne Gefühl und Berftanb. 
Ich bitte dich um Gotteswillen, Doktor, gibt es etwas 
Enifetlicheres, als Jurifterei ohne Menfchenverftand ? 

Gewiß nicht, Euer fürftlichen Gnaden, antwortete der 
Kanzler raſch; gewiß nicht. Nur Eines wäre noch ents 
feglicher, das nämlich, wenn dieſe Suriften ohne Men 
fchenverftand Willen hätten, und zwar ben Willen und 
bie Kraft, Menfchen mit Verſtand, Köpfen gegenüber, 
ihren Unfinn durchzufegen. Wenn e8 nach dem Bedenfen 
des Oberraths ginge, fo würde der arme Gültlingen in 
einem langen Prozeß hin⸗ und hergezogen; es wäre ein 
Berhören und- Schreiben und Wiederverhören, ein Urtheil- 
fprechen und Appelliten und wieder Berurtheilen, und 
das Ende von Allem wäre, daß ber Malefifant feinen 
Kopf doch verlöre. Es iſt bloße Großmuth, Euer fürft- 
lichen Gnaden, ihn Durch eine geſchwinde Enthauptung 
aus der Welt zu bringen. Er wird dadurch, wie ich 
gleich Anfangs fagte,. der Haft, und der Koſten einer 
jahrelangen Todesangft, und fchlaflofer Nächte enthoben. 
Großmuth iſt's, gnädiger Herr, nur Großmuth | 

" Der Hergog ergriff raſch bie Feder, und trat an ben 
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grünen Tifch, darauf das Gutachten des Oberraths lag. 
Er fchrieb eigenhändig darunter: „Der Räthe faft zu 
feicht Bebenfen haben Wir nicht annehmen können.“ 

Du forgft,. lieber Doktor, fprach er darauf zu dem 
Kanzler, du forgft, daß die Enthauptung gefhwind iſt. 
Du wirft felbft noch diefe Nacht nach Waiblingen abgehen. 
Morgen frühe muß Alles vorüber fein, Alles. Die Ger 
vechtigfeit will und foll ihren Lauf haben. Erſt nad 
ber Vollſtreckung gibft du das Bedenken wieder in den 
Oberrath zurüd. | 

Die Herren werden flaunen, fagte Enzlin vergnügt. 

Und fchweigen, fprach der Herzog. 


13. 


Der alte Ritter war indefien nach Waiblingen geeilt. 
wo jein Sohn gefangen-Tag. _ 

Junker Jakob, der. unglüdlicde Vogt, war indefien 
in der zweiten Nacht mit Schergen in eine verfchloflene 
Kutſche gebracht und nad) Waiblingen geführt worben. 
Der Amtmann der Stadt hatte fchon den Befehl Enzs 
lins, bes Kanzellarius, in Handen, und Gültlingen wurde 
in hartes. Gefängniß geworfen. 

Mier bat er, als er fi von feinem erften Schmerze 
der Berzweiflung gefammelt hatte, um einen Rechtsbei⸗ 
ftand, damit er im Wege Rechtend feine Unſchuld vers 
theidigen möchte. Jedem Straßenräuber, jedem groben 
Mörder, jedem Dieb und Gauner wird biefes Recht ges 
ftattet. Wie hätte er nicht, Der ſchuldloſe Urſächer des 
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Todes feines liebiten Brubers und Genofien, einen Ans 
ſpruch darauf haben follen? 

Er feste Alles treulich, wie es fich begeben, auf's 
Bapier und gewartete mit Sehnfucht der Stunde, wo er 
vor dem zuftändigen Richter gehört und die rechtliche 
Unterfuchung vorgenommen werden follte, Sein Gewiflen, 
die Thatfachen, alle Nebenumftände fprachen ihn frei, 
und die Thränen, die während des Schreibens auf das 
Bapier floßen, waren gewiß nicht Thränen der Schuld, 
die feine Seele drüdte, 

Das Wiederfehen zwifchen Bater und Sohn war 
ein bittereg: Der Alte Fonnte feine Hoffnung bringen, 
als die, ‚weiche ihm die Oberräthe gemacht hatten. Es 
war ein Strohhalm; aber er hielt fih daran. Anders 
war bie Anficht und die Stimmung des Sohnes, 

Auch ich hatte zuerft Hoffnung, Vater, fagte mit 
großer Faſſung der jüngere Gültlingen; denn “ih bin 
unfhuldig an meines trauten Yreundes und Gefellen 
Tod. Sch werde im Wege Rechtens meine Unſchuld ver- 
theidigen, und habe mir einen Rechtsanwalt als Bei⸗ 
ftand erbeten. Aber wie ich Die Sache unter den vorlie- 
genden Umftänden zu betrachten anfange, verfehwindet 
für mich eben damit jede Hoffnung. Ich kenne weinen 
gnädigften Fürften und Herrn allgugut, um mir nod) 
Hoffnung zum Leben zu machen. Er ift nicht bös, aber 
raſch, ein heißer Fürftenfopf. Er raufcht wie ein Sturm 
daher. Diefer Sturm reißt einen Aft von deinem Stamm. 
guter Vater; mach’ Dich gefaßt darauf, Und zudem — 
bes Herzogs Natur ift e8 nicht allein, was zu fürchten 
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if. Nicht den Rauſcher fürcht' ich am meiften; was mir 
meinen Untergang gewiß macht, das iſt der Leifetreter, 
der Schleicher. Sch weiß, wer das Schwert fehliff, das 
nach meinem Haupte zudt. Es iſt der tüdifche, rachgie⸗ 
tige Mann an des Herzogs Seite, der. Kanzler. Der 
ruht nicht, bis er mein Leben verzehrt Hat. | 

Sch werde woch diefe Racht wieder nach Stuttgart 
zurückjagen, ſprach der Bater. Hier bin ich Dir vorerft 

nichts weiter nüße: dort fann und will ih Stadt und 
Hof für Dich bewegen. Deine Schweftern find ſchon bort 
thätig, fonft wären ſie hier mit ‚mir. Ich bringe dir die 
Kuͤſſe ihrer treueſten Liebe. 

O eure Liebe thut wohl, fagte der Gefangene. Auch 
mein-liebes Weib ift in der Refidenz. Sie hofft, Die Arme! 
Thut ihr das Eure; ich will. mid ruhig und gelaffen 
für alle Fälle zum Weußerften bereiten. Iſt es Gottes 
Zulaffung, fo werd’ ich fie verehren, auch wenn’s zum. 
Tode geht, und werde fterben, wie. ein Chriſt ſoll. 

Mit naffen Augen riß fich der Alte aus den Armen 
des Sohnes los, und eilte nad Stuttgart zurüd. 

Indeſſen war bie Schwefterliebe für den gefangenen 
Bruder thätig geweſen. 


14, 

Schon brannten die Lichter im Schloffe. Die Her: 
zogin Sibylla faß auf dem Sopha und las. Eine Kam⸗ 
merfrau trat ſchnell herein. 

Ein edles Fräulein bittet um Audienz bei ber gnär 
digen Frau Herzogin, meldete die Kammerfrau. So fpät 
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Abends es ift, fie will fich nicht abmeifen laſſen. Sie 
behauptet, Euer Gnaden kennen fie. 

Aber ehe diefe das Wort geendet Hatte, fanf das 
Fräulein, in tiefe Trauer gekleidet, ſchon felbft zu den 
Füßen der Herzogin. 

In fih und ihren Schmerz verfunfen, das Geſicht 
verhüllt, war fie Feines Wortes mächtig. 

Was führt euch. zu mir? fragte fanft die Herzogin 
Sibylla. 

Das Unglück, gnädige Frau, ſagte das Fräulein. 

Sie blieb fnieend und fuchte nach Worten. 

Das Unglüd, erwiederte Die Herzogin. Es gibt nichts, 
was Unglüd ift für eine rau, ald Alter und verblühter 
Reiz. Steht auf, Fräulein; ihr feid jung und ſchön. 

Laßt mich zu Euren Füßen, fagte die Verfchleierte. 
Sie hatte fich gefaßt. Mit gefalteten Händen, aber ge- 
hobenem Angeficht fchaute fie zu der Herzogin auf. Laßt 
mih zu Euren Füßen, bis Ihr mir die Gewähr meiner 
Bitte zugefagt habt. | 

Steht auf, ſteht auf, fagte vafch die Herzogin, und 
hob die Knieende auf. Woher Hätte ih die Macht, Bits 
ten gewähren zu fünnen? Wer bift du, meine Tochter ? 
Du ängftigeft mid). 

Das Fräulein fchlug den Schleier zurüd. Ein ſchö⸗ 
nes blafies Geftcht zeigte fich, in welchem die Angft des 
Todes faß. 

Elife von Gültlingen! rief Sibylla, wie lange habe 
ich dich nicht gefehen! O armed, armes Mädchen, o 
ungluͤchſelige Schweſter! | 
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| Ener Herz fagt ed Euch, gnädige Frau, fprad) Efife, 
Daß es die Schwefter ift, bie dießmal für ben Bruder 
hier fteht umd fleßt.. Des Bruders Gefahr ift e8, Die 
mich auf den Flügeln der Angft und der Liebe von unferm 
ftilen Wohnſitz im Schwarzwald hieher trägt. Erbarmet 
Ihr Euch unfer, :gnädige Fürſtin. O eilt, und rettet 
durch Eure Fürfprache den Unglüdlichen. Seid Ihr ung 
gnädig und ſtimmet den harten Sinn des Herzogs zur 
Milde.‘ | 

Ein wehmüthig bitteres Lächeln zudte ber das 
bleiche Geficht der Fürftin. 

Meine Fürſprache, Liebes Kind, fagte fie, würde 
deinem Bruder nur fhaden. Ich kann nichts für Did 
thun. Ich bin fremd im eigenen Haufe. 

Deftürzt fehaute das Fräulein von Gültlingen auf 
die Herzogin. 

Sa, fuhr diefe fort, ich bin fremd geworden dem 
Gemahl, und was mir das Herz mit Schmerz erfüllt, 
was ich verfchließen muß tief hinein ins Innerfte und 
verbergen vor aller Welt, das will ich Dir fagen: mit 
meinem Sugendreiz ift auch des Herzogs Liebe von mir 
gewichen. Mein Leben ift eine Kette von Kraänkungen 
und Trübfalen geworden. . Zrauer und SHerzeleid find’ 
meine Sefährten. Der ärmfte Unterthan würde mein 
Kreuz nit um al fein Elend eintaufchen. Ich hin elend, 
ah fo elend! | 

Eine fchmerzliche Baufe trat ein. 

Ermarte von meiner Fürfprache nichts, arme Eliſe, 
fagte fie darauf hinzu. Geh fort, geb hinüber zur Frau 
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yon Dresden. Sie kann dir Fürfprecherin kein; ich bin 
ein Nichts, gar Nichts. | 

Unter den reizenden Frauen, denen der Herzo ſeit 
‚einigen Jahren huldigte, war um dieſe Zeit vorzugsweiſe 
Eine feine Geliebte, eine ſchöne Sächſtn, Magdalena 
Möringer; fie hieß im Volfe nur „die Frau von Dresden”. 

Berzeiht, gnädige Frau, daß meine Bitte Eu) in fo 
fhmerzlihe Erregung brachte. Armer Bruder, wo fuche 
ich nach Hülfe und Gerechtigfeit für Dich ! — Dort? dort ? 
— 9! Gott, das ift fohwer. 

Das ift es ja eben, fagte Sibylla gefaßter, was 
mein Unglüd noch erhöht: ich ſehe fo viel, was nicht 
fein oder anders fein follte; und meine Hand ift gebun- 
den; ich vermag nichts dabei zum Befferen zu thun. Das 
Unglüd, das dein Haus betroffen und das euch noch 
tiefer zu beugen droht, geht mir ans Herz. Aber ich 
weiß dir feinen Rath, als geh zur bezaubernden Mag⸗ 
dalena, geh zur Möringerin. — „Sie hat Augen wie Dia- 
manten, fie hat ein Wefen wie eine Königin und eine 
Holdſeligkeit wie ein Kind,” fagt der Herzog. Gegen den 
böfen Kanzler beim Herzog euch zu vertreten, vermag 
nur fie, fonft Niemand. 

Da Shr felbft mich dahin weifet, gnädige Frau, jo 
muß e8 ein guter Weg fein, fagte Elife. Für des Brus 
.derd Rettung — was that’ ich nicht? 

Sie hat mir viel Schmerz bereitet, fagte bie gürftin. 
Aber fie ift es nicht, welche bie fchwere Schuld daran 
trägt. Sind wir Herr unferd. Herzens? — Fürchte Dich 
nicht vor ihr; fie fol gut und edel gefinnt. fein, und 
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freundlich, fo ſtolz fie ift auf. ihr Gluͤck. Dein Unglüd 
und dein Schmerz werden ihr Herz beivegen und fie wird 
ihn retten. nn 

Damit Füßte fie das Fräulein auf die Stirn und 
entließ fie. . | 

So wie Elife das Gemach verlaſſen hatte, und Die 
‚Herzogin fih allein ſah, brach ihre Kraft zufammen: 
Das Letzte, was fie gefprochen hatte, war von ihr mit 
augenblidlicher Meberwindung des eigenen Herzens ge- 
fprochen worden. Denn fie war in diefem Punkte nicht 
größer, al8 die Natur anderer Frauen: Das Grundge- 
fühl ihres Herzens gegen die Möringerin war — Haß. 
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Schon war Elife auf dem Marftplag, in dem Haufe 
mit ben zierlihen Erkern, wo die Möringerin wohnte. 
Sie erwartete die vielgeltende Frau im Empfangzimmer. 
Magdalena trat ein, fchlanf und üppig, leicht und ftolz. 
Unter reichen blonden Haaren glänzten zwei große blaue 
Augen, lebensfroh und beweglich. | 

Sie z0g freundlich und gütig das Fräulein auf Die 
weißdamaftenen Kiffen des Sopha’s nieder und fagte fees 
Ienvoll: Was wünfchen fie fo fpät noch von mir? 

Eliſen's Angft für den Bruder drängte Namen, 
Erzählung und Bitte in wenige Worte zufammen. Ic 
weiß, fchloß fie, wie fehr der Herzog Ihre Güte und 
Schönheit verehrt. Ich beſchwöre Sie, gnädige Frau, 
beim SHeiligften, beim Beitand des Glüds Ihres Herzens, 
fprechen Sie für meinen Bruder, retten Sie ihn! - 
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Die ſchöne Frau war ebenfo erfohüttert von Dem 
unglüdlihen Fall und von der Lage der Bittenden, als 
fie gefchmeichelt war von dem Vertrauen, dad man in 
ihren Einfluß feßte. 

Es ift zehn Uhr Schon vorüber, fagte fi. Er if 
heute für Niemand mehr zu fprechen, -auch für mich nicht, 
wenn ich ihn nicht mißftimmen- ſoll. Und das müffen wir 
vermeiden, wenn wir Ihres Bruders Leben von ihm er- 
bitten wollen. Er ift jehr gegen ihn eingenommen, ber 
Herzog. Aber der Unglüdliche muß gerettet werden. Es 
fol fich zeigen, wer mehr über ihn vermag, meine Liebe 
oder Diefer Kanzler. Gehen Sie mit Gott, liebes Kind, 
gehen Cie ruhig. Ich rett’ ihn, morgen in aller Frühe 
fehe ich den Herzog. Ich rett' ihn, oder ber Herzog 
‚tiebt mich nicht. 

Wie war Elife getröftet, Hoffnungsvoll, als fie Ab⸗ 
fhied nahm! Wie dankbar fdhied fie von diefer Frau. 
Sie liebte fie jest, fie, Die fie, ehe fie fie fo gekannt, uns 
gleich beurtheilt hatte. | 

Im leichten Morgenkleide faß die ‚Möringerin in 
ihrem Kabinette, reizender als je. Sie hatte Alles gethan, 
um den Herzog heute bezaubern und zu ihrem Willen 
bewegen zu können. Geftern Nacht noch fand er, ale er 
aus dem Laboratorium Fam, ihr Billet, das ihn für Den. 
Morgen zu ihr bat, 

Der Herzog ließ nicht auf fich warten. Komme ich 
nicht deinem Wunfche zuvor? fagte er, in ihren Reiz 
verfunfen. 

Ihr fruͤhſtuͤkt doch mit mir? fagte bie ſchoͤne Frau. 
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Ich habe jenes Frühſtück bereitet, das wir miteinander 
einnahmen auf ber Billa Farneſe, wo ich fo glüdlich 
war. 
Wo dein Liebreiz zu Gafte ladet, fagte der Herzog 
entzüdt,; wer könnte dba wieberfiehen? Magdalena, Du 
bift heute himmliſch. Was wilft Du von mir? Was 
kann ih Dir thun? | 

Euch und mir thut Ihr es, fagte fie, wenn Ihr 
es thut, was ich bitte. Ich bitte um Gültlingens Leben. 
Schenkt Gnade für Recht! Sol diefes Herz — fagte fie, 
ihre weiche Hand ihm darauf legend — ſoll Diefes Herz, 
das fo viel beglüden fann, fehnell verbammen ? ° 

Magdalena, fprach der Herzog, wie vom Blitz ges 
kreuzt, bitte Alles, nur Diefes nicht. Es ift nicht in 
meiner Macht, es zu geben. 

Sch Habe meine Liebe in die eine Wagfchale gewor⸗ 
fen, und die Deine in die andere, rief die reizende Frau 
feurig.. Wenn Du mich liebft, wie ih Dich, mußft Du 
mir meine Bitte gewähren. | 

Der Herzog ftand einen Augenblick fchweigend. Iſt 
der Vogt zu retten, fagte er darauf, fo foll er gerettet 
werden. Ich gebe Dir darauf mein fürftliches Wort. 

D Euer Herz ift gütig, das wußt' ich! rief Die 
Möringerin glüdlih. Der Herzog entriß fich ihrem 
Danke rafh. Ich muß, fol er gerettet werben, eilen. 

Ob er jebt wünſchte, daß Guͤltlingen lebe, oder daß 
er todt wäre — Niemand hat in dieſem Augenblick in 
ſein Herz geſehen, als das Auge des Ewigen, der die 
Gedanken und die Nieren prüft. 
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16. - 

Während die Herren. der guten Stadt Waiblingen 
rathichlagten, Wen fie dem Junker zum rechtlichen Bei- 
ſtand vorſchlagen folten — trat zu Aller Berwundern 
und Entjegen ein.hoher, baumftarfer Mann in den Saal, 
ein rothes Mäntelden über ein fchwarzes, weitfaltiges 
Kleid geworfen, darunter bie Scheide eines großen, brei- 
ten Schwertes hervorfah. 

Es war der Meifter Neher von Stuttgart. - &r 
‚309 einen Brief aus dem Bufen und überreichte ihn dem 
GStadtrathe. 

Der Bürgermeifter las, ftaunte und Tas wieder, 
aber immer waren und blieben es diefelben Worte: Der 
Scharfrichter folle dem Junker von Gültlingen in aller 
Srühe den Kopf abfchlagen. Darunter ftand des .Her- 
3098 Siegel und der Brief war eigenhändig vom Kanz⸗ 
ler. Die Stadträthe fahen einander an. 

„Sol er denn fterben ohne Urtheil und Recht? 
Mag ihm nicht zu kurz gefchehen?” fagten fie. 

Der Bürgermeifter zudte die Achſeln. „Was ift zu 
machen? Wir fünnen nicht wibderftreben, geben wir’s in 
Gottes Hände, und verfünden den Befehl dem Vogte.“ — 

In Gott's Namen denn! fagte der Eine; in Gott’s 
Kamen! meinte ber Andere; der Dritte und Vierte ftaunte, 
jammerte und fchwieg. 

„Staunen, Schweigen und Gehorchen, fagt der edle 
Berichterftatter, dem wir Diefes Trauerſpiel nacherzählen, 
bat fchon lange zu bem Voltocharalier dieſes Landes 
gehört.“ 
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Den Bürgermeifter an ber Spitze, zogen bie föblichen 
Stadträthe zu Waiblingen, fo fpat in der Naht es 
war, vor. den Thurm, darinnen der Vogt gefangen lag, 
und geleiteten ihn in ein Stübchen auf dem Rathhaus, 
zogen.ben Befehl St. Durchlaucht hervor, und meldeten 
ganz traurig dem Sunfer feinen Inhalt. 

Diefer, vol ftarfen Glaubens und Heldenmuthes, 
‚hörte e8 ruhig, und berief ſich auf fein Recht. Ich kannte 
meinen Herrn wohl, fagte er. So ift er. Gott, ſprach 
er, hat um Unſchuld gelitten, fo will auch ich ihm nach⸗ 
folgen, und ihn bitten um Geift und Gnade, Ich weiß, 
daß mein Erlöfer lebt, fo grimmig auch jegt mein Feind 
wider mein Leben fich rüftet. Er kann mir's wieder- 
geben. — | 
Er fegte fih an den Schreibtifch und fchrieb einen 
Brief vol Treu und Liebe an fein edles Weib. Gefegne 
Di Gott, mein lieber Schaß, fchrieb er ihr, bis morgen 
“muß id) ſterben. Laß Dir die liebe Mutter befohlen 
fein, und all meine Lieben; nimm unfere Kinder wohl 
in Acht; in der Welt feh id Dich nicht wieder, aber 
drüben im ewigen Leben. — 

Was Diefer zärtliche Brief für einen Eindrud auf 
die Sattin machte, bedarf Feiner Befchreibung und wäre 
auch Feiner fähig. Aber Das weiß man, daß bie edle 
Frau in ihrem ganzen Wefen eine noch größere Hoheit, 
Ruhe und Würde feitdem offenbarte. — 

Er ſchrieb nach diefem Briefe noch einige tröftliche 
‚und fchöne Sprüche fich auf, „gleich, als ob ihn in diefer 
großen Roth der Geift Gottes recht treiben thät.” 
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Darauf machte er fein Teftament, fchidte nach dem 
Pfarrer und begehrte das heilige Abendmahl, feine Seele: 
Damit zu erquiden. ALS er ed empfangen hatte, dankte 
er für die Gutthät, pries Gott im Himmel um feine 
Zulaffung, und ſprach: „Nun ift meine Seele verforgt, 
zeitlich und ewig gefpeif’t! Wäre ſchon die Stunde vor⸗ 
handen, ba ich fterben ſollt'!“ — 

Darauf ließ er die Herren der Stadt zu fich bitten, 
ſprach fie von allem Borwurf wegen feines Todes frei, 
fhärfte ihnen aber ernſt vermahnend und feierlich ein, 
Gott ohn’ Unterlaß zu bitten um Weisheit und Verſtand, 
und ſich fürzufehen, daß Einem je zu kurz gefchehen möge. 
| „Bon Gott,” ſprach er, „ift Euch das Schwert ger 
geben., Verfürzt Keinen, ber das Recht begehrt. Meibet 
Gunſt und Gefchenfe, und achtet das Recht und Gottes 
Wort höher, als Fürſten-Gunſt. Sonft fönnet Shr vor 
Jenem nicht beftehen, vor Dem Ihr NRechenfchaft müßt 
geben. Denn 


„Wie Du mich richtet und ih Dich, 
Wird Gott auch richten Dich und mich.“ 


Darauf Iud er feinen bittern Feind und fjegigen Vers 
derber vor Gottes Richterftuhl. Er hob die Hand feier- 
U auf, wie zum Schwur, und mit bem Blide eines 
Sehers rief er: So: wahr Gott lebt, mein böfer 
Beind, der mich fo fchnell verurtheilt Hat, 
wird noch an mich gedenfen. Ob er fhon jest 
Hat ſeines Herrn Gunft, wird ihn feine Runft 
doch nichts Helfen an jenem Tage! 
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Es war Mitwoch frühe. Noch graute der Tag nicht, 
als in ber. Stadt Waiblingen. fon Alles In Bewegung 
war. 

Bſt! Bft! rief hier ein Kopf, der ſich in der Nacht⸗ 
müge zum Fenſter herausftredie, dem Nachbar über Die 
Straße zu, bſt! Habt ihr heut’ Nacht auch das Getöfe 
und Getümmel vernommen. — 

Es if ganz unheimlich in der Stadt‘, rief der Zir⸗ 
kelſchmied, der mit feiner ledernen Vorſchuͤrze vor feine 
MWerkftatt trat, und der Frühſte auf war; ber ganze 
Marktplag iſt mit Bewaffneten befebt. Weiß Niemand, 
was e8 geben fol? — 

'S iſt geftern Nacht noch 'ne Staffett vom Herzog 
fommen, fagte der Nachtwächter, dazwifchentretend ; der 
ganze Rath, zog Abends zehn Uhr noch in den Thurm, 
wo ber Vogt liegt und von da wieder auf’8 Rath» 
haus. — 

Immer mehr Köpfe gudten zu den Fenftern heraus,“ 
immer mehr Volk drüdte fi auf den Gaſſen zufammen. 
Eine Stunde vor Tag wurden die Thore aufgefchloflen, 
alle Fuhren und fremde Wandersleut hinausgelaflen, und 
dann wieber gefperrt. 

Jetzt ging der Rathöbiener von Haus zu Haus in 
Haft, und bot die Bürgerfchaft bewehrt auf den Marfts 
plag mit Tagesanbruch. Die ganze Stadt war in Bes 
wegung und DVerwunderung, Jung und Alt auf den 
Beinen, und wußte Doch Niemand, wo e8 hinaus wolle. 

Da gingen die Thüren des Rathhaufes auf, und 
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der Junker von Gültlingen im fchwarzfeidenen Mantel, 
wie ed Die Edeln und Bögte zu tragen pflegten, trat 
heraus, gefolgt von einem Geiftlihen und ben Räthen 
der Stadt. 

Heitern Angefichtes bot er Jedem einen guten Mor⸗ 
gen. Alle Herzen waren für ihn. Er trat in den Ring 
der Bewaffneten, der in zwei Reihen den Marktplatz ums 
ſchloß. Ein ſchwarzes Tuch ward vor ihm ausgebreitet, 
mitten auf dem Plate. Er trat darauf, wie ein Held, 
und hinter ihn wurde eine ſchwarze Bahre geftellt. Jetzt 
ging Allen ein fehredliches Licht auf. 

Der Vogt begehrte zu fprechen. Todtenftille trat ein. 
Er bat die ganze Gemeinde, „fich doch ftets wohl fürzu- 
ſehen in allen Schritten und Tritten, der böfe Feind 
liege ftetS vor der Thüre, allweg laffe er fich finden, 
und Blende die Menſchen mit feinem teufliſchen Werk. 
So fei auch er in dieſes Leid gefommen mit Unwiſſen⸗ 
beit; er habe gemeint, es fei ein Gefpenft, er rufe jegt 
im Angefichte des. Todes Gott zum Zeugen feiner Un- 
ſchuld an, und wolle nun fein Leben darauf laffen.” — 

Die ganze Verfammlung war aufgelöst in Klagen 
und Schluchzen. Darauf fing er mit feifer Stimme zu 
beten an, bat Jedermann, wenn er ihm follte Leids ge- 
than haben, um Berzeihung, und nahm freundlich Abs 
fihied von dem Pfarrheren, der ihn begleitete. Er nahm 
nun feinen Mantel vom Leibe und gab ihn feinem Sun- 
gen zum Angedenfen. Keine Hand - durfte der Meifter 
an ihn legen, no ihn von ferne anrühren. Er machte 
felbit feinen Kragen auf, zog fein Wamms ab und ver- 
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band fich mit eigener Hand. die Augen mit einem feiden. 
nen Tuche, Fnieete nieder und ſtemmte ftarfmüthig und 
beherzt beide Hände an die Seiten. 

Gegen Brauch und Menfchlichkeit trat der Meifter. 
ihm vornen unter das Geficht mit dem bligenden Schwert‘; 
der Vogt bebte nicht und ſtarb ritterlich und feſt. Der 
Himmel ſelbſt mochte ihm einen Engel zur Stärkung in: 
Diefer Stunde gefandt haben, und vielleicht ſchwebte ber 
liebevolle. Geift feines von ihm erfchlagenen Freundes, 
um deſſen willen ihn jegt die. blinde Gerechtigkeit felbft 
des ſchönen Lebens beraubte, um den Sterbenden, und 
empfing feine ſcheidende Seele. 

Der Leib ward in die Bahre gelegt und mit einem 
Schwarzen Tuche verhüllt. Der herrliche Mann warb 
im Tode geehrt durch Die allgemeine Klage des Volkes; 
aber klagelos flieg ber Fürft, der ihm tödten hieß, unter 
Verwuͤnſchungen fein Feind, ber den Fürften zu Diefer 
That verleitete, in Die Grube. . 

Der Kanzler war ſelbſt in der Nacht noch nach 
Waiblingen geritten, auf daß die Hinrichtung in der 
Frühe gewiß und ſicher wäre. Vom Rathhausbalkon 
aus ſah er ſeinen Feind knieen und ſein Haupt fallen. 
Er hörte ihn ſeine Unſchuld im Angeſichte des Todes 
betheuern; er hörte, wie er ihn vor Gottes Richterſtuhl 
geladen und gemweiffagt ;hatte, daß er feiner gedenfen 
werde. Du beißeft mich nicht mehr, fagte Doctor Mat: 
thaus. Denn die Todten beißen nicht, fagt der alte 
Römer. . 

Wie ſchlug die Kunde von. diefem Trauerfpiel in 
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“Stuttgart ein, auf Vater und Schweftern, auf die ganze 
Stadt. 

Als Enzlin den Oberräthen ihr Gutachten zurück⸗ 
gab, da ftaunten und fehwiegen fie. Sie fchwiegen, wie 
ein ebler Patriot des ‚vorigen Jahrhunderts fagt, „fie 
fchwiegen, weil Reben in ähnlichen Fällen doch nichts 
geholfen Hätten, weit Gültlingen durch's Reden bock 
fein Kopf nicht wieder gefchafft werden fonnte, weil fie 
das Schweigen wohl Schon lange gewohnt fein mochten, 
weil man fi beim Schweigen. niemals verredt, und 
dem Ungemach, Brod und Vaterland zu erlieren, durch 
Schweigen am Sicherften entgeht. ‚Denn, über Alles zu 
fhweigen, gehört nach europäiſchen Begriffen zur Liebe 
bes Vaterlands.“ — 

Alles ſchwieg; nur die Dichtkunſt wagte zu fingen, 
was Niemand zu fprechen wagte. in Klaggedicht, das 
der Berfaffer „kaum vor Trauern fingen kann,“ zeigte 
dem Herzog feine That in einem Elaren Spiegel und bes 
fang den ganzen Hergang, mit der Beftattung bes Ent- 
haupteten aljo endigend: 


Zu Waiblingen in dem Kirchlein Hein 
Hat man ihn baljamiret ein, 

Die Kirch thät man zuſchließen. 

In wenig Tagen die Freundfchaft kam, 
Und ihn apholen Tiegen. 


Damit ich diefes Lied vollbring, 
Ad, Herr, verzeib und unſre Sünd, 
Laß ung dein Gnad erwerben, 

Daß wir im Glauben ritterlih, .® 
Wie diefer Aumter, jterben. 
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Bültlingens Kopf war herunter und zwar durch 
einen Machtſpruch feines alergnädigften Landesherren;, 
von einer Klage, Ahndung und Rache der Gültlingen’- 
fhen Familie findet ſich nicht Die gerinigfte Spur. Die 
einzige Stimme, bie fich laut hören zu laſſen getraute, 
war das genfinnte Klaggedicht, das den tragifchen Fall 
und das widerrechtliche Verfahren gegen den Vogt befang. 
Das Lied ging aus einer Hand in die andere, und fo 
befam es endlich der alte Degenfelder, der Präſident. 

Ihm war in dem Liebe die Beſchuldigung zugewälzt, 
daß er es ſeid ber dem Unglüd ven Weg der rechtlichen 
Bertheidigung abgefchnitten, und den Herzog zu bem 
übereilten Verfahren verhegt habe. Er fühlte innig die 
Schmach, womit er durch die Befanntwerdung eines ſol⸗ 
hen Borwurfes vor dem Bublifum befleckt werden würde; 
benn die Deffentlichfeit hatte damals noch die Wirkung 
des Wehthuns, man fchämte ſich noch und war in ber 
Aufflärung des Menfchenverftands noch nicht fo weit 
gefommen, fich über die Volksſtimme, öffentliche Nachreden 
grogmüthig fühllos hinwegzuſetzen. 

Der Herzog in ſeinem ſchwarzſammtenen goldgeſtick⸗ 
ten Mantel ſtand, die Hand auf den grünen Tiſch ge⸗ 
ſtemmt, im Sitzungsſaale des Geheimenraths. Das Klag⸗ 
lied auf Gültlingens Tod lag auf dem Tiſche. Zur 
Seite ſtand ihm ſein Kanzler Enzlin, vor ihm der alte 
Degenfelder. J 

Der Schmerz des Vaters über den Tod ſeines treff⸗ 
lichen Sohnes hatte tiefe Spuren in das ganze Weſen 

Württe mberg ꝛc. 2r Sb. VI. a 
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des Landhofmeifters eingedrüdt. Er Elagte abermals, und 
fo oft er den Namen Gültlingen nannte, zudten Blige 
des Hafles gegen die Familie des Thäters über fein An- 
geſicht. 
Es drückt und nagt mich, ſagte der Alte, daß ich 
es ſein ſoll, auf den dieſes Pasquill Blutſchuld werfen 
will, die in dem Klaglied enthaltenen Schmachreden be⸗ 
treffen aber nicht bloß mich, ſondern Ew. F. Gnaden 
ſelbſt. Die Juſtiz des Landesherrn iſt darin bloß geſtellt 
und geſchändet. 

Gewiß, ſagte der Kanzler. Der Berfaffer biefes 
Pasquills Hat die fchärffte Züchtigung verdient. Aus- 
peitichen, Austrommeln, Landesverweifen — es wäre zu 
gut für diefe Majeftätsbeleidigung. Kopf ab, Kopf ab! 

Niemand Fennt den Verbrecher, ſagte der alte Oberft- 
Hofrat. Das Blatt fliegt in die Häufer, als ob es ber 
böfe Feind ausftreute. Niemand weiß, wer’s verbreitet, 
geſchweige wer's gemacht hat. 

Niemand? ſagte der Kanzler. Glaubt ihr, einem 
treuen Diener entgehe etwas, das die Ehre ſeines Herrn 
kränkt, und fein Auge ruhe und raſte, che es den Ur- 
fächer entdedt hat? Ich weiß den Verfaſſer, ich hab ihn 
ausgekundfchaftet. 

Und wer hat es gewagt, fuhr der Herzog auf, unfere 
Suftiz fo anzutaften? Welcher Mann an unferm Hof 
oder unferm Lande? 

Rein Mann, Ew. Gnaden, fagte der Kanzler. Nur 
ein Mädchen, ein nafeweifes Mädchen ift die Verbrecherin. 
Ropf ab, jage id). 
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Der Herzog wechfelte die Farbe. Minuten vergins 
n, dann fagte er in einem Ton, befien Weichheit ven 
berſt hofrath und den Kanzler überrafchte: 

Nicht Kopf.ab, Doctor, nicht doch Kopf ab, wenn 

8 ein Mädchen gemacht hat, fo ift e8 ein tapferes Mäd⸗ 
n. Einer Schwefter Herz darf wohl bluten über eines 
ruders Tod, und jeder Ausdrud ihres Schmerzes ift 
rzeihlich. Ich wollte komm ich einmal in Noth, ich 
tte eine Schwefter, die fich meiner fo tapfer annähme. 

Auch der Geheimerath entblödete fich nicht, das Klag⸗ 

b des edeln Fräuleind als ftrafwürdig Darzuftellen: es 
.ja eine Unwahrheit, wie darin gejagt werde, Gülts 
ıgen habe über verfagtes Recht gefchrieen. | 

Der Herzog ftrafte dieſe ſklaviſche Selbftentwürdi- 
ng mit Verachtung. Sie hat vollfommen Recht, fagte 
ohne Formalitäten, durch meinen Machtfpruch ift er 
richtet worden. Nicht das Recht der todten Paragra- 
en, und ber juriftifchen Schulfuchjerei, fondern ich ſelbſt, 

- allein bin ber ſtrenge Bluträcher an ihm gewefen. 

Sp zeigte der Herzog, Daß er einen edleren Sinn 
fih trug, als die, welche ihn beriethen. 


19. 

Sn der Kirche zu Teufringen, bei feinen Voreltern, 
beten in Ehren Gültlingens fterbliche Reſte, und Die 
jeilnahme aller guten Menſchen ſaß an feinem Grabe. 

Sieben Jahre waren bdahingegangen. Ein plögli- 
7 Tod hatte den Herzog mitten in feiner Siegeslauf- 
hn zur Alleinherrfchaft Hinweggenommen, eben als ihm 
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die Raͤnke feines Kanzler Alles, wie er es wünfchte, 
bereitet hatten. Auf einmal war die Scene durch Diefen 
rafchen Griff des Todes eine ganz verwandelte. 

Nahe beim Stuttgarter Schloffe und ber Stiftskirche, 
. unter ber Mauer, hinter Eifenftäben und Gittern, ſitzt 
ein Gefangener. Hände und Füße find mit fchweren 
Ketten gebunden. Es ift ein Kerfer, dee an und für 
fih fchon eine halbe Folter ift, und der an einen großen 
eifernen Ring in dieſem Gewolb an die Wand gefchloffen 
figt mit dem Ausbrud der Angft und der Verzweiflung 
auf feinem Strohſack: vor ſeiner Phantafie ſteht die Folter, 
die ihn im bet nächften Stunde erwartet. 

Der Gefangene ift Doctor Matthäus Enzlin, der 
geftürzte Kanzler des todten Herzogs; und das Befäng- 
nißhaus, darin er fit, ift der Diebsthurin. 

Gleich nach des Herzogs Tod wurde er verhaftet 
und peinlich prozeſſirt. Der Umftürzer der Landesver- 
ſammlung war zugleich der niedrigften Verbrechen , des 
Betrugs, der Unterfhlagung, der Erprefiung und der 
Urkundenfälfhung angeklagt. | 

Keinem ber Seinigen, Niemand als feinen Richtern 
und feinem Gefangenmwärter, war ber Zutritt zu ihm 
geftattet. Da faß er, erbrüdt von ber Laft feiner vielen 
Verbrechen. Seine Verſchmiztheit, fein Talent der Ins 
triquen, feine Zungenfertigfeit, feine Schlangenflugheit, 
feine juridiſchen Kniffe und Ränke — ſie alle haten ihn 
in der Luft dieſes Kerkers verlaſſen, ſelbſt fein Gedaͤcht⸗ 
niß, mit dem er ſonſt allzeit parat, wie ein Taſchenſpieler 
bie Paragraphen der roͤmiſchen Rechtsgelehrſamkeit gehand⸗ 
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Habt, und Weiß zu Schwarz wie Unrecht zu Recht gemacht 
hatte Den ganzen Vordergrund feines Gedäachtniffes füllte 
die Reihe feiner Unthaten. Eine fonnte man ihm nicht 
beweifen:. er Hatte dieſe Dem Herzog nur mündlich ges 
rathen, fchlak, vorfichtig; feine Richter Fonnten bei ben 
Aften nichts finden, woraus ihm etwas erwiefen, er als 
der Shulige hätte überführt werden können. Und doch 
drüdte gerade die Erinnerung an Diefe Unthat mit brei- 
ten fchwarzen Flügeln auf ihn herein, nicht nur um 
Mitternacht, in den Tagesftunden fand er vor ihm ba, 
Gültlingen’s blutiger Schatten. 

Jetzt nach fieben Jahren dachte ber Böfewicht, ber 
feines Fürften arger Feind und des Vogtes Berberben 
gewefen war, des hingeopferten Mannes, und unaufhörs 
ich wiederhallte in feinen Ohren die Prophezeihung, Die 
jener in ber Stunde feines Todes gethan hatte, dag 
Wort, daß er an ihn einft gedenfen werde. 

Die rächende Gerechtigkeit, die nie ausbleibt, war. 
es, was ihn jegt mit Falten Schreden anſchauerte. Gr 
fannte, mit der Kenntniß eines Henfers, alle Folterwerks 
zeuge, und alle Arten und Grade ihrer Qualen. 

Bor ihm fand einer der Unterfuchungsrichter, ben 
er in Diefer Etunde der Angft hergebeten hatte. “Den 
flehete er um Gotteswillen an, ihn mit der peinlichen 
Frage zu verfchonen, er wolle fich außerdem jedem Schick⸗ 
fal unterwerfen. — 

Die erften Frühlingslüfte wehten, da ſah er wieder 
Gottes freien Himmel, aber nur um aus dem Stuttgars 
ter Diebsthurn in Die Kafematten von Hohenneuffen, 
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und bald darauf in einen noch ſchwereren Kerfer von 
Hohenurach abgeführt zu werden. Als ein gebeugter 
Sünder trat er in das vergitterte Gemad. — 

Die Falten Novemberwinde fausten um die Burg- 
fefte Hohenurach. Es war früh Morgens, da erfchien 
eine Schaar von hundert Bewaffneten vor dem Feftungs- 
thor. Die übernahm den Gefangenen, und führte ihn 
in die Stadt hinab auf das Rathhaus. In Gegenwart 
der Biutrichter und des Stadtgerichtd wurde ihm fein 
Urtheil vorgelefen. Er lautete auf Tod durch das Schwert. 
Einige Richter hatten noch dazu geftimmt, es folle ihm 
die rechte Hand abgehauen, und der Kopf auf einen 
Pfahl geftedt werden. Der neue Herzog‘, der Sohn 
Friedrichs, hatte ihn zum einfachen Schwert begnabigt. 

Er wurde vom Rathhaus auf den Marftplag herab- 
geführt, da fah er einen Stuhl und im rothen Mäntel- 
hen den Scharfrichter von Tübingen daneben. 

Der verurtheilte Kanzler legte Belzrof und Wamms 
ab, fegte fi auf den Stuhl, und fehob feine Sammet⸗ 
müge vor die Augen. Acht fchlug die Thurmuhr der 
Klofterkicche, als fein ſchuldiges Haupt fiel. 

Bier Männer von den” Hausarmen legten feinen 
Leichnam-in den Sarg, und trugen ihn auf den Kirch⸗ 
hof. Da begruben fie ihn auf dem Armenfünberpläschen, 
das für Miffethäter und Selbftmörder abgefondert war. — 

Noch lange aber lebte das Klagelied der Schweiter 
Gültlingen’8 im Volke, wie eine Nachtigallenſtimme aus 
einem Rofenftraucdh, gepflanzt auf das Grab bes fhuld- 
Jos @erichteten. 
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Der Eplinger Franen- nnd Jungfranen-Ranb im 
| Jahr 1450. | 


— 


Der große Städtefrieg in dep Mitte des 15. Jahr⸗ 
hunderts iſt al8 ein großer Verheerungsfrieg befannt. 
Es find noch marche handſchriftliche Nachrichten vorhan- 
den, welche theild die Urfachen dieſer heftigen Reibung 
zwifchen Fürften, Adel und Städten, theils die Kriegs⸗ 
art und Sitten jener Zeit näher bezeichnen. Einige fol- 
cher Züge follen auch hier mitgetheilt werben. 

Als der ftreitbare Markgraf Albrecht von Branden- 
burg mit Nürnberg in offene Fehde geriet (Juli 1449), 
fandten al8bald feine Bundesgenofien auch den andern 
Reichsftädten Abfagebriefe zu, oder vielmehr, es entftand 
fofort ein Krieg Aller gegen Alle. Denn dadurch ift 
diefer Städtefrieg vor "den früheren ausgezeichnet, Daß, 
weil die beiderfeitigen Bündniffe indefien größer gewor- 
den, die Feine Fehde unaufhaltbar einen größeren Krieg 
nach fi zog. Dazu kamen noch Die befonderen Späne, 
Die jeder Landherr mit den nächftgelegenen Städten hatte. 
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Graf Ulrich von Wirtenberg, der Vielgeliebte, war 
*aus mehreren Urſachen über die von Eßlingen aufges 
bracht; fie hatten ihm zwei Unterthanen erfchlagen, ohne 
dafür Genugthuung zu haben; fie erhöhten den Reichs: 
zoll, erfchwerten Die Durchfuhr und hemmten damit den 
Weinhandel, den Haupterwerb diefes Landes. Da fie 
dem Rechtsbot vor dem Kaifer fein Gehör gaben, noch 
den Zoll indeffen ausfegen wollten, fo verbot er ber 
Stadt alle Zufuhr um fo mehr, die zunehmende Theurung 
Diefe Maßregel ohnehin zu gebieten fehlen. Die von EB- 
lingen holten aber nun mit Gewalt, was fie bedurften; 
alfo brach die Fehde los mit gewöhnlicher Verwüftung 
Der umliegenden Dörfer. Die andern Reichsftädte ſand⸗ 
ten ihren Zuzug. Graf Ulrich aber mit feinen Bundes⸗ 
genofjen eilte ihnen entgegen und fchlug einen Theil bei 
Gmünd, einen andern, ber ſchon näher gefommen war, 
bei Ruith, wo er felbft verwundet wurde. 

So kam Eßlingen noch tiefer ind Gedränge; bie 
wenigen Dörfer feines Gebiets und alle Güter außerhalb 
der Stadt wurden gänzlich verwüftet, aus Rache wegen 
gleicher Beihädigung vieler wirtenbergifchen “Dörfer. 
Kun hatten die in der Stadt Fein anderes Mittel mehr, 
als durch nächtliche Ausfälle Beute zu holen; fie thaten 
das mit befto weniger Schonung, ba fie felbft nichts mehr 
zu verlieren hatten. Alle Dörfer im Umfreis, bie fie 
erreichen konnten, wurden eingeäfchert, da8 Heu auf.den 
Wiefen angezündet, im Herbft Die Weinkufen und Fäfler 
verſchůttet. 

Graf Ulrich Hatte für ſich allein nik Kriegsvolk und 
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Zeug genug, um die wohlbefeftigte Stadt durch eine förm⸗ 
Iihe Belagerung einzufchließen. Aber faft täglich rann⸗ 
ten feine Reifigen bis vor die Stadtthoren und ſcharmu⸗ 
zirten mit den Städtiſchen. Diefe fielen dagegen in der 
Nacht bald da, bald dort heraus, wo man fie am wenig⸗ 
ften vermuthete und ftreiften zuweilen mehrere Stunden 
weit. 

Einft, nachdem fie fo kühn gewefen, unmittelbar 
unter dem Schloß Wirtenberg die zwei nächften Häufer 
des Dorfes Rothenberg in Brand zu fteden, erfahen die 
Wirtenberger ihre Gelegenheit und überfielen einen 
Haufen Volks auf dem Seewafen und Brühl vor der 
Stadt. Sie fingen 130 Frauen, Jungfrauen und Kna⸗ 
ben, die fie wit ſich nach Stuttgart führten. — Brachen 
denn die Ehegatten, die Väter, die Brüder und Freunde 
diefer Ftauen und Jungfrauen nicht heraus, um die Ent 
führten wieder zu befreien, ehe fie Stuttgart erreichten ? 
Nein, (die Eßlinger, Frauen müffen zu jener Zeit nicht 
fehr liebenswürdig gewefen fein,) wir finden nicht eine 
Spur, daß man jest einen Ausfall gewagt oder den Ent- 
führten nachgefegt hätte. Eine Eßlinger Kronik, die wir 
vor und haben’, hat den einzigen Umftand bemerft, daß 
von den Wirtenbergifhen Einer gefchoffen worden, Die 
übrigen aber mit ihrer Beute davon geritten feien. 

Neunzehen Tage, vom 16. April bis 5. Mai 1450 
wurden die Frauen und Jungfrauen zu Stuttgart gefan- 
gen gehalten. Man findet nicht, und es ift auch nicht 
wahrfeheinlih, daß .über ihre Befreiung ernftlih unter: 
handelt worden; denn Die Eflinger fegten vielmehr bie 
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Feindfeligfeiten fort und wollten befonderd an dem weiter 
entlegenen Orte Strümpfelbah Race nehmen, wo fie 
aber übel zurüdgewiefen wurden. Als die rauen zurück⸗ 
famen, erzählten fie, laut obiger Kronif, man habe fie 
oft mit böfer Mähr erfchredt; zulebt feien zwei Herren _ 
gekommen, darunter einer von Binftingen, und hätten 
gefagt: „fe follten ganz frei fein, ihr Herr wolle fein 
Geld." Aber der Bogt zu Stuttgart, Rudolf Rümmel, 
habe von ihnen verlangt, fie follten ſchwoͤren wider ben 
Zoll und für die Atzung acht und dreißig ffberne Heller 
bezahlen. 

Aus den legten Aeufferungen ift abzunehmen, dag 
man gehofft, die Eßlinger auf diefem Wege ar Abthuung 
des erhöhten Zolls zu zwingen, und da bie Eßlinger ſich 
wenig um die Gefangenen zu befümmern gefchlenen, daß 
man dieſen aud) nichts weiter habe anhaben. wollen. 

Auch aus anderen Zügen Tann man darthun, daß 
bie Wirtenderger fich fehonenber gegen das andere Ge- 
fchlecht bewiefen, als die Eßlinger. Diefe erlaubten fich, 
fhon beim Ausbruch der Fehde, etliche Nellinger Frauen, 
bie auf dem Feld Haber holten, zu ängftigen, und ihnen 
ihre Schleier, Schoppeln u. |. w. zu rauben (18. Auguft 
4449). Erſt nach biefem Vorfall (29. Auguft) nahm 
man aud von wöürttembergifcher Seite etlih Eßlinger 
Weiber, welche gegen ‚das Verbot Lebensmittel geholt 
hatten, ihre Gürtel. | 

Nach dem Gefecht bei Ruith aber wurde den Eßlin⸗ 
ger Frauen erlaubt, ihre Todten, 40 an der Zahl, abzu⸗ 
holen und zu beſtatten. Da bie von Vßlingen auch wäh. 


rend der Gefangenfehaft der Frauen bie Feindfeligfeiten 
fortfegten, fo wurden diefe nun auch von wirtenbergi- 
fcher Seite ernftlicher wieder aufgenommen. 

Der Graf Ulrich kam felbft mit feinem Kriegsvolk 
vor die Stadt; man wollte aber bemerft haben, baß er, 
indem er am Heimbach geritten, hart gefallen wäre. Im 
folgenden Monat ſchickte er feine ganze Macht aus, Da 
fon Alles ‘außer der Stabt verheert war, fo wurden 
jebt auch die neugewachfenen Neben abgehauen, und ein 
Hirte führte 200 Gaifen in die Weinberge, was allein 
als gegen den Friegsgebraud betrachtet wurde. Zwei 
Tage darauf, erzählt die Kronif weiter, kam Graf Ulrich 
abermals mit einem größern Volf zu Fuß und zu Roß, 
Denn zuvor. 

Nun fandten die andern Städte ihre Rathsboten, 
um ben Frieden zu ermitteln; aber die von Eßlingen 
wollten den Faiferlichen Zolbrief noch immer nicht heraus: 
geben. Alfo blieb der Fehderuftand ferner, während deſſen 
die MWirtenbergifihen die Stadt mehrmals überfallen 
wollten. Endlich im vierten Jahr warb die Rache durch 
Markgraf Albrecht von Brandenburg vertragen. Er that 
den Spruch: daß die von Eßlingen wegen ber zwei Er- 
fhlagenen zu Recht ftehen und den erhöheten Zoll abthun, 
der Graf von Wirtenberg Hingegen das Verbot ber 
Zufuhr aufheben, und daß aller Schaden gegenfeitig ab 
und vergeffen fein folle. 


’ 
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Pie Belagerung Stuttgarts im Jahr 1286. 


Bon 
Karl Pfaff. 


— 


A 

An einem fhönen Frühlingstage des Jahres 1286 
‚ traten zwei Wanderer aus dem Walde auf die Höhe des 
Hafenbergs. Beide ftanden nody in frifcher Sugendplüthe. - 
Schon auf den erften Anblick aber erfchienen beide dem 
Ausfehen nach fehr verfchieden. Der eine, deffen rundes, 
freundliches Geficht. blonde Loden ummwallten, hatte buch 
feine Körperfülle ſchon in etwas das gewöhnliche Maß 
feines Alters überfchritten und man fonnte ohne vielen 
Scharfſinn vorausfagen, daß er einft als Mann fich durch 
Wohlbeleibtheit auszeichnen werde. Er hieß Konrad und 
war der Sohn des Funftfertigen Banzermachers, Meifters 
Berge, Bürgers und Richters. zu Stuttgart. Sein Vater 
hatte ihn einige Jahre früher nach Nürnberg geichidt, um 
fih hier in feinem Gewerbe zu vervollfommnen. Sein 
Lehrhere war ein berühmter Meifter, Chriftoph Behaim, 
der Freund und Sugendgenofle feines Vaters, defien Sohn 
Martin ihn nun in feine Vaterſtadt zurüͤckbegleitete. 
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Diefer ſtand an Körperfülle feinem Freunde ziemlich 
nad, er war groß und fihlanf, Hatte einen Fräftigen 
Wuchs, breite Schultern und einen flarfen Naden. Das 
hübfchgeformte Oval feines Geſichts befchatteten dunkle 
Haare, die braunen Augen waren feurig und beweglich, 
die Miene aber und das ganze Ausfehen bes jungen 
Mannes zeugten von Sicherheit und Entfchloffenheit. 

Martin war heiteren Sinnes und kühnen Muthes; 
die Lebhaftigkeit feines Charakters ri ihn wohl auch zu 
heftigen, unbedachtfamen Handlungen hin, meift jedoch 
legte. der Verſtand noch zur rechten Zeit ber Leidenſchaft⸗ 
lichfeit die Zügel an. Konrads gelaffenes Temperament 
lieg fih nur felten aus ber’ gewohnten Ruhe bringen; 
er gab vielmehr lieber auch da nach, wo er ſich bewußt 
war Recht zu haben, nur um Streit zu vermeiden, und 
feine Gutmüthigfeit Tieß ihn erlittene Beleidigungen ſchnell 
wieder vergefien. 

Bei dieſer Unähnlichkeit der Charaktere hätte man 
nicht glauben follen, baß eine fo innige Freundſchaft 
zwifchen den beiden Sünglingen beftehen fünne; es hat 
ja aber die Erfahrung längft bewiefen, daß es bei dem 
Menfchen anders ift als in der Natur, und daß bei ihm 
ungleichnamige Pole einander nicht nur abftoßen, fondern 
auch anziehen Tonnen. 

Die beiden jungen Leute waren bewaffnet, eine Vor⸗ 
ficht, ‘die man zu jenen unruhvollen Zeiten bei einer 
etwas größeren Reife ohne Nachtheil nie außer Acht Iafe 
fen durfte; jeder hatte ein Schwert an feiner linken Hüfte 
hängen und ftatt der Wanderftäbe trugen fie Spieße. 
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Draußen vor dem Walde fand eine fteinerne Ruhe» 
banf. Als Martin biefe erblickte, rief ex feinem Gefährs 
ten zu: Komm, Konrad, laß und Spieße und Ranzen 
ein wenig ablegen! Man hat von hier aus eine treffliche 
Ausficht auf dein heimathliches Thal und beffen Umges 
bungen. Da ich nun Doch einmal, aus Liebe zu dir, mid 
bewegen ließ, meinen Aufenthalt für einige Zeit in dem⸗ 
felben zu nehmen, fo möcht’ ich mir für jebt wenigſtens 
einen allgemeinen Weberblid deſſelben verfchaffen, und 
ſhiezu fcheint mir dieſe Stelle ganz tauglich zu fein. 
> Du wirft der Pläge, von welchen aus man unfer 
freundliches Thal überfchauen kann, noch mehrere finden, 
entgegnete Konrad, fieh” nur einmal dort hinüber, wo 
Die. gewaltige Eiche weithin ihre Aeſte ausbreitet, dort, 
auf dem Eflinger Berge, genießt man ebenfalls eines 
ſchoͤnen Anblicks der Stadt. 

Indeß hatte Martin die Gegend noch näher betrad)- 
tet und fprad) : Du haft von deinem heimathlichen Thale 
wahrhaftig nicht zu viel Rühmens gemacht, Konrad, es 
gefällt mir fürwahr recht gut. Drunten die blühenden 
DObftbäume, die fproffenden Saaten und das frifhe Grün 
der Wiefen, der Abhang der Berge mit Reben befleibet 
und ihre Höhen mit Wäldern bebdedt, ein fchöner Anblid, 
freundlich und abwechfelnd. An dem, was zu des Leibes 
Nahrung und Erquidung dient, wird ed da drunten wohl 
nicht fehlen und Die Reben dort drüben, welche dte Abends 
fonne fo ſchön beleuchtet, jollen ung, den’ id), einen 
guten Labeirunf fpenden. 

. Daran fehlt e8 bei uns nicht, erwieberte fein Ge⸗ 
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fährte, und ich hoffe, du wirft das Nürnberger Bier dar- 
über nicht vermiffen. Denn Bier braut man feines bei 
ung ; wir wiſſen das Getreide, welches die göttliche Güte 
und befcheert, befjer anzuwenden, als zu einem ſolchen 
Gebräu, das nur zum Morgentrunf. mit: gewürzhaften 
Kräutern vermifcht, Einem. gut munbet. 

Laͤndlich, fittlich, rief Martin lachend, Doch freut es 
mich, daß du wenigftens unfer Kräuterbier nicht veracdh- 
teft; wahrhaftig, auch mir würde es leib thun, wenn ich 
an diefen fonnigen Halden ftatt des edlen MWeinftodes, 
Lange, dürre Hopfenftangen wie Spieße emporragen fähe, 
Eins aber fehlt Euch, das Wafler; ich erblide nur einige 
Seelein mit fehilfbewachfenen Ufern, faum groß genug 
für ein Dugend Karpfen, und einen ſchmalen Bach, wels 
her kurzen Laufes in feinem vielfach gewundenen Bett 
dahin ſchleicht. 

Da haſt du freilich recht, antwortete Konrad, unſer 
Neſenbach iſt nur ein kleines Wäfferlein, aber feine Stunde 
von der Stadt entfernt fließt ber Nedar vorbei, der ift 
nun doch fchon viel größer als eure Pegnig. Aber fprich 
einmal, wie gefällt dir denn, von hier aus gefehen, 
Stuttgart felbft? 

Martin warf einen langen, prüfenden Blid auf die 
unten liegende Stabt, dann fprah er: Wenn man von 
Nürnberg kommt, Freund, ift es ſchwer, hierüber ein 
recht unpartheiifches Urtheil zu fällen. Die Häufer ſtehen 
Dichtgedrängt und manches ragt mit hohem Giebel aus 
der Mitte feiner Nachbarn hervor ; ftattliche Gebäude von 
größerem Umfang aber vermiß' ich, das eine dort am 
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Ende der Stadt ausgenommen. — Das ift, erflärte ihm 
Konrad, das gräflihe Schloß. Vor mehr ald anderthalb 
hundert Sahren baute es Bruno, Domherr zu Speder, 
einer der erlauchten Vorfahren der Grafen von Wirten⸗ 
berg. Damals follen nur einige wenige Häufer bier ge⸗ 
ftanden fein, denn urfprünglich befand ſich ein Stuttens 
garten im Thale, den vor langer Zeit ein Herzog von 
Schwaben anlegte. Die Gewölbe unter dem Schlofie 
ſollteſt du einmal fehen, die find hoch und geräumig. 
Nun, für den vielen Wein, der hier herum wächst, braucht 
man auch große Keller, fagte Martin, aber eind muß ich 
geftehen, wohl verwahrt habt ihr eure Stadt, das find 
tüchtige Mauern und Thürme und außerdem erblide ich 
in der Umgegend noch einige Schlöffer, wie heißen biefe? 

Zunaͤchſt vor ung, hub Konrad an, auf Der Anhöhe 
dort zur rechten Seite, erhebt fi) die Rainsburg; fie 
ift zwar von Umfang nur Fein, hat aber bide Mauern 
und ift mit einem breiten, tiefen Graben umgeben. Wei» 
terhin auf dem Bopferberge bort drüben, erblidft bu bie 
Weifjenburg, das fhönfte und größte der um Stutt⸗ 
gart liegenden Echlöffer, mit hochragenden Mauern und 
Thürmen; im Herrenhaus barin, einem anfehnlichen Ges 
bäude, wohnen die Junker von Weiffenburg, Dienft- 
leute unferer Grafen. Dort weit in duftiger Ferne fannft 
du auch noch die Zinnen ber Bragburg und an ber 
Thalmündung bie Burg Berg erkennen; hinter ben Hö⸗ 
ben liegen dann noch in ihrer Rähe bie Säüffe Alten» 
burg, Brin und Wartenberg. 

Ich muß geftehen, an Burgen ſehirs auch nicht, 
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ſprach Martin, das muß ſchon ein zahlreicher, wohlge⸗ 
ruͤſteter Feind fein, der es wagt, Stuttgart anzugreifen. 
Tachtige, tapfere Krieges in dieſen Burgen könnten ihm 
den Angriff nicht übel entleiden. Run aber nenn wir 
auch noch bie beiben Fleineren Orte, die im Thal liegen. 

Zunächſt bei der Stadt, erläuterte Konrad, fiehft bw 
Immenhofen und drunten in der Thalfchlucht liegt 
Dun zhofen mit der Kirche zum heiligen Grab, welche 
von Pilgern fleißig befucht wird, und darüber erhebt fich 
eine Feine Burg gleichen Namens. 

Während biefes Zwiegeſpraͤchs ber Jünglinge hatten 
ſich allmälig die abendlichen Schatten über das Thal ges 
lagert und Konrad ermahnte feinen Freund zum Aufbruch, 
da fie fonft leicht zu fpat zum Rachtimbiß kommen könn⸗ 
tem. Rüftig fchritten nun Die beiden Wanderer vorwaͤrto; 
bald waren fie im Thal angefommen, wo fie ber Weg 
zwifchen Gärten und Getreidefeldern Binführte und end» 
lich traten fie durch das obere Thor in bie Stadt jelbft 
ein. In ber engen Etraße, durch welche fie nun ſchrit⸗ 
ten, herrfchte ſchon größere Dunfelheit und Martin Eonnte 
nur noch bemerken, daß mehrere ſchmale Gäßchen in fie 
einmündeten, Aus ihr gelangten fie auf den Markt, 
bamals den einzigen, öffentlichen Plag, aber nicht eins 
mal halb fo groß wie jebt. Konrads Baterhaus lag 
Daran, und fihon war, als fie cintraten, die Familie 
zum Rachtimbis verfammelt. Obwohl die Treppe finfter 
war, wußte Konrad doch die wohlbefannte Stubenthärs 
ohne Schwierigfelt zu finden, und als er eintrat, fprang 
Alles auf, Vater, Mutter, Schweſter und tn, das 
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nach damaliger Sitte ebenfalld an dem Tifche von Eichen- 
holz faß, um welchen einige Bänfe ftanden, denn Stühle 
und Seflel gab es damals noch nicht. Konrad flellte 
feinen Freund vor, welcher entichloffen fei, nun unter 
Meifter Berge’s Anleitung ſich in feinem Gewerbe weiter 
auszubilden. | 

Herzlich grüßte ihn der Meifter mit Fräftigem Händes 
druck und ſprach: Ihr Fommt gerade zur rechten Zeit, 
denn an Arbeit wird es uns in den nächften Wochen 
nicht fehlen, es gibt manchen Harnijch auszubefjern, mans 
chen auch neu zu machen. Der lang erwartete Kampf 
ift losgebrochen und Stuttgarts Bürger werden dabei auch 
nicht hinter dem Dfen figen bleiben. Doc davon wißt 
ihre wahrfcheinlich noch nichts und ich muß es euch alfo 
weitläufiger erklären. Die Meifterin aber wußte befler 
was den beiven Wanderern zunächft noththat, daher ſprach 
fie zum Hausherrn: Spar’ jegt Deine Worte, dazu ift 
fpäter noch Zeit, laß nur die jungen Leute zuvor ihren 
Hunger und Durft ftillen, woran e8 ihnen nicht fehlen 
wird. 

Meifter Berge fah gleich ein, daß feine Frau Recht 
habe, und fchob bewegen feine weitere Erläuterung auf 
eine geeignetere Zeit auf. Die Sünglinge festen fi und 
e8 begann nun jene, zwar nicht feierliche, aber Doch 
wohlthuende Stille, die jedesmal eintritt, wenn der Menfch 
Die ungeftümften Sorderungen feines größten Tyrannen 
des Magens, zu befriedigen Hat. Als aber dieß gejche- 
ben war, fo mußte zunächft Konrad feine Erlebniffe, jeit 
er das Baterhaus verlafien hatte, erzählen und hierdurch 
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befam Martin Zeit und Gelegenheit genug, die Familie, 
in deren Kreis er num eingetreten war, genauer zu bes 
trachten. | | 

Der Meifter war ein ernfter Mann, befien Haupt 
fhon graue Haare bebedten, Doch fchimmerte treuherziges 
MWohlwollen durch feinen Ernft; er hatte einen verftändi- 
gen Blid und feine Reden zeugten von vieler Klugheit. 
Die Hausmutter Gertrud erjchien als eine gutmüthige 
Frau, welche aber ihrer Würde und Stellung, bie fie 
als oberfte Beforgerin bes Hausweſens einnahın, wohl 
bewußt war und ihren Anfichten Geltung zu verjchaffen 
wußte. Der Sohn fah ihr fehr aͤhnlich und hatte auch 
feine Hinneigung zur Wohlbeleibtheit von ihn geerbt. 
Ihr zur Seite faß ihre Tochter Mechthild, Konrads ein- 
ige Schwefter. Sie war eine jchlanfe, hochgewachfene 
Jungfrau, mit wohlgeformten, rundliden Armen; ihr 
Geſicht Fonnte man wenigftens nicht regelmäßig ſchön 
nennen, benn Die weder vömifch noch griechifch geftaltete 
Naſe erfchien etwas zu breit, und der Mund mit feinen 
frifehen rothen Lippen war eher etwas zu groß als zu 
Hein; es lag aber in dem Gefichte etwas Kinbliches, 
eine gewinnende Anmuth, welche einige Untegelmäßigfeis 
ten in defien-Bildung leicht vergeffen ließ, und ein Baar 
Harer, verftändiger Augen leuchtete daraus. Das braune 
Haar jchmiegte fich feſt an die ſchoͤngewoͤlbte Stirne und 
war hinten von einem Sammthäubchen bevedt. Das 
Mieder verhüllte zwar fittfam, aber verbarg nicht zu ſehr 
bie Reize des fchlanfen Wuchſes und des fich entfaltenden 
Buſens, ein faltenreicher Rod fiel bis auf die Knoͤchel 
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herab und ließ ein Paar .nieblicher Fuͤße ſchauen; ber 
Stoff der Kleidung war einfacdy, nach der Gitte jener 
Zeit, meift aus felbfigefponnener Leinwand, eine dreifache: 
Schnur von rothfunfelnden Granaten aber ber einzige 
Schmud des Mädchens. Außer den bisher ‚genannten 
Berfonen faßen noch eine Magb und zwei Schmidfnechte 
am Tifh. Die Stube war mit Eichenholz getäfert, am 
den Wänden liefen Bänke herum, dem Tiſche gegenüber 
fand ein großer, mit glänzendem Befchläge verfehener, 
Kaften und ein irbener Ofen von anfehnlicher Größe bes 
wies, daß auch für Schub gegen die Winterfälte hin- 
länglich gejorgt fei. 

Nachdem ber Nachtimbiß beendigt war, feßte bie 
Hausfrau einen zinnernen Krug von beträchtlichen Um, 
fang nebft mehreren Bechern aus dem gleichen Metall 
auf ben Tifch, wünfchte Gatten, Sohn und Gaft eine . 
gute Nacht und entfernte fich hierauf mit ihrer Tochter. 
Bald aber traten etliche Bürger herein, um fich mit Meis 
ſter Berge noch beim Becher vertraulich zu befprechen, 

„Wie's aute Sitt’ im Schwabenlande, 

Es waren Dies zwei Richter, Heinrih Morharb, 
ein Kaufmann und Konrad Franke, ein Waffenfchmib, 
der Mepgermeifter Harigel und ber Küfermeifter Bus, 
lauter wadere Männer, deren Stimmen von Gewicht 
waren bei der Bürgerfchaft. 

Nachdem die gewöhnlichen Grüße gegenfeitig ausger 
taufht waren und die Neuangefommenen einen tüchtigen 
Schluck aus den zinnernen Berhern gethan hatten, wandte 
Aqch das Geſpraͤch ſogleich auf die gegenwärtigen bebenf- 
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lichen Zeitumſtaͤnde. Es ift bier der Ort nicht, deu Ver⸗ 

lauf diefes Geſpraͤchs ausführlicher zu berichten, Doch 
muß fein Hauptinhalt zum befleren Verſtändniß bes Fols 
‚ genden nothwendig angegeben werden. Es handelte von 
dem Berbältnifie des Grafen Eberhard des Erlauchten 
von Wirtendberg zu Dem beutfchen Könige Rudolph, 
Diefer, - ein geborner Graf von Habsburg, war. nad 
jener unruhvollen, fehdereichen Zeit, welche in der Ge- 
fchichte unter dem Namen bes großen Zwiſchenreichs ber 
fannt ift, im. Sabre 1273 zum Oberhaupte bes deutfchen 
Reihe gewählt worden und beftrebte fich nun mit eben 
fo viel Kraft als Klugheit, Ordnung und Frieden in 
dem tiefzerrütteten Reiche wieber herzuſtellen. Durch fein 
Gebot aber, alle Reichsgüter, wellhe irgend Jemand in 
der legtverfloffenen Zeit an fich geriffen hätte, wieder her- 
zugeben, machte er fich viel deutfche Fürſten zu Feinden. 
Auch Ulrich, der Aeltere, Bruder des Grafen Eberhard, 
gehörte zu dieſen, denn er hatte gleich feinem Vater, Ul⸗ 
zih dem Stifter, dem erften Begründer der Macht 
des wirtenbergifchen Fürftenhaufes, die Zeit des Zwi- 
fchenreiches zur Vergrößerung feines Gebietes wohl zu 
benützen gewußt. Im Bunde mit mehreren andern ſchwä⸗ 
biſchen Fürften feßte er des Königs Geboten offenen 
MWiderftand entgegen; Rubdolphs raſcher, unerwarteter An- 
griff aber zwang ihn und feine Bundesgenofjen zu ſchnel⸗ 
fer Unterwerfung (1275). Bier Sahre fpäter ftarb Graf 
Ulrich, als fein Bruber Eberhard erſt vierzehn Jahre alt 
war. Diefer ergriff jedoch mit feſter Hand die Zügel ber 
Herifchaft, die er nun ſechs und vierzig Jahre alleig 
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führen: follte. Er fchritt feft auf dem von feinem Vater 
einmal betretenen Wege fort, gerieth aber dadurch bald 
‚auch mit dem König Rudolph in Streit, befonders ale 
defien Plan, feinem Gefchlechte Die Herzogswürde und 
ein anſehnliches Befistbum in Schwaben zu verfchaffen, 
immer deutlicher hervortrat. Er gefellte fih nun auch 
zu feinen Gegnern, welche zu Anfang bes Jahres 1286 
mit Rudolphs Anhängern einen offenen Kampf begannen- 
Der König eilte zwar fchnell herbei, und fein Machtwort 
bewirfte, dapk zu Um am 22, $ebruar bie ftreitenden 
Barteien Frieden fchloffen. Kaum aber war Rudolph 
wieder fort, als der Kampf noch heftiger als zuvor ents 
brannte und Das Fan jchredlich verheert wurde. Der 
erzürnte König jammelte nun ein ftarfes Aufgebot und 
es hieß, Daß er die Abficht Habe, zuerft auf den Grafen 
Eberhard von Wirtenberg, ald feinen mächtigften Geg⸗ 
ner, loszugehen. Als fich Diefe Kunde auch in Stuttgart 
verbreitete, entftand hier eine ftarfe Bewegung. Es gab 
nämlich Mandien, welcher meinte, die Stuttgarter feien 
nicht verpflichtet, Dem Grafen beizuftehen ; denn Diefer be— 
fite ja die Stadt nur als Lehen vom König und vom 
Reich und wenn er Daher gegen erfteren Fämpfe, fo häts 
ten die Bürger Fug und Recht, ihm ihre Dienfte zu ver: 
weigern und fich an den Oberlehensheren anzufchließen, 
was ihnen vieleicht gar die Reichsfreiheit verfchaffen 
könnte. Die größere Mehrheit ftimmte jedoch dafür, daß 
man den Grafen nicht verlaffen follte, und dieſer Meis 
nung waren auch Die. ehrenwerthen Bürger, welche fich 
in Berge’8 Haus verfammelt hatten. Machtolf befonders 
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erinnerte an die großen Verdienſte, welche die wirten- 
bergifche Fürftenfamilie fih um Stuttgart erworben und 
wie fie namentlich deſſen Rechte ſtets geachtet habe. Wem 
verdanfen wir, ſprach er, unfere feften Mauern und 
Thürme, hat fie nicht der Vater unferes jegigen Herrn: 
in der fchlimmen Zeit vol Unruhen und Fehden, Deren 
wir und alle noch wohl zu erinnern wifjen, aufführen 
laffen? Welche Vortheile aber und daraus erwuchfen, ift 
Jedem befannt; im wilden Kriegsgetünmel wohnten wir 
fiber hinter unfern Mauern und mancher wadere Mann, 
den wir jest unfern Mitbürger nennen dürfen, wurde 
dadurch bewogen, zu und zu ziehen, um in der unruhigen 
Zeit feines wohlerworbenen Eigenthums in Sicherheit 
genießen zu können. Selbſt Edelleute, wie die Herren 
von Tagersheim und Thailfingen, verfcehmähten es nicht, 
ihren Wohnfts im fichern Ringe unferer Mauern aufzu- 
ſchlagen. So find wir zu einer ftattlichen Gemeinde her: 
angewachfen und. alle Gewerbe haben zugenonmen. Meis 
fter Franke aber meinte, Graf Eberhard brauche fi nicht 
Alles vom Könige gefallen zu laſſen; das wirtenbergifche 
Hürftengefchlecht jei fo mächtig und begütert als das habs⸗ 
burgifhe. Wer weiß, was gefchehen wäre, ſprach er, 
wenn im Sabre 1273, wo fie in Frankfurt fich zur Kos 
nigswahl verfammelten, unfer feliger Herr, Graf Ulrich. 
noch gelebt hätte; er wäre menigftens eben fo tüchtig 
zum Reichsoberhaupt gewefen, als ber Graf von Habs- 
burg. 

Spät in der Nacht erft trennten fich Die Freunde, 
nachdem fie verabredet hatten, al’ ihr Anjehen aufzu- 
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Grafen zu bringen. Konrad und Martin hatten, freilich 
nur als aufmerffame Zuhörer, dem Geſpräche bis zu 
feinem Ende beigewohnt. Cinigemale zwar ermahnte fie 
Meifter Berge, fich zu Bette zu begeben, da fie der Ruhe 
wohl bebürftig fein würden, er nöthigte fie jedoch nicht 
dazu, denn er erfparte fich felbft Dadurch die Mühe, fie 
mit den Zeitverhältniffen befannt zu machen; aud) zwei⸗ 
felte er gar nicht daran, Daß fie auf folde Weife am 
Beiten für feine und feiner Freunde Anficht würden ges 
wonnen werden, welche fie dann auch unter ihren Ges 
nofjen weiter ausbreiten könnten. Aber Martin hatte 
fih durch aM’ Die .eifrigen und guigemeinten Reden Der 
Bürger für ihre Anficht noch nicht gewinnen laſſen. Ge: 
boren in einer Reichsſtadt, war er im Haſſe gegen die 
Fürften aufgewachlen, deren immer weiter gehende Um- 
griffe während des. Zwifchenreihs auch die Neichsftädte 
zu ihrem Nachtheil zu fühlen hatten. Ihm fchien der 
Anſchluß an die Partei des Königs Elüger, ald das Wag⸗ 
niß des Kampfes gegen denjelben, im Berein mit dem 
Grafen. Doc hütete er fich wohl, diefe Anficht zu offen- 
baren, jelbft feinem Freunde Konrad theilte er ſie nicht 
mit; er wollte nicht gleich beim Eintritt in Meifter Berge’s 
Haus in ein unangenehmes Verhältnig mit biefem ge- 
rathen, vielmehr befchloß er, fih noch näher über bie 
herrfchende Stimmung zu unterrichten, da es ihm ja immer 
freiftand, Stuttgart wieder zu verlaffen, fobald es ihm 
hier nimmer gefiel. Mit folden Gedanken beſchäftigt, 
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lief er zum Erſtenmale in dem Haufe «in, das jeine 
zweite Heimath werden follte. . | 

Sn ben naͤchſten Tagen befuchte: Konrad Freunde 
und Verwandte und machte ſie auch mit Martin bekannt. 
Nach vollendeter Tagesarbeit gingen bie Juͤnglinge in 
die Trinkſtube der Schmide, zu deren Zunft ſie gehoͤrten, 
und der Nürnberger wußte ſich nicht nur durch heitere 
Laune zu empfehlen, ſondern auch durch Kraft und Klug⸗ 
heit Achtung zu verſchaffen. Wenn er Sonntags, das 
Sammetbarett auf bie Dunkeln Loden gedruͤckt, Das Schwert 
an der Seite, im ſchwarzen Wanıms mit aufgefchligten 
Aermeln, durch welche das gelbrothe Butter fchaute, ftatt« 
lich durch die Straßen einherfchritt, blickte manches fchöne 
Auge ihm nach; ſelbſt Mechtild ftellte fich bisweilen heim 
ich an's Fenſter und folgte ihm mit ihren Bliden, bis 
er an der Straßenede verfhwand. Der Süngling hatte 
fich beim Meifter und bei Frau Gertrud beliebt zu machen 
gewußt; gegen Diefe zeigte er fid) ehrerbietig und bienft- 
fertig, und beim Arbeiten fleißig und gefhhidt. Daher 
‘wurde er einige Wochen nad) feiner Ankunft ſchon als 
ein Mitglied der Familie betrachtet, und darnach geftals 
tete fich auch fein Verhältnis zu Mectild. Die Jung» 
frau war in ftrenger Eingezogenheit aufgewachfen. Selten 
nur bei feftlichen Gelegenheiten, trat fie mit den Ihrigen 
in den größern Preis, der Freunde und Bekannten; font 
. war fie faft allein auf den Umgang mit ihren Geſpielin⸗ 
. nen befchränft. Es ift daher nicht zu verwundern, wenn 
fie Wohlgefallen fand an dem ftattlihen Jüngling, welcher 
mit Ausnahme ihres Bruders ihr näher fand, als irgend 
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ein anderer junger Mann; ein Tebhafteres Gefühl für ihn 
. aber war in ihrer Bruft damals noch nicht erglüht. Auch 
Martin zeigte fich höflich und freundlich gegen die Toch⸗ 
ter feines Meifters, er dachte aber nicht daran, daß er 
je in ein näheres Verhältniß mit ihr treten werde; ob» 
gleich es ihm in Stuttgart mwohlgefiel, war er boch gefon- 
nen, nach einiger Zeit wieder in die Heimath zurüdzus 
kehren und bort ſich häuslich niederzulaffen. 

Da$ längere Zufammenleben im engen Familien⸗ 
Treife aber brachte die beiden jungen Leute einander immer 
näher. Martin ſah Mechtilb täglich bei ihren häuslichen 
Verrichtungen, wo ſich das weibliche Gefchleht am under 
fangenften und daher auch am liebensmwürbdigften zeigt 
und fie hörte gar oft das Lob feines Fleißes und feiner 
Gefchidlichkeit aus des Vaters Munde, während ber 
Bruder ihr von feinem Freunde ebenfalls nur Lobens⸗ 
werthes erzählte. Unter folchen Umftänden bedarf es oft 
nur eines fcheinbar geringfügigen Greigniffes, um Die 
[hlummernde Neigung in der Bruft zu mweden und ein 
foldyes kam auch hier. 

Im dreizehnten und vierzehnten Jahrhundert hatte 
Stuttgart feinen eigenen Adel; die Herrn von Stutt- 
gart waren Dienftleute der Grafen von Wirtenberg. 
Damals lebte in hohem Alter NRügger von Stuttgart, 
ein Mann, der durch getreue Dienfle ſich die Gunft feiner 
Herren, durch Sreundlichfeit und Eifer für das Gemeindes 
‚ wohl die Zuneigung der Bürger erworben hatte. Aber 
er lag feit einiger Zeit an einer ſchweren Krankheit dar⸗ 
zuieber, und das Herzeleib, welches ihm: fein Sohn Ans 
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ſelm verurſachte, nagte an feinem Leben faft noch mehr 
als die tüdifche Krankheit. ‚Junker Anfelm führte ein 
zuͤgelloſes, ausfchweifendes Leben, und nur die allgemeine 
Achtung, in welcher fein Vater ftand, machte, daß man 
ihn noch in der Stadt duldete. Seit einiger Zeit hatte 
er auch ein Auge auf Meifter Berge’s Tochter geworfen, 
und um fie für fich zu gewinnen, fchidte er eine Perſon 
aus, welche ihm in dieſer Hinftcht fchon früher Dienfte 
geleiftet Hatte. E8 war ein Weib, — 


„— — — — wie auserleſen. 
Zum Kuppler- — und Zigeunerweſen,“ 


von widerlichem Ausfehen, häßlich und verachten, mit 
ſchielenden, tüdifchen Augen. Man nannte fie bie alte 
Helkraphzin; im Haufe des Meiſters Berge batte fie feit 
längerer Zeit Zutritt, weil ihr verftorbener Gatte deſſen 
Augendgenoffe gewefen war, und durch ihr einfchmeis 
chelndes, unterwürfiges Weſen wußte, fte ſich namentlich 
bei Frau Gertrud zu empfehlen. Sie erhielt von der 
Meifterin manches Gefchenf, manchen guten Biffen und 
Trank und darum legte fie auch ihrer böfen, allgemein 
gefürchteten Zunge in Rüdficht auf fie und ihre Familie 
Zügel an und entfchuldigte fich für diefen Zwang nur 
im Kreife ihrer vertrauteften Freundinnen, wo fie Dann 
freilih auch um fo fhonungslofer von Gertrud und ihren 
Angehörigen ſprach. In der neueften Zeit fuchte ſie fich 
vornämlich bei Mechtild einzufchmeicheln und unterhielt 
fie befonders von Junker Anfelm, von dem Reichthum 
feines Gefchlechts und von ber Pracht feines väterlichen 
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Hauſes. Behutſam ſchritt ſie vorwaͤrts, darum eben 
auch langſam, viel zu langſam für Anſelms Begierde. 
Obgleich ſie dieſem ſtets guͤnſtige Rachrichten von ihren 
Erfolgen brachte, fo ſchalt er fie doch und begehrte immer 
Dringlicher, daß fie ihm eine Zuſammenkunft mit Medi 
tild verfchaffen folte. Der folge Junker meinte, wie 
das wohl heut zu Tage bisweilen auch noch geſchehen 
mag, wenn er nur Gelegenheit bekomme, ſich in ſeiner 
liebenswurdigen adeligen Berfönlichkeit zu zeigen, werde 
er das Bürgermädchen leicht erobern können. 

An einem Abende ſaß Mechtild einſam in der Stube, 
mit Spinnen befhäftigt,. Vater und Mutter waren aus⸗ 
gegangen. Konrad befand fich in der Trinkſtube, nur 
Martin Hämmerte noch drunten in der Werkftätte, benn 
ber Meifter hatte ihm Die Verfertigung eines vom Grafen 
Eberhard beftellten Harnifches übertragen, der bis zum 
nächften Tag abgeliefert werben ſollte. Er arbeitete raſch 
darauf 108; denn er fehnte ſich, in bie Gefelfchaft feiner 
Sreunde u fommen. Bon Zeit zu Zeit aber warf er 
aud) einen Blick auf ben immer dunkler werdenden Marfts 
platz. Da gewahrte er einen Mann, welder, dicht im 
feinen Mantel gehült, mit rafchem Schritt: dem Haufe 
Meiſter Berge’s zueilte, Martin wurde aufmerfam, leife 
näherte ex fich der Thüre der Werkſtätte und öffnete fie 
ein wenig. Da hörte er an ber Treppe flüftern und 
meinte, Die, wenn gleid) möglichft unterdrüdte, doc) immer 
"noch bemerkbare Ereifchende Stimme ber alten Helkraph⸗ 
iin zu vernehmen. Diefes Weib war ihm, feit er fie 
gum erftenmale erblidt hatte, zuwidergeweſen und er faßte 
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fogteich einen ſchlimmen Vervacht, als ex fle mit ihrem 
Begleiter die Treppe hinauffchleichen hoͤrte. Nur wenige 
Minuten befann er fi, was hier zu thun feie, hieranf 
flieg er fo ſtill als möglich die Treppe hinan, aus ber 
Wohnftube tönte ihm das Gekreiſch der Helfraphzin ent⸗ 
gegen und raſch öffnete er bie Thuͤre. 

Todeshleich ſtand Mechtild am Fenfter, wo das alte 
Weib mit grinſender Freundlichkeit zu ihr ſprach; Junker 
Anſelm aber hatte ſich an den Tiſch gelehnt und ſeine 
Blicke ruhten gierig auf der Jungfrau. Beim Geräaͤuſch 
bee aufgehenden Thüre wandte er ſich um und rief zor⸗ 
nig: Was habt Ihr hier zu thun, unverfchämter Gefelle ? 
Martin aber war nicht der Mann, der ſich durch eines 
Junkers herrifche Rede fchreden ließ. Diefe Frage richte 
sh an Euch, Junker, entgegnete er, es ift fchlechte Sitte, 
in Abwefenheit der Eltern in's Haus zu dringen und 
ein armes Mädchen fo zu erfihreden; darum entfernt 
Euch .auf der Stelfe mit der Kupplerin dort. Diefe aber 
Batte fich fchon der Thüre zngefchlichen und eilte rafch 
die Treppe hinab. Der Sunfer fhien fich zu befinnen, 
ob er den frechen Gefellen nicht züchtigen follte, als er 
aber den kräftigen Süngling näher betrachtete, hielt er 
es für Müger, fih ebenfalls: zu entfernen; er fehritt möge 
lichſt ſtolz zur Thüre, warf einen Blid der Verachtung 
auf Martin und ſprach: Deine Unverfhämtheit fol dir 
fchlimmer befommen, grober Geſelle! 

Als er fort war, trat Martin der Jungfrau näher, 
welche noch immer bleich und zitternd am Fenſter ſtand. 
Gott fei Dant, ſprach ex, daß id noch zur rechten Zeit 
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fam, um euch aus den Klauen bes Buben zu erretr 
ten. ‚Aber faßt euch, liebe Mechtild, der fol euch euer 
Haus nie mehr betreten, fo lange ich darin perweile. 
Da trat raſchen Schrittes und erfchredt Frau Gertrud 
herein; was ift vorgefallen,, rief fie; eben ging ih an 
einem Manne vorbei, ber fluhend an mir vorübereifte 
und mich beinahe umgerannt hätte; er ſchien aus unfes 
rem Haufe zu fommen. Martin erzählte ihr den ganzen 
Vorfall und Gertrud ließ ihrem Zorn über „die alte 
Here und den liederliden Junker” freien Lauf. Martin 
felbft, fo erzürnt er über beide Perfonen war, fuchte fie 
zu befchwichtigen und ſtellte ihr vor, es würde beffer 
fein, den Vorfall geheim zu halten, denn, wenn er bes 
fannt würde, Fönnte die Ehre ihrer Tochter darunter 
leiden. Das fah Frau Gertrud auch ein, ſchwur aber, 
weder ber Junker, noch die alte Kupplerin follten jemals 
wieder über ihre. Schwelle treten. Dieß gefhah auch 
nicht, die Helkraphzin Tieß fich nie mehr im Haufe bliden, 
und der Junker wußte ſich ſchnell zu tröften, denn: 
Sunferlieb’ und Maienfchnee dauern nicht lang und thum 
Doch weh! Die Liebe vergaß er bald, nicht fo Die Rache. 

Mechtild Hatte für Martin nur wenige, aber innige 
Worte des Danfes; um fo reichlicher war der Dankbar⸗ 
feitserguß ihrer Mutter, und gerne hätte fie den Bors 
fall ihrem Gatten mitgetheilt,; nur die Furcht, Diefer 
möchte im Zorn Darüber einen unbedachtfamen Schritt 
thun, hielt fie zurüd. Meifter Berge hätte freilich aus 
dem Benehmen feiner Frau und Tochter gegen den Nuͤrn⸗ 
berger beim Nachtimbis -merfen koͤnnen, daß etwas 
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Befonderes vorgegangen fein müſſe; er war jedoch zu viel 
mit den wichtigen Angelegenheiten des Tages befchäftigt, 
über welche er fich mit feinen Sreunden an diefem Abend 
wieder eifrig bejprodhen hatte. Konrad aber war von 
der Sache noch vor dem Nachtimbis durch feine Schwer 
fter unterrichtet worden, und hatte ihr feierlich verfpro- 
chen, fie zu verfchweigen. 

Einen guten Theil der Nacht brachte Martin noch 
damit zu, den Harniſch zu vollenden. Der Schlummer 
hätte ja doch ſeine Augen geflohen, und während er 
mit Hammer, Meiſel und Feile ruhig hanthierte, fand 
er auch noch Zeit, über ſich und die neue Geſtaltung 
feines Verhältniſſes zu Mechtild nachzudenken. Er ſelbſt 
hatte ſich für ihren Beſchützer erflärt, und fie, ſtillſchwei⸗ 
gend wenigftens, fein Anerbieten angenommen; dieß war 
ein entjcheidender Schritt. Raſch, vieleicht zu rafch Hatte 
er ihn gethan, wer aber hätte auch die bleiche, zitternde 
Sungfrau anſchauen können, ohne fo wie er zu handeln! 
So z0g die Liebe in des Jünglings Herz ein und auch 
Mechtild's Herz wurde von Gefühlen bewegt, die ihr 
früher unbefannt waren. Obwohl in dem äußelicen 
Benehmen beider Liebenden gerade keine beſonders fichts 
bare Aenderung eintrat, fo hätte ein aufmerffamer Beob⸗ 
achter doch bald bemerken Eönnen, welche Beränderung 
in ihrem Innern vorgegangen war, Ihre Blide fagten, 
was fie in Worten noch nicht auszufprechen wagten, 
Mechtild aus jungfräulicher Scheu, Martin, weil er nicht 
wußte, wie der Geliebten Eltern feine Bewerbung auf- 
nehmen würden. Uber bie Zeitumftände, welche ja flei® 
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gewaltiger, ala menfchliche Kraft wirken, führten raſcher, 
8 die Liebenden Bofften und erwarten mochten, eine 
Entſcheidung herbei. 

Der September war indeß herangekommen und mehr 
und mehr hatte fich das Kriegsgetümmel der Stadt Stutt⸗ 
gart genähert. Der Entſchluß des Grafen Eberhard, 
ſich im feſten Ringe ihrer Mauern gegen die ihn dräm 
gende Uebermacht zu vertheidigen, war befannt gewor⸗ 
den und täglich erwartete man feine Ankunft. Am 19. 
September hielt der Graf feinen Einzug durch das Dunz⸗ 
bofer Thor. Vogt, Rath und Gericht fanden hier, ihn 
zu empfangen, die bewaffnete Bürgerfchaft ſchloß fich an 
fie an. Es mar eine ftattlihe Echaar; jeder hatte den 
feifchgepusten, glänzenden Harnifh an; Die einen waren 
mit fcharfen Schwertern, die andern mit ſchweren Streits 
Folben, viele auch mit Spießen beivaffnet. Getrennt von 
ihnen fehaarten fich die Gefellen der verfchiedenen Zünfte, 
je unter ihren Anführern, von denen auch Martin einer 
wer; denn ihn Batte die Schmidzunft in Diefem Kampf 

ihrem Führer gewählt. Zwiſchen ten Bewaffneten 
eb ch die Jugend herum, welche, mit der nabenden 
Gefährt unbefannt, fich an dem ihr ungewohnten Anblid 
erfreute. Die Benfter der nahegelegenen Häufer waren 
gedrängt vol von Frauen und Jungfrauen. 

Es dauerte nicht lange, fo hörte man draußen Jrom⸗ 
petengefchmetter, das bid dahin verfchloßene Thor öffhete 
fh und herein ritt an der Spise feiner Krieger Eberr 
hard ber Erlaudte, Graf von Wittenberg, 
Iamals no ı ein Süngling von einundzwangig Sofa. 
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Er ſaß auf einem Streiteoß von Fräftigem Bau und 
Rarken Gliedern; flatt des Helmes trug er ein mit ni. 
fenden Federn gefhmüdtes Barett und fein ganzes Aus⸗ 
jehen fündigte den Herrſcher an. Die gewölbte Stirne, 
unter welcher ein paar feuriger Augen hervorblißte, vor 
beren fcharfen durchdringenden Blick Jeder unmwillführlich 
feine Augen niederfchlug, die ftarf hervortretenbe Adlers 
nafe und der Mund mit den feftgefchloffenen Lippen. Nur 
die vollen Wangen, das rundliche Finn und ber eben 
aufjproßende Bart, welcher das Kinn, die Oberlippe und 
die Wangen bebedte, zeugten von der Jugend bes Gras 
fen, denn auch fein Blid war männlih und ernſt. Er 
teug einen ſchwarzen, mit filbernen Budeln befegten Har⸗ 
nifch, denfelben, welchen Martin verfertigt hatte Ein 
breites, langes Schwert hing ihm von ber einen, ein 
Dolch von der andern Hüfte herab. Einige Minuten 
überfchaute er, das ungeduldig in die Zügel beiffende 
Pferd mit flarker Fauft anhaltend, die um ihn fich draͤn⸗ 
gende Menge, dann fprach er mit lauter Stimme: Treue 
und wadere Bürger meiner Stadt Stuttgart, ich freue 
mich ſehr, euch fo zahleeih im Waffenfchmud um mid 
verſammelt zu fehen und mit euch Die Fräftige Jugend 
der Stadt. Ihr wißt, daß ich von flarfer Heeresmacht 
bebroßt bin, welche mein väterliches Erbe mir zu ents 
reißen gefommen ift. Aber ich werbe es vertheibigen, 
bi8 auf den legten Blutstropfen. Iſt Gott mein Freund, 
fo mag alle Welt mich anfeinden. Doch auf euern Bels 
ftand trau ich feft, fo ſprecht denn, wollt ihr mich in 
dieſem Kanpfe nicht verlafien? 
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Ein donnernder Beifallsruf antwortete der Nede des 
Grafen, deffen ernfte Züge fich ſichtlich aufheiterten und 
hervortrat Konrad Amrain, der Schultheiß, und verficherte 
den Grafen, die Bürger Stuttgarts feien entfchloffen, 
treu bei ihm auszuharren. Dankend reichte Eberharb 
dem Schultheißen die Hand und ſprach: das will ich 
ihnen nie vergeffen. Hierauf grüßte er die Verfammelten 
und wollte weiter reiten. Als er aber den Meifter-Berge 
echlidte, winfte er ihn zu fih und fagte: Euch bin ich 
noch befonderen Dank fchuldig, Meifter, denn ihr habt 
mir da einen trefflihen Harnifch geliefert. Geftern erft 
erprobte ich feine Güte, die ſchweren Bolzen ber Arms 
brüfte haben kaum eine Spur darauf zurüdgelafien. Er⸗ 
lauchter Herr Graf, entgegnete ber Angeredete, Euer 
Lob gebührt nicht mir, : fondern meinem Gefellen bott, 
welcher den Harnifch verfertigte. Er ift eingar geſchick⸗ 
ter Arbeiter und auch fonft ein waderer Junge, der Sohn 
eines meiner Jugendfreunde, des Funftreihen Meifters 
Behaim zu Nürnberg. Ein Neichsftädter alfo, ſprach 
der Graf Tächelnd, nun das hätt’ ich nicht geglaubt, daß 
ein folcher mir eine fo tüchtige Wehre verfertigen würde. 
Wenn euer Gefelle da ift, fo ruft ihn doch einmal her⸗ 
bei. Martin fam und auch ihm reichte der Graf die 
Hand, indem er ihn fcharf betrachtete. Der Harnifch 
alſo, fagte er Hierauf, if euer Werk, er hat mir ſchon 
gute Dienfte geleiftet und ich werde dergleichen Rüflzeug 
noch mehr brauchen. Wenn ihr euch daher in Stuttgart 
anftedeln wollt, feid ihr mir willkommen; an einem Che 
geſpans wird es euch nicht fehlen. Jungfrauen, ſchoͤn 
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und tugendfam, treu und häuslich, gibt es in Stuttgart 
nicht wenige. 

Noch einmal grüßte hierauf ber Graf bie Verſam⸗ 
melten und ritt dann raſch dem Schloſſe zu. Jetzt erſt 
erhob Martin recht den Blick und ſchaute ihm nach: 
Meiſter Berge und ſeine Freunde aber umringten ihn 
und wuͤnſchten ihm Glück. Der Jüngling fand, daß er 
dem erſehnten Ziele einen bedeutenden Schritt näher ſtehe; 
des Grafen Fuͤrſprache, hoffte er, werde ihm nicht fehlen, 
und er gelobte deßhalb in feinem Innern, deſſen Sache 
treu und muthig zu vertheidigen. 

In feiner Freude bemerkte er. den Reiter nicht, ber, 
an ihm vorbeieilend, einen Blif vol finftern Grimmes 
und tüdifcher Schadenfreude auf ihn warf. Es war 
Junker Anfelm, den bes Vaters ſtrenges Gebot hinaus: 
getrieben: hatte in das Feldlager, welches er nun gerne 
wieder mit dem behaglicheren Aufenthalt in Stuttgart 
vertaufchte, wo er neben neuen VBergnügungen auch die 
Befriedigung feiner Rache zu finden hoffte. . 

Das Erſcheinen des Grafen Eberhard aber hatte 
ihm nit nur Martind Herz gewonnen, fondern aud) 
in Stuttgartd Bürgern die letzten Zweifel unterbrüdt, 
was fie thun follten. Er Hatte fein feſtes Bertrauen 
auf fie öffentlich ausgefprochen; dieſes zu täufchen, ſchien 
ihnen eine arge Schande, zumal jebt, wo er von mehr 
als einer Seite fchwer bedrängt wurbe. 

„In Fährden und ;in Nöthen zeigt erft das Bolt 
ſich Acht,“ fagt ein vaterländifcher Dichter und fein Aus⸗ 
ſpruch hat ſich zu allen Zeiten erprobt. Ein beuticher 
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Fuͤrſt, der fich vertrauensvoll feinem Volke naht, ift auch 
in ber größten Noth nicht verlafien. Des Volkes Liebe 
ift ftärfer al8 jede Mauer, das haben Stuttgarts Bürger 
im Jahr 1286 bewiefen. Wohl dem Fürften, ber diefe 
Kiebe zu verdienen weiß. 

Seit Graf Eberhard in Stuttgart angefommen war, 
am nämlichen Tage, wo König Rudolph mit einer bes 
trächtlichen Heerfhaar in Eßlingen einrüdte, feitbem 
rüftete man fich hier auf's Eifrigfte zur Gegenwehr. 
Mauern und Thürme, Zwinger und Gräben wurden 
auf's Genauefte unterfucht und was ſich daran fchabhaft 
fand, ausgebefiert; auf die Mauern und Thuͤrme ftellte 
man die Wurfgefchoße und Häufte Steine und Balfen 
neben ihnen auf; von den Stabtthoren aber blieb für 
jest nur das odere Thor unverrammelt. Eberhard felbft 
ſah fleißig hiebei nach und befchleunigte durch ermuns 
ternde Worte und Lobfprüche die Arbeiten. Nirgends 
ging es aber wohl gefchäftiger Her, als in der Werkftätte 
Des Meifters Berge, benn noch manches Rüftungszeug 
mußte ausgebeſſert, noch manches neu gemacht werben. 

Am 23. September 1286 erfchien König Rubolph 
mit feinem Heere vor der Stabt und fchlug fein Lager 
auf dem Eßlinger Berge auf. Sein eigenes Zelt erhob 
fih unter bee alten Eiche, welche Konrad vom Hafenberg 
aus feinem Freunde gezeigt Hatte, und fie hieß deßwegen 
feit diefer Zeit die Käönigseiche. Rings umher flans 
den Zelte und Hütten in Menge, und das Ganze war 
gegen plötliche Ueberfälle mit Wagen und Karren ums 
geben, welche man durch Ketten feſt verbunden hatte; 
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baber heißt die Halde, wo das Fönigliche Lager ftand, 
bis auf den heutigen Tag die Wagenburg. 

Die Belagerung wurde mit großem Ernft und Eifer 
eröffnet; die Belagerer hieben Die Bäume in der Nähe 
der Stabt um, rigen die Gartenzäune ein und füllten 
die Feldgraͤben aus, um für ihre Mafchinen einen beque- 
men Zugang zu erhalten; dann wurden bDiefe felbft her⸗ 
beigefchleppt, Die Mangen, große Kiften, gefüllt mit Stei- 
nen, welche man nach den VBertheidigern der Etadt warf, 
und Die Blydern, mittelft welcher man ftarfe Balfen 
gegen hie Mauern fchleuderte. Solchem Beginnen aber 
ſahen bie Belagerten auch nicht müßig zu, ihre Armbruft« 
fhüten verwundeten und tödteten manchen wadern Fries 
ger. und duch ihre Wurfgefchoße wurden einige der Mas 
ſchinen beim Herannahen zerftört. Befonders heftig wurbe 
der Kampf, als die Füniglichen Krieger einen Theil des 
Stadtgrabend auszufüllen fuchten, was ihnen nicht ohne 
ſchweren Verluſt gelang. Jetzt rollten fie mit Rädern 
verfehene Schirmbächer herbei, unter welchen ſchwere, 
vornen mit Eifen befchlagene, Balken hingen, die dann 
mächtig in Schwung gefegt, die Mauern erfchütterten ; 
eine Anzahl kühner Männer nahm wohl auch einen fols 
chen Mauerbrecher auf die Schultern und rannte damit 
gegen die Mauern; die Belagerten aber ließen Wollfäde 
herab, um die Gewalt des Stoßes zu fihmächen ober 
ſuchten in Schlingen die Mauerbrecher zu faffen. Uebers 
al war wildes Gefchrei und Getümmel. Endlich war 
ed den Belagerern gelungen, an einigen Stellen große 
Stüde ber Mauern nieder zu werfen und ber König 
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beichloß, nun einen Sturm zu wagen. Am frühen Mor- 
gen fhon war in feinem Lager Alles in lebhafter Bewe⸗ 
gung, die Schaaren ordneten fih zum Kampfe und rüd- 
ten hierauf, jede unter ihrem Banner, gegen die Stadt. 
Da ſah man die Banner von Hohenberg und Ted, von 
Weinsberg und Vaihingen, neben den Fahnen verfcjies 
dener Reichsſtädte; der König felbft mit der Reithsfahne 
hielt auf einer Anhöhe, um von hier aus den Angriff 
zu leiten. Als fo der Feind im drohender Haltung. her- 
anrüdte, ermnahnte Graf Eberhard die Seinigen zur 
ftandhaften Gegenwehr und Bürger wie Krieger drängten 
ſich herbei, um die Mauerlüden auszufüllen, wo fie nun 
die Schilde vorhaltend eine Iebendige Mauer bildeten. 
Bald Fam es zum heftigften Handgemenge; einigemal 
wurden die Reihen der Vertheidiger der Stadt von ben 
übermächtigen Feinden durchbrochen, aber jedesmal erfchier. 
nen neue Schaaren und drängten die Angreifenden’ wie- 
der zurüd. Albrecht Remſer, der das Banner von Eplins 
gen trug, hatte diefes ſchon auf den Mauertrümmern 
aufgepflanzt, aber Martin fehmetterte ihn mit einem Kol⸗ 
benfchlag nieder, faßte da8 Banner und ſchwang es hoch 
in der Luft; da erhoben die Seinigen ein Siegesgeſchrei 
und bie Feinde wichen zurüd. Go’ dauerte der Kampf 
bis nah Mittag fort; endlich jedoch, als der König die 
nuslofen Anftrengungen ber Geinigen fah und erfuhr, 
dag mancher feiner beften Krieger fihon gefallen feien, 
gab er das Zeichen zum Rückzug. 

Auf diefen glücklich zurüdgefchlagenen Sturm folgte 
eine kurze Waffeneuhe, während welcher die Belagerten 
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die Mauerlücken durch ſtarke Balken verrammelten. Bald 
begann jedoch von Neuem die Arbeit der Belagerungs⸗ 
maſchinen, ein zweiter Angriff wurde gewagt, aber er 
gelang nicht beſſer, als der erſte. Nun beſchloß der 
König, keinen neuen Sturm mehr zu unternehmen, bis 
der Erzbiſchof von Mainz ankäme, welcher mit einer be⸗ 
trächtlichen Verftärfung vom Rheine her auf dem Marfche 
zu ihm war. | 

Auch die Belagerten hatten manchen Todten zu be- 
Hagen und unter den VBerwundeten war auch Konrad, 
dem ein Steinwurf die Hüfte verlegt hatte. Martin 
Dagegen hatte Feine Wunde empfangen, obwohl er ftets 
unter den Borbderiten kämpfte. Er brachte Die erbeutete 
Fahne mit nah Haufe, wo fie nun die Werkftätte Mei- 
fter Berge’s ſchmuͤckte. Mechtild verlebte,. während ihr 
‚ Geliebter die Stadt fo muthig vertheidigen half, eine 
angftvolle Zeit; oft wenn der Kampf fo gar gewaltig 
tobte und ber Lärmen bis zu ihrem ftillen Kämmerlein 
drang, erftieg fie die höchfte Kammer unter dem Giebel 
und ſchaute mit thränenden Augen nach dem Kampfplage. 
Ihr einziger Ausgang war nach ber Kirche, wo fie mit 
brünftiger Andacht zu Gott betete, baß ex ihren Martin 
beſchuͤtzen möge, auch ihrer Schugheiligen, der Jungfrau 
Maria, eine ſchwere Wachsferze opferte, 

Gott hatte ihr Gebet erhört und wohlbehalten Fehrte 
Martin zurüd; allein er fonnte ftets nur einige Stun⸗ 
ben bes Tags bei ber Geliebten verweilen; denn in ber 
Werkftätte gab es viel zu fchaffen und der Kampf um 
die Stadt hatte auch nicht ganz aufgehört, Die Belage⸗ 
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rungsmaſchinen beſonders ſetzten noch immer ihr Zerſtö⸗ 
rungswerk fort. | 
Indeß arbeitete aber auch im Finftern die Rache. 
Junker Anfelm hatte, nach langem Nachfinnen, einen 
Plan erdacht, Durch welchen er den vwerhaßten Panzer- 
macher völlig zu verderben hofft. Er Fannte des Grafen 


- Widerwillen gegen die Reichsftädte, welche fich ihm über: 


all in den Weg ftellten, und wußte, daß auch die Nuͤrn⸗ 
berger eine Priegerfchaar zum Föniglichen Heere gefhidt 
hatten. Darauf gründete er feinen heimtüdifchen ‘Plan. 
Er befhuldigte Martin, daß er in einem geheimen Eins 
verftändniffe mit feinen Landsleuten ftände und fie in 
Die Stadt einlafien wollte. Anfangs ſchenkte ihm ber 
Graf feinen Glauben, da ihm des Juͤnglings tapferes 
Benehmen bei der Bertheidigung der Stadt nicht unbes 
fannt geblieben war; allmählich aber fchlichen ſich doch 
Mißtrauen und Argwohn gegen den Nürnberger in fein 
Herz ein. Da brachte einer ber Wächter auf der Mauer 
einmal einen Bolzen, welcher von außen herein in die 
Stadt gefchofien worden, und an einem Balfen fteden 
geblieben fei. Wie zufällig erfchien auch der Junker; 


man unterfuchte den Bolzen, der etwas dicker als gewöhns 


li war und fand darin einen Pergamentftreifen, worauf 
Die Worte fanden: Martin Boheim, gebenfe deines Ver- 
fprechens, heute um Mitternacht kommen wir an bie be- 
zeichnete Stelle. Jetzt erſchien des Jünglings Verbrechen 
nicht mehr zweifelhaft und in der erften Hige befahl ber 
Graf, ihn fogleich zu verhaften, ein Auftrag, den ber 
Junker mit dem größten Vergnügen übernahm. 
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Sorglos und in heiterer Stimmung, denn er fam 
von feiner Mectild, ging Martin auf feinen Poſten 
‚ zurüd, ale ihm Anfelm, von einigen Bewaffneten beglei- 

tet, mit einem Geficht, beffen häßliche Züge durch hämi⸗ 
fhe Schadenfreude und das Gefühl befriedigter Rache 
noch mehr entftellt wurden, in ben Weg trat. Der Jüngs 
ling wurde durch ben Befehl, ihn zu verhaften, zu fehr 
überrafcht, als daß er an Widerftand Hätte denken Fon- 
nen; gebunden fhleppten ihn die Kriegsfnechte in einen 
finftern, feuchten Keller, deſſen mit Eifen befchlagene 
Doppelthüre der Junker felbft verſchloß. Da lag nun 
auf Halbvermodertem Stroh der unglüdlide Martin, 
ben verzweiflungsvollen BE ſtarr an die Dede feines 
Kerkers gerichtet. Der Liebe fonniger Maientag Hatte 
fih für ihn in Dunfle Nacht verwandelt, und er wußte 
nicht, ob und wenn ein neuer Morgen für ihn anbrechen 
werde. Denn da er fich Feiner Schuld bewußt war, 
erfannte er bald, daß allein Anfelms Tüde ihm dieſes 
Unglüd bereitet habe, und deſſen bösartiger Eharafter, 
fo wie das Anfehen, in welchem auch am gräflichen 
Hof feine Familie ftand, waren ihm zu wohl befannt, 
als daß er nicht das Schlimmfte hätte fürchten follen. 
Der Gedanfe an das Schidfal feiner Geliebten aber 
drüdte ihn noch mehr, als belkan das feinige., Sein 
Toben jedoch war fruchtlos, feine Verwuͤnſchungen vers 
halten ungehört in dem finftern Gewölbe. Endlich bes 
hauptete die Natur ihr Recht, erfchöpft fank der Jüng- 
ling auf fein Schmerzenslager, wo bald der wohlthätige 
Genius bes Schlafes feine Fittige über ihn auskreitete. 
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Denn gerne naht ſich ber tröſtende Gott dem Unglückli⸗ 
hen und erfreut ihn mit glüdlihen Träumen, nur dem 
Lager deſſen bleibt er fern, der fein Gewiſſen mit ſchwe⸗ 
rer Schuld belaftet hat. 

Bei Junker Anfelm war dieß damals freilich nicht 
der Fall; diefer lag in feftem Schlafe auf feinem wei- 
hen Pfuhleß wer ihn aber fpät in der Nacht hätte nad) 
Haufe wanken fehen, würde wohl gewußt haben, Daß 
es mehr Betäubung bes Raufches als ein gefunder Schlaf 
war, und nach Furzer Zeit begann er auch, von ſchweren 
Träumen geängftigt, fih unruhig auf feinem Lager um- 
herzumälzgen. Die Sonne ‚ftand ſchon ziemlih hoch am 
Himmel, als er erwachte und fein Diener ihm meldete, 
ber Graf habe nach ihm gefchict und verlange, daß der 
Sunfer fogleid) vor ihm. erfcheine. Das Haupt von 
Weindünften befchwert, dachte der Junker nicht über Die 
Urfache diefes Befehls nach, fondern eilte, demfelben zu 
gehorchen; er Fonnte ja vielleicht Gelegenheit erhalten, 
feine Rache vollends ganz zu befriedigen. 

Aber die Vorfehung wachte über Martin, und der 
Blitz, der ihn zerſchmettern follte, traf den Urheber feines 
Mißgeſchicks. ALS der Jüngling erwachte, drang durch 
das enge Gitterfenfter, welches in der Höhe ſeines Ker⸗ 
fers angebracht war, gerade ein freundlicher Sonnen⸗ 
ſtrahl. Martin hätte ihn mit feinen Blicken einfaugen 
mögen, benn er goß von Neuem Troft und Hoffnung 
in fein Herz; er begrüßte ihn als feinen Rettungsſtrahl 
und nicht vergebens. | 

Rah einiger Zeit öffnete fich feine Kerkerthüre, und 
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ein Leibdiener des Grafen trat herein, um ihn zu feinem 
Heren zu führen. Martin wußte nicht, was gefchehen 
follte, und die Wache vor des Grafen Zimmer erregte 
in ihm gerade feine guten Hoffnungen. Als er eintrat, 
ging Eberhard raſch auf ihn zu. Verzeiht mir, waderer 
Junge, fprach ex, dem Süngling die Hand reichend, daß 
ich euch in unbefonnener Hige jo großes Unrecht that, 
doch der Bube dort ift an allem Schuld. Bei dieſen 
Morten deutete er auf Anfelm, der fich in den fernften 
Winfel des Zimmers gefchmiegt hatte. Ich bin aber jet 
von eurer Unſchuld völlig überzeugt; der elende Verleum⸗ 
der hat fich felbft verrathen und Alles geftanden. 

Ihr feid frei und follt die Genugthuung, Die euch 
gebührt, in vollem Maße erhalten. Martin wußte nicht, 
wie ihm gefchah, auch verftand er des Grafen Rede nicht 
ganz, er dankte aber diefem mit herzlichen Worten und 
erzählte ihm offen, wie er Anfangs gar nicht im Sinne 
gehabt habe, ihm feine Dienfte zu widmen, wie ſich aber 
bei deſſen Einzug fein Entfchluß geändert habe, Nun, 
erwiederte ber Graf lächelnd, jo ganz kann ich es doch 
nicht glauben, daß ihr allein meinetwegen bejchlofjen habt, 
länger in diefer Stadt zu verweilen. 

Srröthend ſchlug Martin die Augen nieder; der Graf 
aber fuhr fort: Ihr dürft euch nicht ſchäänen, Meifter 
Berges Tochter ift eines wadern Mannes wohl werth 
und mein Fuͤrwort bei ihrem Vater fol aud nicht fehr 
len, diefes aber gilt, wie ich weiß, bei Dem Alten nicht 
wenig. | 

Da tönte das Schmettern der Trompeten aus Dem 
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königlichen Lager. herüber und raſch trat Eberhard an 
ein Genfter, Das eine freie Auisficht nach dem Eßlinger 
Berge gewährt. Ha! rief. er, dort feh’ ich das Banner " 
von Mainz, der Erzbifchof ift angelommen (23. Oftober) 
und nun wird's wieder Schwertfihläge und Lanzenftöße 
geben. Doch, fuhr er nach einigem Befinnen fort, Hein- 
rich von Iſsny iſt ja von frühen Zeiten her mein Freund, 
wer weiß, was feine Anfunft mir Gutes bringt. Ic 
bin des langen Kampfes ebenfalls müde, und wenn ber 
- Habsburger mir nur billige Bedingungen macht, fo könnte 
es wohl zu einer Ausfühnung zwifchen und fommen. 

Raſch wandte er fih hierauf um, rief der Wache 
und befahl ihr, den Junker Anfelm in den Kerfer zu 
führen, grüßte den Süngling, ihm die Worte, wir fehen 
uns bald wieder, zurufend, und verließ das Gemach. 

Martin eilte natürlih zunaͤchſt in Meifter Berge’s 
Haus; er fand Die ganze Familie Dort verfammelt, welche 
feine Befreiung fchon wußte. Denn Ritter Werner von 
Tagersheim, welcher beim Kampfe zur Bertheidigung der 
Stadt den Jüngling Ffennen und ſchätzen lernte, und dem 
Diefer auch vornämlich feine Befreiung verdanfte, hatte 
ihr alles mitgetheilt. 

Sunfer Anfelm nämlich, Fam an dem Tage, wo ihm 
die Verhaftung ſeines Todfeindes gelungen war, mit 
triümphirender Miene in die Weinſtube unweit Des 
Schloſſes, welche gewöhnlich der Verſammlungeplatz der 
Hofleute und des Adels war. 

Die Freude über den errungenen Sieg, vielleicht 
aber auch die mahnende Stimme ſeines Gewiſſens, welche 
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er .betäuben wollte, bewirkten, baß er übermäßig viel 
tranf und in der Trunkenheit allerlei Reden führte, welche 
feine Schandthat zwar nicht ganz enthüllten, aber doch 
hinreichend waren, unter, ben Anmefenden einigen Ver⸗ 
dacht gegen ihn zu erweden. Vielleicht jedoch hätte Nies 
mand von ihnen ſich weiter um die Sache befümmert, 
wäre nicht Werner von Tagersheim dageweſen, unter 
deſſen unmittelbaren Befehlen während des Kampfes 
Martin geftanden, ber Furz vorher die Verhaftung des 
jungen Mannes erfahren, und vom Grafen einen Bors 
wurf darüber, Daß er ben Nürnberger nicht beffer 
beobachtet habe, empfangen hatte. Werner eilte deßwegen 
gleich am nächften Morgen zum Grafen, und da aud) 
zugleich die während der Nacht ausgeftellten Wächter mels 
beten, daß fie nicht das geringfte Verdächtige bemerft 
hätten, fo wurde Junker Anfelm vor ben Grafen berufen, 
wo er in ber Angft eines fchuldbelafteten Gewiflens ein 
Geftändnig ablegte, welches Hinlänglih war, Martins 
Unſchuld zu beweifen. Er Hatte den Wächter, der den 
für ben Nürnberger fo verhängnißvollen Bolzen brachte, 
durch eine bedeutende Geldjumme gewonnen, und wollte 
ihn, wie er felbft geftand, bei der nächften günftigen Ges 
legenheit durch einen feiner Knechte tödten laffen, damit 
ja Niemand feine Frevelthat entdeden könne. 

Meifter Berge erzählte dieß dem ftaunenden Jüng- 
fing und verhehlte ihm auch nicht, daß Graf Eberhard 
ibn zu ſich berufen und ein gewichtiges Fürwort für ihn 
eingelegt habe. Es hätte deſſen nicht bedurft', fuhr er fort, 
ih und mein Hausgefpons haben eure Liebe wohl bemerkt, 
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und eurer Verbindung mit Mechtild fteht nichts im Wege, 
wenn ihr euch nur in Stuttgart niederlaffen wollt. Das 
will ich, ja! das will ich, rief Martin lebhaft, indem 
fein feuriger Blick die Geliebte traf, die Konrad nun 
hocherfreut in feine Arme führte, Einige Monate, ſprach 
er, haft bu dem Freunde ‚verfprocdyen, hier zu verweilen, 
die Liebe, Hoff’ ich, wird Dich nun auf längere Zeit 
fefieln. 

Der Ruf der Pflicht trennte endlich die Glüdlichen, 
denn Martin mußte auf fernen Poſten zurüd, da man, 
nach der Anfunft der beträchtlichen Berftirfung,, welche 
der Erzbifchof von Mainz dem Könige zugeführt hatte, 
einen neuen Angriff befürchtete. Diefer erfolgte wirklich 
auch ſchon am naͤchſten Tage, wurde aber wie die frü- 
hern Stürme, mit großem Berluft zurüdgefchlagen. 

Unmuthig faß König Rudolph in feinem Zelte, ber 
Erabifhof war bei ihm und fprach verfühnende Worte. 
Er fand jedoch Fein geneigtes Gehör; da trat einer ber 
Anführer herein und meldete, Die Befagung ber Weiſſen⸗ 
burg habe einen Ausfall gemacht und eine in das koͤnig⸗ 

liche Lager beftimmte Viehheerde fortgeführt. 
| Raſch fprang nun ber König von feinem Side auf 
und rief: Wollen denn dieſe kecken Burfche uns gar feine 
Ruhe laſſen. Nichts hat und, das verfichere ich euch, 
Herr Erzbifchof, die Belagerung fo erfchwert, als dieſe 
Burgen rings um bie Stadt. Nie ließen ihre Befayuns 
gen uns ind Ruhe, und wollten wir Stuttgart einmal 
angreifen,. gleich faßen fie und auf dem Naden. Ich 
habe, fcheint e8, bie Sache dießmal falfch angegriffen, 
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fomm’ ich wieder einmal, fo müſſen zuerft dieſe Burgen 
fallen. 

Dem Erzbiſchof, welcher gern vermittelt hätte, Tam 
diefe Rede ganz erwünfcht. Erlauchter Herr, fprach er, 
jest wird es wohl nicht mehr Die geeignete Jahreszeit 
fein, um Die Belagerung biefer Burgen vorzunehmen und 
da, wie ihr wißt, ein Abgeordneter bes Papftes zu Speier 
auf euch wartet, möcht’ ich zu einem gütlichen Vergleich 
mit dem Grafen von Wirtenberg rathen, zeigt er ſich 
dann von Neuem ungehorfam, fo könnt ihr ihn um fo 
fhärfer firafen. — Es wird wohl jest das Kluͤgſte fein, 
wenn ich mich mit ihm ausjöhne, erwieberte Rudolph, 
aber id) fürchte, der ftolge Graf wird fich nichts gefallen 
laflen wollen, und ohne. Strafe kann ich ihm Doch feinen 
Ungehorfam nicht hingehen lafien. Das würde mir 
Schande bringen im ganzen Reich. — Ueberlaßt bas mir, 
erlauchtefteer Herr, fagte ber Erzbiichof, ic Fenne den 
Grafen ſchon feit langer Zeit und bin überzeugt, daß er 
auch nicht in thörichtem Hochmuth trogen wird; gleich. 
am nächften Morgen will ich zu ihm und ich hoffe, Die 
Sache zu eurer Zufriedenheit zu beendigen. 

So fei e8, ſprach der König, ich kenne eure Klugs 
heit und gebe euch baher unumfchränfte Vollmacht. Schließt 
mit ihm ab und fehet nur darauf, daß ihr meiner Würde 
als Reichsoberhaupt nichts vergebet. — Sicher nicht, ers 
lauchtefter Herr, erwiederte der Exrzbifchof, nahm von dem 
Könige Abſchied und verließ fein Zelt. 

Am nähften Morgen fahen die Wächter auf Stutts 
garts Mauern einen ftattlichen Zug aus dem Töniglichen 
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Lager herabfommen, aber die weiße Fahne, welche an 
beffen Spige getragen wurde, überzeugte fie bald, Daß ee 
in friedliche Abſicht komme. Es war ber Erzbifchef mit 
feinem Gefolge, der bald vor dem Eßlinger Thor erſchien 
und Einlaß begehrte, weil ex mit dem Grafen jelbft Wich⸗ 
tigeö zu verhandeln habe. Eberhard, von feinem Her⸗ 
annahen fchon früher benachrichtigt, Fam. felbft herbei, 
bas Thor öffnete ſich und die beiden Herrn, einander 
herzlich Begrüßend,. ritten nad dem Schloſſe. Was fie 
hier miteinander verhandelten, erfuhr Niemand; gleich 
aber, nachdem der Erzbifhof wieder fortgeritten war, 
wurbe in der ganzen Stadt verkündet, daß ein Waffen- 
ſtillſtand gefchloffen fei und bei jchwerer Strafe Niemand 
fi weitere Seindfeligfeiten gegen die Belagerer erlauben 
fole. Diefe Nachricht erregte unter Stutigarts Bürgern 
viele Freude, denn auch ſie fehnten fich nach der Been⸗ 
dDigung des verberblichen Kampfes, ber ihre Gärten und 
Zelder dem Feinde lange preisgegeben. hatte. 

Noch einige Tage aber ritt der Erzbiſchof zwifchen 
dem Lager und der Stadt hin und Her, bis endlich bie 
erfreuliche Nachricht vom wirklichen Abfchluß bes Friedens 
erſcholl. Diefer fam ben 10. November zu Stande, der 
Graf bat den König um Verzeihung, unterwarf fih ihm 
und übergab ihm, als Bürgfchaft kuͤnftigen friedlichen 
Berhaltens, zwei feiner Burgen. 

Hiezu kam aber noch eine Bedingung, welche in 
Stuttgart viele Unzufriedenheit erregte, daß nämlich die 
Mauern der Stabt niedergeriffen werben follten. Dan 
konnte nicht begreifen, ‚wodurch der Graf zu bewegen 
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gewefen fol, hierein zu willigen, und ein großer Lärmen 
entftand, als Rudolphs Krieger wirflich den Anfang mit 
dem Niederreißen machten. Es waren aber nur einige 
während der Belagerung ſchon ſchadhaft gewordene Mauer- 
ftüde, welche fie zerftörten, und bald folgten fie dem Kö⸗ 
nige nad), weldyer ſchon am 11. Noygember nah Speier 
aufgebrochen war, 

Sept erreichte auch Martin das Ziel feiner Wünfche, 
Frau Gertrud war mit den Vorbereitungen zur Hochzeit 
ſchneller fertig als man glaubte, obwohl fie diefelbe aufs 
Stattlichfte zurichtete. Das fchmude Ehepaar, dem Vers 
wandte und Freunde in anfehnlicher Menge das Geleite 
zur Kirche gaben, Iodte fo viele Zufchauer herbei, daß 
die Kirche fie kaum faffen Fonnte, und Die geräumige 
Zunftftube, wo nad) bamaliger Sitte das Hochzeitsmahl 
gehalten wurde, war für die geladenen Gäfte beinahe zu 
Hein. Auch Graf Eberhard erfchien hier und unterhielt 
fih gar freundlich mit den Anweſenden. 

Er Hatte damals bie Mauern Stuttgarts fchon 
wieder hergeftellt und rüftete fich, um, wenn es fein müßte, 
noch einen zweiten Kampf mit König Rudolph zu befter 
hen.” Denn ber Erzbifchof hatte ihm zwar Hoffnung ges 
macht, der König werde die Burgen, welche der Graf 
als Sriebensunterpfand hatte abtreten müfjen, bald wieder 
herausgeben; dieß aber gefchah nicht und zugleich ſprach 
man wieder viel von Rudolphs altem Plane, die Herzogs⸗ 
würde in Schwaben an feine Familie zu bringen. Diefe 


Umftände waren wenig geeignet, dem Frieden eine lange 
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Dauer zu verfprechen ; Doch währte es länger ald man 
glaubte, bis die Feindfeligfeiten von Neuem ausbrachen; 
ber Hauptgrund hievon war bie Kirchenverfammlung, 
welche im Frühlinge des Jahres 1287 zu Würzburg ges 
halten wurde und bie volle Thätigfeit bes Königs in 
Anfpruch nahm. 

Erft im Julius brach Rudolph mit feinem Heere 
nah Schwaben auf, wo feine Anhänger ihn fampfgerü- 
ftet fhon erwarteten. Bor Stuttgart ſchlug er fein Lager 
wieder auf Derfelden Stelle auf, wie das Sahr zuvor; 
fein erſter Angriff aber galt nicht der Stabt felbft, fon- 
dern den um fie her liegenden Burgen. Während ein 
Theil feiner Krieger mit der Beſatzung Stuttgarts, bie 
häufige Ausfalle machte, ſich herumſchlug, betrieb er felbft 
mit dem größten Eifer Die Eroberung ſchon früher ges 
nannter Burgen, von denen eine nach der andern von 
Grund aus zerflört wurde; die Weiffenburg allein ſtand 
noch, als der König mit einem Theile feines Heeres aufs 
brach, verheerend durch's Rems⸗ und Filsthal zog und 
fih vor Herwartftein, die Burg des Grafen Ulrich von 
Helfenftein, Iegte, welcher er ebenfalls eine Züchtigung 
zugedacht Hatte. 

Ein heißer Kampf entbrannte nun um die Weiffens 
burg; die Belagerten waren entfchloffen, fich bis auf den 
legten Mann zu wehren, die Belagerer aber, burch Die 
bisherigen glüdlichen Erfolge ftolz gemacht, eröffneten mit 
großem Eifer den Angriff, deffen günftiger Ausgang 
ihnen nicht zweifelhaft fhien. Aber die Lage der Burg 
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erfchwerte ihr Unternehmen fehr, fie konnten ihr nur auf 
einer Seite beifommen, und hier war fie durch einen 
breiten, tiefen Graben und ftarfe Mauern gefhirmt. Es 
koſtete manchen tapfern Krieger, bis es endlich gelang, 
die Belagerungsmafchienen fo aufzuftelen, daß fie bie 
Burg wirkſam befchießen Fonnien. Der hohe Ihurm, 
auf welchem das Banner von Wirtegiberg flatterte, war 
das Hauptziel, welches die Belagerer fich auserfahen; 
einen Sturm zu wagen hatte ihnen König Rudolph bis 
zu feiner Zuruͤckkunft verboten. Bor einem Angriff aus 
der Stadt, der fie in ber Belagerung hätte ftören kön⸗ 
nen, waren bie Föniglichen Krieger ficher, denn kurz nach 
des Königs Abzug war auch Graf Eberhard ausgezogen, 
Batte fech mit dem Pfalzgrafen Göz von Tübingen ver: 
eint, und burchftreifte nun verheerend das Gebiet feiner 
Gegner. Die Eßlinger befonders, gegen welche er einen 
alten Groll hegte, hatten viel von ihm zu leiden. Gie 
-ziefen deßwegen den Grafen Albrecht von Hohenberg, bes 
Königs Schwager, um Hilfe an und als diefer erfchien, 
beföhlofien fie mit ihm vereint im wirtenbergifchen Ge⸗ 
biete einzufallen. 

Die Flammen der Orte Obers und Untertürfheim ' 
verfündeten dem Grafen, der gerade im Begriff war, von 
den Fildern in das Nedarthal herabzuziehen, ihre Abftcht 
und rafch eilte er herbei. Zwiſchen Wangen und Unter- 
türfheim Fam e8 zur Schlacht. Das Stuttgarter Aufges 
bot ftand den Truppen des Grafen von Hohenberg gegen 
über. Auh Martin war mit ihm ausgezogen, denn 
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Waffendienft galt damals für die größte Ehre des Man⸗ 
nes, und VBertheidigung ber heimathlichen Gefilde für feine 
erfte Pflicht; Mechtild wagte es baher nicht, ihren Gats 
ten zurüdzuhalten; auch dießmal aber fuchte fie durch Ges 
bete, Weihgefchenfe an ihre Schußheilige und reichliche 
Gaben an die Armen ihn dem göttlichen Schube zu em⸗ 
sfehlen. Als dies Hohenbergifchen anrüdten, erblidte 
Martin unter ihnen den Junker Anfelm, welchen ber 
Graf aus Rüdficht auf feinen todtfranfen Vater, der auch 
bald darauf ftarb, noch im vorigen Jahre aus feiner Haft 
entlaffen aber auch aus feinem Gebiete verbannt hatte, 
Ein wilder Grimm erfüllte des Jünglings Bruft und er 
wandte fich gegen feinen Todfeind, ihn zum Zweikampf 
herausfordernd, Dieß war damals fo gewöhnlich, daß 
die Krieger beider Parteien fogleich ftil hielten und Platz 
für die Kämpfenden machten. Anfelm wäre dem Kampfe 
gerne ausgewichen, aber unvertilgbare Schmach hätte ihn 
getroffen, wiirde er ihn nicht angenommen haben. Mans 
gel an Muth und böſes Gewiffen jedoch lähmten feinen 
Widerftand und bald fanf er töbtlich verwunden zu Bo⸗ 
ben; noch finfend fchleuderte er mit dem Blick bes grim⸗ 
migften Hafles fein Schwert nad) Martin, aber ohne ihn 
zu treffen, und hauchte unter wilden Flüchen feinen Geift 
aus. Jetzt wurde der Kampf wieder allgemein; der Sieg 
aber entfchied fich für Die Wirtenberger, die Feinde eilten 
in wilder Flucht nad) Eßlingen zurüd. 

Graf Eberhard mit den Seinigen zog über den Eß⸗ 
linger Berg; als die Belagerer ber Weiffenburg, welche 
vom Herannahen des Grafen von Hohenberg zuvor ſchon 
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unterrichtet waren, ftatt feiner Sahne das ihnen nur zu 
wohl befannte gelbe Banner mit den ſchwarzen Hirfche 
hörneen erblickten, zündeten fie ihre Belagerungsmafchies 
nen an und machten fich davon. So wurde die Weiflen- 
burg gerettet und unter lautem Jubel der Bewohner z0g 
Eberhard in Stuttgart ein. König Rudolph Hatte in- 
befien nach vierzehntägiger Belagerung Herwartftein ers 
obert und zerftört, Dringende Reichsgefchäfte zwangen 
ihn, fich einige Zeit in Gmünd und Giengen zu verwei⸗ 
len und nun, um die Mitte des Oftobers, Fam er nach 
Eßlingen, deſſen Bewohner ihn herbei gerufen hatten, 
weil fie nach ber neulich erlittenen Niederlage einen Anz. 
griff vom Grafen von Wirtenberg befürchtete. Hier ge- 
lang e8 den erneuten Bemühungen des Erzbiſchofs von 
Mainz am 23, Oftober 1287, zwiſchen dem König und 
Eberhard einen feften Frieden zu Stande zu bringen, den 
auch der Graf bis zu Rudolphs Tode nicht mehr brach; 
denn der Hauptanlaß zum Streite mit dieſem wurde da⸗ 
durch weggeräumt, daß der König das Herzogthum 
Schwaben völlig auflüste. 

Martin wurde vom Grafen als Hofdiener und Bans 
zermacher angenommen und trieb in Verbindung mit. fels 
nem Schwager das Gejchäft Meifter Berge’s fort, welcher 
ben Reft feiner Tage in Ruhe zu verleben befchloffen 
hatte. Der Graf ſchenkte ihm, als Erfas für das ihm 
früher zugefügte Unrecht, eine zwifchen Stuttgart und 
Häslach gelegene Strecke Landes, welche zur Weiffenburg 
gehörte; hier baute Martin ein Haus und legte einen 
arten an. Daraus entftand im Laufe ber Zeit der. 
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nad) feinem erften Gründer benannte Weiler Behai 
reute, fpäter Böhmisreute geheißen, Unter fü 
neuen Mitbürgern erwarb fih der Rürnberger gı 
Anfehen und ftarb in hohem Alter, wenige Wochen 
feiner geliebten Mechtild, 
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Otto von Horcheim und die Monne von 
Beichertshofen. 


Eine Erzählung aud dem vierzehnten Jahrhundert. 





1. 


Die Schatten des fpäten Abends hatten fich bereits 
über das Metterthal ausgebreitet, und fo eben Hatte das 
Geläute der Abendglode ausgefummt, ald Ludwig von 
Horcheim, von der nahen Efeldburg fommend, in bie 
Stadt Horrheim einritt und vor feinem ftattlichen, burgs 
ähnlichen Haufe abftieg. 

Wie auf den Fluren, fo lag au auf feinem An« 
gefichte ein Schatten, und es war leicht zu erfennen, 
daß ber fonft fo lebensfrohe, adelige Herr heute düftere 
Gedanken in feinem Innern beherbergte. Kaum war er 
auch in feiner Wohnftube angefommen, als er feiner trüs 
ben Stimmung Luft zu machen fuchte. Seinen 24jähris 
gen Sohn Otto neben fi winkend, febte er fich in den. 
behaglichen LZehnfefjel und begann In kurzen Ausrufuns 
gen: „DO, daß ich das erleben mußte! Es iſt worliber 
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mit den Grafen von Vaihingen! Bald wird ber Wir 
tenberger auch vollends feine Hand nach der Efelsburg 
und den Städten Horrheim und Hohenhaslach ausftre- 
den, und dann iſt's um unfer Gefchlecht geſchehen!“ 
Dtto verlangte nähere Aufklärung von feinem Vater, 
welche ihm in Yolgendem gegeben ward: 

„Du weißt, wie unfere adelige Familie von jeher 
aufs engfte mit dem Gefchlecht der Grafen von Baihins 
gen zufammenhing. Als die Herren von Vaihingen noch 
in ihrer Blüthezeit waren, da ſtand's auch gut mit den 
Herren von Horrheim. Daß unfere Vorfahren die Stadt 
Horrheim als Lehen von den Grafen empfingen, ift faft 
bas Geringfte, was wir ihnen verdanken; aber als Mis 
nifteriale (Hofmeifter- Intendanten) derfelben, als Auffeher 
über den größten Theil des Einfommensd der Grafen und 
des Klofters Reichertshofen wurden uns jehr viele Rechte 
und Vergünftigungen zu Theil, welche uns erſt die Mittel 
gaben, unferem Stande gemäß zu leben und ein adeliges 
Haus zu machen. Nun aber die Graffchaft zerfällt, und 
ein Stück um's andere von berfelben abgeriffen wird, 
nun brauchen die Grafen bald Feine Minifteriale mehr, 
und uns bleibt zulegt nichts als diefes Lehen, und wenn 
wir von dieſem leben müffen, dann find wir übel daran, 
In ber herrlichen Burg in Vaihingen fit jegt ein wirs 
tenbergifcher Burgvogt, der die Einfünfte für die Grafen 
von Wirtenberg bezieht. Doch wenn wir auch zwei Drit⸗ 
theile der Graffchaft verloren haben, fo hatten wir bis 
jeßt noch unfere Efelsburg, wir hatten noch die Städte 
Horrheim und Hohenhaslach, wir Hatten noch die Dörfer 
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Enfingen und Klein⸗Glattbach und die Vogtei über Rei⸗ 
hertshofen. Aber, bdenfe dir, heute hat Graf Heinrich 
den legten Reſt feiner herrlichen Grafſchaft dem Grafen 
Eberhard von Wirtenberg „teftamentlich vermacht und den⸗ 
jelben aus befonderer Liebe und. Freundſchaft — fo hat 
er angegeben. — zu feinem Erben eingefegt. Mechtilbe, 
feine Schwefter, that alles, um es zu verhindern. Bitten 
und Thränen hat fie angewendet, ihren Bruder von diefem 
unfeligen Vermächtniß zurüdzuhalten, aber vergebens; 
ber Wirtenberger hat den rechten Weg zu Heinrichs ſchwa⸗ 
chem Herzen gefunden — er ift nun fein Erbe geworben 
und ich fürchte, die Zeit ift nahe, wo er bie Erbfchaft 
einthut. Dann, mein lieber Sohn, hat e8 mit uns ein 
Ende, dann wird auch diefer Theil der Graffchaft vollends 
dem Burgvogt von Vaihingen untergeordnet werben; 
man braucht uns nicht mehr, uns bleibt nur noch dieſes 
Lehen Horrheim, und auch das iſt ungewiß, denn Eber⸗ 
hard ift unferer Familie nicht günftig, weil er weiß, daß 
ih bei den Grafen von Vaihingen immer gegen feine 
eigennügigen Plane gearbeitet, und bie Grafen immer fo 
viel al8 möglich — wenn auch vergebens — über ihre 
eigenen Intereffen aufgeklärt habe. DO, Diefer Wirten- 
berger tritt noch Alles unter feine Füße! Die Herzoge 
von Te find gefallen, die .Pfalzgrafen von Tübingen 
die Grafen von Aichelberg, von Urach, von Reuffen, 
‚von Calw, von Helfenftein — Ale — alle hat er vers 
ſchlungen und auf ihren Burgen weht nun bie wirten- 
bergifche Sahne! Bald, bald wird fie auch auf Ejelsburg 
wehen, wie fie fehon auf der Vaihinger Burg flattert ! 
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O, daß ich dieſen Tag erleben muß! — Ruͤſte dich, Otto, 
— beines Bleibens iſt nicht länger hier! Mag für mich 
fommen, was da will, meine Lebensuhr ift bald abge- 
laufen; aber Du bift jung, haft einen ritterlichen Sinn, 
gürte Dein Schwert um, zieh’ in Behde und Krieg Hin- 
aus, verdiene Dir dort durch Tapferkeit den Ritterfchlag 
und werde Du dann der Gründer eined neuen Gefchlech- 
tes! Der Herr wird mit Dir fein! Morgen mehr, — 
ſchlafe wohl!“ 

Der alte Ludwig von Horrheim hatte fih in fein 
Schlafgemad begeben, aber fein Sohn Otto ging noch 
lange, in ftilled Nachdenken verſunken, im Zimmer umher. 
Daß ber Vater Recht babe, das konnte er fich nicht ver- 
bergen, und einige Augenblide lang fchlug auch ber. ju⸗ 
gendlihe Muth in leichten Flammen empor, und Otto 
traͤumte ftolz von ritterlihen Thaten und Kämpfen. Doch 
bald war diefe Aufwallung zu Ende und traurig feufzte 
er: „O Antonie, wenn Du nicht wäreft, wie gern würde 
ih hinausziehen in die Welt, wie gern Theil nehmen an 
ben Kämpfen und Fehden!“ Und traurig und mit bes 
Eommenem Herzen begab auch Otto fich endlich zur Ruhe 
und dachte an feirre Antonie. 

Wer war biefe Antonie? diefe Antonie, welche Das 
Herz des jüngern Otto von Horcheim fo fehr gefeffelt 
hatte, war eine Tochter bes Ritters Rudolph von Ross 
wag und befand ſich zu Diefer Zeit als Novize im Frauen⸗ 
Hofter NReichertshofen, eine halbe Stunde von Horrheim 
entfernt. — Auch die abelige Familie von Roswag war 
damals bereits fehr herabgekommen, und was das Klofter 
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Maulbronn nicht von ihren Befigungen verfchlungen hatte, 
war kürzlich von Eberhard von Wirtenberg an fich ges 
bracht worden. Rudolph von Roswag hatte zwar noch 
feinen Sit in der Burg Alt-Roswag und bie Nußnießung 
einiger Güter und Gefälle, allein die Burg war in fo 
fhlechtem Zuftande, daß fie kaum noch zu bewohnen war, 
und da fein Stolz auch durch die fehönen, Fürzlich von 
bem Wirtenberger erbauten Burg Neu-Roswag empfind» 
fich verlegt wurde, fo übergab er nach dem Tode feiner 
Gattin, einer geburnen von Sternenfels, feine einzige 
Tochter dem Klofter Reichertshofen und trieb fih nun als 
Abenteuer in Krieg und Fehden herum, wo er als ein 
tapferer Ritter überall mit offenen Armen empfangen 
wurde. Die Aebtiffin des Klofterd Neichertshofen war 
eine Schwefter feiner verftorbenen Gattin; ihr übergab er 
feine Tochter Antonie und befahl fie ihrem Schutze und 
ihrer Obhut. Antonie war damals 17 Jahre alt, fchön, 
lebhaft und der Liebling ihrer Tante, der Aebtiffin. Das 
Klofterleben wurde ihr daher fo angenehm als möglich 
gemacht, und fo einfam auch das Klofter Reichertshofen 
in ben Wäldern des Stromberges lag, und fo wenig fie 
für das abgefonderte Klofterleben paßte, fo fehlte es der 
jungen Novize doch nicht an Zeitvertreib und angenehs 
mer Unterhaltung. Manchmal nahm fie die Tante mit 
zum Befuche bei den benachbarten adeligen Bamilien, bes 
fonder8 nach Groß⸗Sachſenheim, wo Hermann von Sachs 
fenheim fte ſtets gaftfreundlich aufnahm ; auch befuchten 
fie nicht felten benachbarte Kirchen, wo oft reifende Bettel⸗ 
mönche als Prediger auftraten. Auf dieſe Art Fam eine 
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angenehme Abwechslung in das einfame Klofterleben und 
e8 floßen der jungen Novize mehrere Jahre leidlich das 
hin, Was Antonie aber in ihrer Einfamfeit am meiften 
befohäftigte und beglüdte, war Otto von Horrheim. Bon 
Kindheit an Ffannten fich dieſe jungen Leute, denn ihre 
Väter, Rudolph von Roswag und Ludwig von Horrheim, 
waren innige Freunde, die früher unter beffern Verhälts 
niffen einander gegenfeitig mit ihren Familien gar häufig 
befucht Hatten. Bei den Kindern zeigte ſich große An⸗ 
hänglichfeit und Zuneigung, die mit den Jahren wuchs, 
und als ber Knabe zum Süngling, das Mädchen zur 
Sungfrau erftarft war, in jene zarte, innige Liebe über- 
ging, die jugendliche Gemüther fo ſtark aneinander feffelt 
und fo froh beglüdt. Auch jest noch, da Antonie Ros 
vize im Klofter Reichertshofen war, fahen fie fich häufig, 
und jedes MWiederfehen knüpfte inniger das Band ihrer 
Herzen. Ruhig lag die Zufunft vor ihnen, denn Otto 
hatte bisher nichts anderes gedacht, als Lehensmann und 
Beamter des Grafen von Vaihingen zu werden und dann 
feine geliebte Antonie zu ehelichen. War ja doch Antonie 
noch nicht Nonne, und fo lange fie der Schleier nicht 
bededte, fo lange ftand ihrem Rüdtritte vom Klofter Fein 
Hinderniß im Wege, und je weniger fie fid) bei ihrem 
lebhaften Temperamente für's Klofterleben gefchaffen 
wähnte, befto freundlicher erfchien auch ihr die Hoffnung, 
dag Otto Mittel und Wege finden werde, fich eine fefte 
Eriftenz zu gründen und fie aus bem Klofter zu erlöfen. 
Ganz andere Pläne trug aber ihre Tante, bie Aebtilfin, 
im Herzen. : Sie hatte ihren Schwager die Sorge für 
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ſeine Tochter abgenommen, und nach ihrem Dafürhalten 
konnte dieſe nirgends eine beſſere Verſorgung finden, als 
im Kloſter. Bei der allgemeinen Verarmung des Adels 
und bei den damaligen traurigen Zeitverhaͤltniſſen wurden 
die Klöfter als Aſyle betrachtet, in welchen man bas 
ruhigfte und forgenfreiefte Leben führen könne, und fo follte 
auch ihre Nichte, fobald fie das gefegliche Alter erreicht 
hatte, den Schleier nehmen und ſich ganz dem Klofter- 
leben weihen. Antonie erfuhr nur zu bald die Abfichten 
ihrer Tante, welche fie in die größte Betrübniß verfeg- 
ten. Auch bemerfte fie zu ihrem tiefften Leid, wie ihre 
Tante Ludwig von Hotrheim und feine Familie von gans 
zem Herzen haffe und allen Umgang mit denfelben meibe; 
wie ſie, wenn Ludwig im Kloſter die vogteilichen Gefchäfte 
als Beamter des Grafen von Baihingen zu beforgen 
hatte, demſelben ſtets mit der größten Unzufriedenheit be- 
gegnete, und ihm fo viele Hinderniffe als möglich zu be- 
reiten fuhhte. Diefe Wahrnehmungen fehmerzten Antonie 
fehr. Sie wußte nicht, daß ihre Tante als junges Fräu- 
lein von Sternenfeld ihre Netze nach Ludwig von Hort 
heim , defien fchöne, männliche Geftalt ihr Wohlgefallen 
erregt hatte, ausgefpannt, und daß er fich Diefe, indem er 
ihr ein Fräulein von Hohenfcheid vorgezogen, zu einer 
unverföhnlichen Feindin für’d ganze Leben gemacht habe. 

So ſtanden ihrer Liebe und ihrer Hoffnung Die 
größten Hinderniffe im Wege und traurig fah Antonie 
der Zufunft entgegen. Jedoch ließ fie die Hoffnung nicht 
ganz finken, tie Liebe verliert auch unter den größten 
Schwierigfeiten, die fich ihr entgegenftellen, den Muth 
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nicht ganz, — fie hofft von der Zufunft eine glüdliche 
Aenderung der Umftände. 

So ftanden die Dinge an jenem Abende, als fi) 
Ludwig von Horrheim und fein Sohn Otto nach ihrem 
Zwiegefpräch zur Ruhe begeben hatten. 
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Ludwig von Horrheim hatte am andern Morgen in 
Beziehung auf: feinen Eohn den Sinn nicht geändert. 
Auf's Neue feste er ihm die Nothwendigkeit auseinander, 
den Gedanken, fein Nachfolger als Minifteriale der Gras 
fen von Baihingen zu werben, "fahren zu laſſen, und 
vedete ihm wiederholt zu, in die Welt zu ziehen und mit 
Hülfe feines ‚guten Schwertes fi) eine anbere, beffere 
Stellung zu erwerben. Er rieth im zugleich, ſich zu Rus 
bolph von Roswag zu begeben, der fich Damals bei dem 
Herzöge von Defterreich befand, welcher eine bedeutende 
Zahl von Kriegern, namentlih vom Abel, um fich ges 
fammelt hatte, um mit ihnen gegen die Schweizer zu 
ziehen. Otto war bereit, das väterliche Haus zu vers 
laflen, und fein Glück im Kriege zu verfuchen, allein 
Defterreich Tag ihm zu weit entfernt. Er wollte feiner 
Antonie näher fein, fie nicht ganz aus den Yugen laſſen, 
und er fchlug deßhalb feinem Vater vor, bei dem Grafen 
Eberhard von Wirtenberg, ber damals Son den Reichs» 
ftädten hart bedroht wurde, Dienfte zu nehmen. Sp une 
angenehm diefer Vorſchlag dem Vater war, welcher ſchon 
längft eine ftarfe Abneigung gegen ben Grafen Hatte, fo 
gab er doch endlich ben Bitten feines Sohnes nach, Da 
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er es nicht in Abrete ziehen konnte, daß — wenn fein 
Sohn das Wohlwollen diefes mächtigen Grafen fih er 
werbe, es ihm nicht fehlen dürfte, ein bebeutenderes Lehen 
als Horcheim oder fonft eine einträglihe Stelle zu ers 
halten. Schon am andern Tage reiste Dito nach Stutts 
gart, wohin feit ungefähr dreißig Sahren die Grafen von 
Wirtenberg ihre Refivenz verlegt hatten, und bot Eber⸗ 
hard I. feine Dienfte an. Diefer nahm ben jungen, 
ritterlichen Mann, der au in allen Kriegsfünften wohl 
geübt und erfahren war, freundlich auf, verficherte ihn 
feiner Gewogenheit und Drüdte ihm den Wunfch ‚aus, 
daß er ſchon am dritten Tage bei ihm eintreffen möchte, 
weil der Krieg mit den Städten täglich zu beginnen 
drohe. Otto verſprach, pünktlich einzutreffen, und wurde 
gnädig entlaffen. 

Ludwig von Horrheim vernahm mit Freude den Ber 
richt feines Sohnes, und je mehr er bisher gegen Eber- 
hard eingenommen war, defto befriedigender war für ihn 
die freundlihe Aufnahme, die Otto gefunden. In gro- 
fer Eile wurde nun die Ausrüftung betrieben, die Otto 
“ für feinen neuen Beruf nöthig hatte, und ſchon am ans 
bern Tage waren Vater und Sohn in ber Frühe auf 
ber Ejelsburg, wo Graf Heinrih von Vaihingen, ein 
Freund Eberhards IL. mit Vergnügen ben Entfchluß bes 
jüngern Horrheim vernahm und. feineZuftimmung dazu gab, 
daß diefer in Eberhards Dienfte trete. Während fein 
Vater und Graf Heinrih noch Mancherlei befprochen, 
ſchaute Dtto durch's hohe Burgfenfter hinüber nach Reis 
chertshofen und das Herz Hopfte ihm ſtaͤrker, als er dachte: 
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Was wird Antonie zu deiner fehnellen Abreife jagen ? 
Die innigfte Sehnfucht zog ihn zu ihre hin und er be- 
ſchloß, fie noch heute zu feben, was ihm leicht war, ba 
Antonie ihre Abende im Sommer meift in dem großen 
Kloftergarten zubrachte, zu dem fein Vater als Minifteriafe 
des Schutzvogtes einen eigenen Schlüflel Hatte, 

Der Abend Fam und bereits ftand Dtto auf der 
Lauer in einem der entfernteften Theile des Gartens. 
Bald ſah er Antonie von weiten, das wohl befannte 
Zeichen feiner Anmefenheit warb gegeben und fie eilte 
flugs dem lieben Plage zu, ber fo ganz geeignet war, fie 
von neugierigen Augen und Ohren zu jchüben. Die 
reinfte Freude und innigfte Liebe flrahlte aus ihren 
Augen, als ſie den Geliebten begrüßte, 

Aber bald warb der Blid düfter,; bald ſchwamm das 
Auge in Thränen, als fie von Dtto gehört hatte, was 
in den vorigen Tagen gefchehen und was ihnen nun ber 
vorſtehe. An eine Trennung von Otto. hatte Antonie 
noch nie gebacht, daher wurde ihr jest Diefer Gedanke, 
der fo plöglich in ihre Seele geworfen wurde, entfeglich 
und fürdhterlih, Es wurde ihr zu Muthe, als möchte 
fie nimmer leben, wenn Otto nicht mehr in ihrer Nähe 
feie. Doch gelang es ihm, fie allmälig zu beruhigen und 
zu tröften, indem er ihr vorftellte, wie er gerade aus 
Liebe zu ihr des Vaters Bitte, fih an den Herzog von 
DOefterreich zu wenden, widerftrebt, und wie er denn Doch 
von Eberhardbs Hofe aus oft Gelegenheit haben bürfte, 
fie wieder zu fehen, da die Entfernung nicht groß feie. 
Aber Taum beruhigt durch Die friedliche Hoffnung des 
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öfteen Wieberfehens, gedachte fie ber Gefahren, denen er 
im Kriege entgegengehe und fie fing auf’8 Neue bitter 
lich zu weinen an. Auch in biefer Beziehung beruhigte 
ee fie endlich wieder mit dem religiöfen Troſte, daß ja 
fein Leben unter dem Schug und Schirm des Allerhöch⸗ 
fien ftehe, und daß ohne den Willen Gottes Fein Haar 
von feinem Haupte fallen koͤnne, und aufs Neue ver 
fiherten fich beide ihre ewige Liebe und Treue. Noch 
zwei Sahre follte das Rovizenleben Antoniens dauern, 
dann follte fie nach dem Willen ihrer Tante den Schleier 
nehmen und ald Nonne eingefleidet werben; aber fie ver 
ficherte Dtto, wie nichts in der Welt fie bewegen koͤnne, 
ihrer Tante nachzugeben und ihn zu verlaffen, und baß 
fie im Nothfalle auf Die Unterftübung ihres Vaters bamer 
Dtto dagegen gab ihr dafür das feisrliche Verſprechen 
unter allen Umftänden vor Ablauf Diefer zwei Jahir 
wieder zu kommen und ihr Hand und Herz zumGhe⸗ 
bunde zu bieten. Lange erfchien ihnen freilich erdit 
noch bis zu Diefem erfehnten Ziele, aber fie nahmenıich 
vor, geduldig zu harren, täglich und flündlich: kinshber 
in treuer Liebe zu gebenfen und dann tröftetth ſſe gſtch 
bauptfächlich Damit, daB es ja Doch möglich ſele, aß 
Otto manchmal feine Eltern befuchen dürfe, undi daß Dann 
auch bei ihnen ein kurzes Wieberfehen zii Hpffen: ſeie 
So war bie Stunde bes ee gefommen.: Moch xint 
legte Converenz, noch ein feierlicher Scheltt,: einander 
anzugehören bis zum Tode, und Otto riß ſich mt Ahraͤ⸗ 
nenden Augen und zerrifienem Herzen od, Wahrrnd Bine 
tonie Bille weinend noch die einfamften Pläge des Gars 
Sürttemberg sc. 28 Bd. VIIE 31 
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tens auffuchte, bis fte fich wieder nothdärftig geſammelt 
hatte, um in. der Gefelſchaft der Nonnen erſcheinen zu 
koͤnnen. 
Ebenſo traurig war der Abſchied Otto 8 von feinen 
. Eltern in Horrheim. Er hatte Vater und Mutter noch 
vorher feine Liebe zu Antonie und ihren : gegenfeltigen 
Bund anvertraut, ihre. Billigung: erhalten und zugleich 
des Vaters Verſprechen, über Antonie zu wachen, damit 
fie nicht von ihrer Tante zu frühe zur Einkleidung ges 
zwungen werde. — So z0g Otto mit dem Gegen der 
Eltern, zwar traurig, aber dennoch beruhigt von dannen 
und befand fih bald .am Hoflager Eberhard II., wo ihm 
bei andern ritterlichen Mannen eine Wohnung angewie⸗ 
fen. wurde. — Sein Sinn war nun ganz auf Kampf 
und Krieg gerichtet. Er wollte fich auszeichnen dur 
ritterlihe Ihaten, er wollte Eberhards Aufmerkſamkeit 
auf fich ziehen, feine Gewogenhelt erwerben, ſich einen 
Ramen. machen und die Nitterwürde verdienen; dann 
boffte er, daß ihm in Bälbe eine ſolche Stellung zu Theil 
werde, bie es erlauben würde, fich mit Antönie zu vers 
binden. Und war’ je eine Zeit geeignet, ſich durch Muth, 
Tapferkeit und ritterlihen Sinn emporzuſchwingen,ſo 
war es diefe. Die Kurfuͤrſten waren gegen ben Kaifer, 
ber feine Beſitzungen immer weiter ausbehnte, aufgebracht; 
die Fürſten waren über die den Rurfürften ertheilten Vor⸗ 
echte, der Adel über bie Beichränfung des Fehberechtes, 
die Städte wegen Kürzung ihres Einigungsrechtes und 
wegen bes. Verbots Dieb bürge aufnunehmen mißver⸗ 
„u ig a I Fer 
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gnügt. Ueberall Uneintgfeit und Sroietracht, überall Ans 
läfle zu Krieg und Fehden. 

So Hatten damals die Grafen von Wirtenberg man⸗ 
cherlei Streit mit den Städtern, deren wachſende Macht 
ihnen ein Dorn im Auge war. Die Städte ſtanden ben 
Grafen bei manchem vortheilhaften Kauf im Wege, zu 
ihnen flüchtete fich, wer deren Rache fürchtete, zu ihnen 
flohen auch viele Unterthanen derfelben, durch Erwerbung 
des ftädtifchen Bürgerrechte, der Grafen Herrfchaft fich 
entziehend. Diefe Dagegen thaten den Etädter auf andere 
Art wehe, fie ftörten duch MWegelagerungen, durch Ers 
höhung von Zoll und Mauth deren Handel, fie fperrten 
ihnen die Zufuhr von Lebensmitteln, oder verboten ihren 
Untertbanen den Verkehr mit denfelben; auch übten fie 
ihre vogteilichen Nechte mit großer Strenge aus. Go 
gab es beftändig Anlaß zu Händeln, welche häufig in 
ernftliche Fehden ausbrachen. Eben zu ber Zeit, als 
Otto v. Horrheim .in Die Dienfte des Grafen Eberhard 
II, getreten, war die Erbitterung der Reichsſtädte gegen 
Die Grafen auf's Höchſte geftiegen. Die Eßlinger fielen 
zuerſt den Grafen von Wirtenberg in ihr Land. Strümpfels 
bach wurde angezündet, Felder und Weinberge verheert, 
der Wein audgefchüttet. . Die Herzoge von Baiern und 
Grafen von DOetingen, weldhe mit Eberhard verfeindet 
waren, unterftüßten bie Städte und bald Fam e8 zum 
biutigen Rampfe. Graf Eberhard, dem fein Bruder, 
Graf. Ulrich, zu Hülfe kam, zog mit feiner Schaar Eß⸗ 
lingen zw. Dort erhub ſich auf ber Plienshalde ein 
ſcharfes Gefecht, in welchem die Wirtenberger, mit ihnen 


484 


Otto von Horcheim, Wunder der Tapferkeit verrichteten, 
fo, daß der Städte Volk total gefihlagen wurde und mehr 
tere feiner Hauptleute fielen. Bald nachher zogen bie 
Wirtenberger vor Heilbronn, belagerten die Stadt, ver- 
beerten ihr Gebiet und erfochten auch hier einen gläns 
zenden Sieg. Otto hatte ſich auch bei diefem Yeldzug 
ritterlich und tapfer gehalten, Daher er von Eberharb 
zum Leibfnappen ernannt wurde. Im Uebrigen gab 
ed wenig Raft und Ruhe, denn an Eberharb’s Hoflager 
herrfchte felten Friede und als Leibfnappe mußte er meift 
um die Perfon des Grafen fein. Gab's nichts mit den 
Städten zu thun, fo gab’8 Fehde mit irgend einem ade, 
ligen Herrn, oder man mußte einem Klofter zu Hülfe 
fommen, oder e8 war ein &refutionszug auf Befehl des 
Kaifers zu machen, da Eberhard auch Landvogt in Schwa⸗ 
ben war; und fo war Otto bald ein Jahr in Eberharb’s 
Dienften, ohne nur ein einzigesmal Gelegenheit gefunden 
zu haben, feine Eltern und Antonie zu befuchen. Er 
hatte auch bereitS längere Zeit nichts von ihnen gehört 
und war in großer Beforgniß, da eine leidige Pet, 
welche auf Schiffen aus dem Morgenlande nach Stalten 
verschleppt wurde, ihren verheerenden Zug von Dort Durch 
Frankreich und Deutfchland genommen und jet alle Ge⸗ 
müther in Schreden und Entfegen verfebt hatte. In 
den Städten ftarben die Menfchen zu Taufenden. Schwarze 
Beulen und BDrüfen von der Größe eines Eies bebedien 
ſchnell den Körper und in weniger als brei Tagen, oft 
in wenigen Stunden folgte der Tod. Die Krankheit 
griff fo ſchrecklich um fih, daß ganze Gefchlechten aus⸗ 
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ftarben und ganze Gegenden entwölfert wurden. Das 
Volk jchrieb dieſe Seuhe den Juden zu und verfolgte, 
Hefonders in Städten, dieſe Unglüdlihen auf's Graus 
ſamſte. So viele Opfer auch in Otto’8 Nähe fielen, fo 
blieb er doch von dieſer fürchterlichen Krankheit gnädig 
verichont, war aber nur um fo unruhiger und bejorgter 
wegen feiner: Lieben in der Heimath, und nahm fich da- 
her feft vor, einen Furzen Urlaub bei Eberhard zu er- 
bitten, um feine Eltern und Antonie wieder zu fehen. 


3. 

An demfelbden Tage, ba Otto um einen Urlaub von 
einigen Tagen nachfuchen wollte, wurde berfelbe ſchon 
Morgens früh zu Eberhard berufen. „Das paßt fi 
gerade,” fprach Otto zu fich felbft, „da Fannft bu bein 
Geſuch gelegenheitlich vortragen.“ Allein, ald er von 
dem Grafen erfuhr, wovon es ſich handle, mußte er mit 
feiner Bitte um Urlaub aufs Neue zurüdhalten, da Eber- 
hard ihm einen Auftrag gab, der ihn im einer andern 
Gegend befchäftigte. Graf Eberhard Hatte fo eben einen 
Eilboten von feinem Burgvogt in Achalm mit der Nach⸗ 
richt erhalten, daß der Handelsmann Anfel und deſſen 
Sohn, welche fih in Eplingen niebergelaffen Hatten, fich 
gegenwärtig in Reutlingen befinde und in der fommen- 
den Nachtnach Eplingen zurüdfehren würden. — Dieler 
Anfel, ein fehr vermöglicher Handeldmann, war früher 
Bürger in Eannftatt und ein Unterihan von Graf Ebers 
hard geweien. Eberhard war biefem Anfel nie gewogen, 
denn er war ein ſtolzer, aufgeblafener Mann, der auf 
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feinen Reichihum ſich gar zu viel einbifdete und mit ſei⸗ 
nem Gelde auf eine unverantwortliche Weiſe wucherte. 
Graf Eberhard behandelte ihn deßhalb nicht nur mit 
vieler Geringſchätzung, fondern ließ ihm auch einigemal 
wegen Wucher Strafen anfegen. Hierüber erbittert, bes 
fhloß Anfer, in die Reihsftadt Ehlingen überzufiedeln. 
Da er aber wohl wußte, daß er hiezu Die Erlaubniß des 
Grafen nicht erhalten würde, fo trieb er im Stillen feine 
Ausftände ein, verfaufte unter der Hand fein Haus, 309 
unverfehens in finfterer Nacht davon und begab ſich nach 
Eßlingen, wo er bereits das ftattliche Haus eines Patri- 
ziers angefauft und das Bürgerrecht erworben hatte. 
As Graf Eberhard die Entweichung bes Anfel erfuhr, 
wurde er im höchften Grad aufgebracht und ſchwur nicht 
nur ihm, fondern auch der Reichsftadt Eßlingen, welche 
er fo oft vergebens gewarnt hatte, feinen feiner Unter 
thanen ohne feine Einwilligung in das Bürgers oder 
Beiftgrecht. aufzunehmen — Rache. Die Fehden mit Eß⸗ 
lingen wurden daher immer erbitterter geführt; aber an 
Anfel fich zu rächen, war für Eberhard nicht leicht, da 
diefer die Reichsſtadt felten verließ und Hinter ihren 
Mauern alle Sicherheit genoß. — Darauf einmal befam 
Eberhard die dem Lefer bereits befannte Nachricht von 
feinem Burgvogt auf Achalm. Schnell wurde nun Otto 
von Horrheim beorbert‘, mit fech8 Gerwappneten ſich am 
Abend auf den Weg zu begeben, über die Filder das 
Neckarthal — etwa in der Mitte zwiſchen Eßlingen unb 
Plochingen — zu erreichen zu fuchen, fich dort in einen 
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Hinterhalt zu legen, bie beiden Anſel zu erwarten‘, ger 
fangen nehmen und nach Stuttgart. zu führen. 

Mit der größten Bereitwilligfeit und vollem Eifer 
unterzog fih Otto dem Befehle des Grafen. Er hatte 
mit feinen Kriegern etwa eine halbe Stunde oberhalb 
Eßlingen eine für feinen Plan fehr zwedmaͤßjge Stellung 
eingenommen und wartete nun nit Verlangen der Dinge, 
bie. da fommen ſollten. Nach zwei Stunden ertönte Huf- 
ſchlag; aber man erfannte bald, daß Die beiden Anfel 
nicht allein famen, fondern ein Geleite von wenigftens 
acht Gewappneten bei fich hatten. Dennoch fommandirte 
Otto muthig zum Angriff, als fie näher herangekommen 
waren. Er felbft ftürmte auf Die beiden Anfel mit Uns 
geftum los, während feine fech8 Begleiter fich auf Die 
acht Bewafneten warfen. Heftig war der Kampf zwi⸗ 
ſchen Otto und dem jungen Anfel, welch’ leßterer in Der 
Waffenführung wohl erfahren war. Indeſſen fuchte der 
alte Anfel in der Flucht fein Heil und war ſchon glüd- 
lih in die Nähe von Eplingen gefommen. Dito verließ 
jpnell feinen Gegner und folgte dem alten Anfel; doch 
auch der Sohn eilte nach, dem Vater Hülfe zu bringen, 
während Die beiderfeitigen Bewaffneten den Kampf auf 
dem Plate, wo fie zufammengeftoßen waren, hartnäckig 
fortfeßten. Bereits . hatte Otto den älteren Anſel zum 
Gefangenen gemacht, ald der Sohn heranftürmte und fich 
auf Dtto losftürzte. Es entbrannte nun der furchtbarfte 
Kampf, ber mit dem Sturz des jungen Anſel endigte, 
welchen das Blut aus. vielen Wunden hervorftrömte. 
Aber auch Dtto fanf verwundet vom Pferde. Auf. den 
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Hülferuf des älteren Anſel waren einige feiner Knechte, 
die im Thore auf die Ankunft ihres Heren gewartet zu 
haben fihienen, herbeigeeilt, und Anfel befahl, die beiden 
Verwundeten in feine Wohnung zu bringen. Als fie 
aber dort anfamen, Hatte der junge Anfel: bereits fein 
Leben ausgehaucht. Fürchterlich wüthete der Vater gegen 
Otto, als er" die Leiche feines Sohnes erblidte. „Du bift 
ein Mörder!” fchrie ex, und feinen Knechten gab er ben 
Befehl, den Verwundeten fogleih in das feſte Gefäng» 
niß neben dem Keller zu bringen, und fchwur, fchwere 
Rache an dem Mörder feines Sohnes zu nehmen. Des 
Heren Befehl wurde volführt, und Otto lag nun auf 
einem Haufen Stroh in einem Gefängniß, das von feften 
Mauern umgeben war. Seinen Snechten aber gebot 
Anfel, tiefes Schweigen zu bewahren, über alles, was 
gefchehen und durchaus nichts davon laut werden zu 
‚lafien, daß ſich ein fremder Ritter in feinem Gewahrfam 
befände. — Indeſſen hatten Otto's Begleiter Die Reuts 
linger Schutzwehr ber beiden Anfel volftändig befiegt und 
in die Flucht gefchlagen; als fie fih aber nach ihrem 
Anführer umjahen, fo war er nirgends mehr zu finden. 
Bergeblich war alles Suchen und Forſchen und erft, als 
der Tag anbrach, ritten fie Stuttgart zu, um dem Gra⸗ 
. fen Bericht zu erftatten über den traurigen Verlauf ihres 
nächtlichen Zuges. 

Otto, der eine ſtarke Wunde am Kopf und auf ber 
Bruft erhalten hatte, war im Kerker wieder zum völligen 
Bewußtfein gefommen und erkannte das Mißliche und 
Gefährliche feiner Lage. Er. kannte die böfe, heimtücki⸗ 
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ſche und rachfücdhtige Natur des alten Anfel nur zu gut, 
um nicht das Schlimmfte befürchten zu müflen. Schreck⸗ 
lih war für ihn der Gedanke, daß der junge Anſel viel- 
leicht todt feie. Er Hatte deſſen Tob gar nicht beabfich- 
tigt, fondern ſich zulegt nur noch um fein eigenes Les 
ben gemehrt, da Anſel immer heftiger auf ihn eingedrun« 
gen war. Endlich bededte ein mwohlthätiger Schlaf feine 
müden Augenliever und erft ſpät am Morgen erwachte . 
ec wieder, aber nur um bag fchredliche feiner Lage jebt 
in ihrem ganzen Umfange zu erkennen. Aber in feinem, 
von feften, Dielen Mauern umgebenen Gefängnifie erblidte 
er eine Oeffnung, durch welche ihm fo eben Wafler und 
Brob herabgelaſſen wurde; aber zugleich auch hörte er 


. aus dem Munde des alten Anfel die fchredlichfien Ver⸗ 


wünfchungen und Flüche und die Drohung, daß er — 
der Mörder feines Sohnes — nie mehr das Licht Der 
Sonne erbliden, fondern in dieſem Kerker langſam dahin⸗ 
ſchmachten folle. Und fo wiederholte e8 fich jeden Mors 
gen; fo oft ihm Brod und Wafler herabgelafien wurde 
in den finftern, feuchten Keller, ,-fo oft ertönten auch bie 
“ Berwünfchungen und Flüche des rachſüchtigen Vaters. 
Welche Bein für ben, durch feine Wunden noch geſchwäch⸗ 
ten Süngling, ber fich nichts vorzumerfen, fondern, was 
er gethan, im Dienft und auf Befehl feines Herrn gethan 
hatte! Nur manchmal — oft nad langer Unterbrechung 
— ward ihm eine warme, fräftigere Speife zu Theil, 
und zwar jebesmal, wenn er die Stimme des Anfel nicht 
vernahm, woraus er fchloß, daß biefer abweſend feie und 
irgend eine Seele im Haufe doch Mitleid mit Ihm habe, 
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Dft erhob er, während Anfel oben beichäftigt war, Wafs 
fer und Brod in den Kerker herabzulaffen, feine Stimme 
und bat um Erbarmen, da er ja doch nur den Befehl 
ſeines Heren vollzogen und ben Tod feines Sohnes 
durchaus nicht beabfichtigt habe; allein fein Flehen blieb 
ohne Erfolg, und Woche um Woche, Monat um Monat 
verging, ohne daß fein Schidjal ſich anderte. Der Ger 
Danfe an Antonie war im Anfange feines Kerferlebens 
oft fein Troft gewefen, und ftundenlang hatte er in der 
Erinnerung an fie fein Leiden vergefien; aber jet, ba 
feine Hoffnung auf Befreiung immer fchwächer wurde, 
jebt Dachte er mit Schreden an fie. „Habe ich ihr nicht 
verfprochen,“ fo fagte er, „vor Ablauf ihrer zwei Novis 
zenjahre ‚unter allen Umftänden wieder zu fommen und 
ihr Herz und Hand anzubieten? — Wie, wenn meine 
Einferferung noch länger dauern follte? Wenn der Ters 
min verftrihen und Antonie nun ihr Gelübde als Nonne 
ablegen würde?!“ Duälende Gedanfen! — Am naͤchſten 
Morgen bat er wieder um feine Freilafiung und wieder 
vergebene. 

Graf Eberhard gab fich indefien ale Mühe, über 
das Schidjal Otto's nähere Auskunft zu erhalten, allein 
ale Nachforſchungen waren umfonft; man glaubte endlich 
allgemein, er hätte bei jener nächtlichen Erpedition den 
Zod gefunden und fein Leichnam feie wahrfcheinlich in 
Den Nedar geworfen: worden. 

Auch nach Horrheim Fam endlich die Nachricht von 
dem traurigen Verſchwinden Otto's und verſetzte Die 
Eltern, fowie Antonie, bie durch die alte Amme Otiv’e, 


491 0 


Margaretha Trippel, immer erfuhr, was im elterlichen 
Haufe vorging, in tiefe Trauer. Ludwig von Horcheim 
jammerte: „Warum babeich meinen Sohn zu dem Wirs 
tenberger ziehen laſſen! Hatte ich doch niemals Vertrauen 
zu ihm!“ Und Antonie war bleich geworden, alle Lebens⸗ 
luft war von ihr gewichen und alle Hoffnung hatte fie 
verlaffen. „Er ift todt” — fprach fie — „er ifttodt, ach! 
und auf welch’ fchredliche Weiſe!“ Und immer näher 
rüdte der Schluß ihrer Novizenzeit herbei. Betrübt, beis 
nahe gefühllos ging fie der Zufunft entgegen, und war 
nirgends Tieber, ald im Garten — an der Stelle, wo 
fie Abjchied von ihm genommen hatte, „Iſt Otto tobt,” 
fagte fie zu ihrer vertrauten Margaretha, „fo ift ja das 
Klofter der befte. Aufenthalt für mich; ich habe dann 
nichts mehr zu thun, als zu trauern.” Und doch regte 
fid manchmal noch ein. Zunfe von Hoffnung in ihr, 
wenn fie an feine Worte gebachte, unter allen Umftän- 
den vor Ablauf zweier Jahre wieder zu fommen und ihr 
Hand und Herz zu bieten. Aber als das zweite Jahr 
zu Ende ging, da fagte fie nochmals traurig: „er ift 
todt!" und als die Tante ihr endlich anfündigte, Daß 
ber Tag anberaumt feie, an welchem ihre Einfleidung, 
als Nonne erfolgen folle, da gab fie faft willenlos, zwar 
unter Thränen, aber Doch gefaßt ihre Zuftimmung. 


4. 


Durch einen Knecht, ber dem reichen Anfel in Eß⸗ 
lingen entlaufen war und eine Unterfunft in Stuttgart 
gefunden ..hatte, wurde es endlich ruchbar, Daß: Anfel 
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einen Dienftmann Eberhard’ in einem Kerker feines 
Haufes gefangen halte, und dies Gerücht kam bald auch 
vor die Ohren des Grafen. Gerade zu diefer. Jeit rüftete 
fih Eberhard wieder zur Züchtigung ber Reichsftabt Eß⸗ 
lingen und befchloß, bei dieſer Gelegenheit jener Sage 
genau auf den Grund zu fpüren. — Es war nämlid 
von Kaiſer Karl IV, im Jahr 1356 mit Zuziehung ber 
Reichsftände zu Nürnberg ein neues Reichögefeb gegeben 
worden, welches unter dem Namen „ber goldenen 
Bulle” befannt wurde und in dreißig Hauptftüden bie 
Rechte der Kurfürften, die Ordnung ber Laiferwahl und 
der Krönung, Die Reichs » Erzämter ꝛc. beftimmte, auch 
wegen ben gegenfeitigen Befehdungen und zu ihrer Bes 
fhränfung einige Bordnungen enthielt. Beſonders aber 
wurde darin den Städten verboten, fürberhin Unterthanen 
von Landesherren zu Bürgern aufzunehmen, weil biefen 
dadurch großer Schaden geſchah, indem foldhe Leute als, 
dann fich nicht mehr zum Gehorfam gegen fie für ver- 
pflichtet hielten. Hiedurch entfland große Unzufriedenheit 
bei den Städten, indem fle meinten, das feie eine Bes 
fhränfung ihrer Freiheit. Zu Eßlingen Fam es fogar 
in des Kaiſers Anwefenheit im Wintermonate 1360 zu 
einem Auflaufe, vor dem ſich Kaifer Karl durch ben 
Garten bes Barfüßer-Llofters in das wirtenbergifche Ges 
biet flüchten mußte. Erzuͤrnt bot er nun das Reichöheer 
auf, die Stadt zu züchtigen und Eberhard follte Biebei 
ben Oberbefehl führen. Mit großer Freude ergriff dieſer 
die angebotene Gelegenheit zur Rache an den Städten. 
Eberhard zog zuerft gegen Eßlingen, ſchloß bie Stadt 
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ein und nöthigte die Einwohner, um Gnade zu bitten. 
Eberhard gewährte ihnen diefe unter der Bedingung, baß 
fie dem Raifer zur Sühne fechzigtaufend, ihm aber zum 
Koftenerfaß vierzigtaufend Gulden bezahlten. Als Neben⸗ 
bedingung verlangte er die Auslieferung bes von Anfel 
auf unrechtmäßige Welfe in Gefangenfchaft gehaltenen 
Otto von Horcheim und einem Schadenerfag für dieſen 
von dreitaufend Gulden. Die Reichsſtadt Eßlingen hatte 
feine andere Wahl, als diefe Bedingungen einzugehen; 
auch Kaufherr Anfel, ber fich verrathen fah, wurde ger 
nöthigt, den Gefangenen herauszugeben, und — fo fehr 
er fih auch fträubte — die von Eberharb angefegten 
3000 Gulden zu bezahlen, was für jene Zeit eine fehr 
bedeutende Summe für einen Privatmann war. 

Wie fehr ftaunte Otto, ber bereit alle Hoffnung 
auf Befreiung aufgegeben: und fih nur einen fchnellen 
Tod gervünfcht hatte, als in früher Morgenftunde fein 
Kerker fich öffnete, er vor die Stadt hinausgeführt und 
dem Grafen Eberhard übergeben wurde. Ein unbejchreib- 
licher Jubel tönte ihm von feinen vormaligen Kriegsge⸗ 
nofien entgegen und auch Eberharb empfing ben bleichen, 
jungen Mann, der fo viel für ihn gelitten hatte, mit 
unverfennbarer Freude. Als er dem Grafen Die Gefchichte 
feiner Gefangenfchaft ausführlich erzählt hatte, gab die⸗ 
fer im Angeſichte der jubelnden Menge dem biöherigen 
Knappen ben Ritterfchlag, nahm feine goldene Kette vom 
Halfe und hing fle ihm mit eigenen Händen um und 
verfündigte ihm zugleich, dag breitaufend Gulden als ein 
fleiner Sthadenerfag für ihn bereit liegen. Otto mußte 
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nicht, wie ihm gefchah; erft nach und nach fonnte er jein 
Gluͤck faſſen, und jest erft fand er Worte, um dem Gras 
fen feinen innigen Danf auszudrüden. Als Eberhard 
aber bemerfte, daß die Gefundheit Otto's durch feine 
lange Gefangenfchaft und fchlechte Behandlung bedeutend 
gelitten hatte, fo gewährte er Demfelben, auf deſſen Bitte 
einen längeren Urlaub, und verabichiedete benfelben mit 
bem freundlich ausgefprochenen Wunfche ihn ſo bald als 
möglich wieder bei ſich zu fehen, da er tapferer Ritter fo 
fehr benöthigt feie. 

Zwei Jahre und ſechs Wochen waren verſchwunden, 
feit Dtto Abfchied von feinen Lieben In der Heimath ges 
nommen hatte. Groß war feine Sehnfucht, viefelben 
wieder zu ſehen, und je näher er ber Heimath kam, befto 
mehr trieb er fein Pferd zu haftiger Eile an. Bald lag 
die Eſelsburg vor ihm, und einige Augenblide ſchwankte 
er, ob er nicht den Grafen Heinrich von Vaihingen zus 
erft mit einem Befuche überrafchen follte; aber bie finds 
liche Liebe trieb den Sieg davon. Er eilte raſch vor: 
wärts, und in wenigen Minuten fah er feine Baterftabt 
vor fich liegen, in wenigen Minuten war er vor dem 
ritterlihen Haufe abgeftiegen. Drinnen faß ber alte Lud⸗ 
wig von Horrheim traurig und niedergefchlagen in feinem 
Lehnfefjel und dachte an feinen Sohn und an deſſen traus 
riges Schickſal, und machte fi, wie alle Tage, fo auch 
jeßt wieder im Innern bie bitterftien Vorwürfe darüber, 
daß er denſelben veranlaßt Habe, die Heimath zu ver 
laffen, ja — er Hagte ſich als die Urſache feines Todes 
an, Hoch’, da vernimmt er das Klirren von Spor⸗ 
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nen, und. wöhlbelaunte Tritte, auf der Treppe! Er ew 
hebt fih und .geht langfam, aber erwartungsvoll der 
Thüre entgegen. Diefe öffnet ſich und — welcher An, 
bli für den trauernden Vater! — ber verlorens und todts 
geglaubte Dtto fteht leibhaft da; zwar bfeih und abges 
magert, aber mit freundlichen Blicken ſtreckt er dem übers 
rafchten, zitternden Vater die Arme entgegen und Batet 
und Sohn weinen Freudenthränen Einer in des Andern 
Indeſſen kommt die Mutter herbei, flieht zu Ihrem 
größten Erſtaunen den fo fehmerzlich beweinten Sohn in 
des. Baters Armen und mit lautem Frohlocken fchließt fie 
ihr geliebtes Kind an die Bruft und ruft mit einem Ja⸗ 
kob: „Nun will ich gern fterben,. daß ich dein Angeficht 
noch einmal gefehen habe!” Die Sprache ift zu arm, um 
alle die Gefühle und Empfindungen zu befchreiben, welche 
Bater, Mutter und Eohn in diefer: fchönen Stunde bes 
Miederfehens burchftrömten und beglüdten.. Bald wußten 
die. Eltern Otto's ganzes Schiefal.. O wie weinte die 
Mutter fo herbe Ihränen, als der Sohn Ihr fein: bitteres 
2008. im Kerker erzählte! O wie glänzte des Vaters 
Auge, fo froh und ſtolz al8 er die goldene Kette am 
Halfe.des Sohnes betrachtete! Die Ritterwürde war bie 
höchfte, "Friegerifche Auszeichnung während bes ganzen 
Mittelalters; Ludwig hatte fie nicht erhalten, aber fein - 
ſehnlichſte Wunſch war erfüllt, fein Sohn zum Ritter 
emporgeftiegen, und von einem tapfern Fürften dazu er⸗ 
nannt. Das galt ihm mehr: als jene bebeutende Summe, 
von der ihm der Cohn erzählte, daß fie bei Eberharbs 
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Mentmeifter für ihn bereit -Täge; obgleich dieſe Summe ' 
völlig Hinreichend war, eine Burg, fammt einem Dorfe 
dazu als Eigenthum. zu kaufen. Auch hatte fich Ludwig 
ganz mit dem Grafen Eberhard ausgefühnt, dem er jetzt 
alles Gute von Herzen wünfchte. 

Grob ſchwand die erſte Stunde des Wiederfehens 
dahin, aber nun konnte fih Otto — da feine Eltern 
feine Silbe von Antonien berührten — nicht länger hal⸗ 
ten, nad) ihr zu fragen. Aber mit Diefer Frage war auf 
einmal alle Freude von ber Eltern Angeficht verſchwun⸗ 
den, und verlegen fahen fie einander an. Otto ahnete, 
daß etwas Trauriges gefchehen fein müfle und fragte un« 
willkürlich: „Sie ift Doch nicht tobt 2" Sein Vater ers - 
mannte fich aus feiner Berlegenheit und antwortete: „Dtto 
fei ein Mann und höre mit Ergebung in den Willen 
Gottes, was ich Dir zu fagen habe! Antonie ift nicht 
tobt, fie lebt, aber ift feit gefteen — eingefleibet, feit ges 
ftern eine Braut des Himmels, und nun für dich vers 
loren. Mit großem Schmerze gebe ich bir dieſe Nachricht, 
fie ift unfchuldig, fe hielt Dich für tobt, fie trauerte tief 
um dich, und ba fie feine Hoffnung mehr Hatte, gab fie 
bem Willen ihrer Tante nach. Ad, geftern, erft geftern 
ging fie für Dich verloren!“ Otto fiel faſt bewußtlos 
in ben Lehnfefiel feines Vaters und bedeckte lange mit 
ben Händen das Geſicht. Endlich fand er Worte für 
feinen Schmerz. „Nun ift alles verloren,” ſprach er, „da 
ich Antonie verloren habe.) ALS ich meine Greiheit er⸗ 
hielt, freute ich mid) derfelben wegen ihr; als mir Graf 
Eberhard die Ritterwürbe verlieh, legte ich einen hohen 
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Werth darauf, ad, nur wegen ihr; — 0, nun fie ver 
Toren. für mich iſt. fo ift auch Alles verloren, Alles — 
Alles für mich dahin!” 


5. 

Mehrere Tage brachte Otto in einer geiſtigen und 
körperlichen Erſchlaffung hin, verließ ſein Zimmer nicht, 
und fand nur im Umgang mit ſeiner alten Amme, Mar⸗ 
garetha, einige Beruhigung und einigen Troſt. Von ihr 
erfuhr er den harten Seelenkampf, den Antonie beſtan⸗ 
den; von ihr hoͤrte er, wie ſie die Hoffnung nicht ganz 
habe ſinken laſſen, ſo lange auch nur noch ein Tag von 
den zwei beſtimmten Jahren übrig geblieben, wie fie aber 
zu zweifeln angefangen, als das Dritte Jahr begonnen 
und nun oft gefagt habe: „er ift nicht mehr unter den 
Lebenden, fonft hätte er fein Wort gehalten.” An eine 
Gefangenfchaft habe Niemand gedacht. Nun Habe An« 
tonie e8 endlich für Pflicht gehalten, ihrer Tante Gehor- 
fam zu leiften, ja — fie babe gerade daburd ihre Liebe 
zu Otto auch nach feinem Tode beihätigen wollen, indem 
fie der Welt völlig entfage. „Ach,“ jammerte Marga- 
vetha, „wie bang ift mir aufeinen Befuch bei ihr! Wels 
her Schlag für fie, wenn fie hört, daß Otto noch lebt, 
und durch mich jet fo unglüdlich geworben iſt!“ „Sage 
ihr nichts von mir,“ befahl: Otto, „bis ich Dir den Aufs 
trag dazu gebe; überhaupt wünfche ih, daß du nicht nad) 
Keichertshofen geheft, bis ich bir Weitered gefagt habe.“ 
Margaretha verſprach, Alles thun zu wollen, was Otto 


verlange. 
Württemberg 20. 2er SR. VE. 32 
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Am kommenden Tage mußte Otto’ den Grafen Hein- 
rich auf der Efelsburg befuchen. Freundlich ward ber 
Leidende von dem Leidenden aufgenommen. Graf Heins 
rich. lebte wie ein Einftedler. Die einzige Schweſter 
Mechtilde, verheirathet an den Grafen von Zollern, war 
Im Verdruß von ihrem Bruder geſchieden, wegen des im 
Anfange der Erzählung berührten: Vermächtniffes an den 
Grafen von Wirtenberg, und noch war ber Friede unter 
den Geſchwiſtern nicht wieder hergeftelt. Es fchien, als 
litt Graf Heinrich an demfelben Herzweh, wie Otto von 
Horrheim. Er war — mie man fagte — in Folge einer 
unglüdlichen Liebe unverhetrathet geblieben und der letzte 
feines Stammes. Ueberhaupt ſchien fett dem unglüdlichen 
Morde, den Graf Konrad, ber Bater Heinrich's, an Ulrich 
von Bromberg im Jahr 1338 in der Vaihinger Burg 
verübte, ein finfteres Geſchick auf der Familie zu ruhen. 
Wohlthätig war daher der Befuch Otto's für den Eins 
famen, und bald Hatten fich beide vecht herzlich an einans 
der angeſchloſſen. — Oft ſchaute Otto aus den hohen 
Burgfenftern wieder hinüber auf das nahe Reihertshofen; 
— aber wie ganz anders, als: bei feinem legten Befuche 
auf der Burg! Damals lebten die fhönften Hoffnungen 
in feinem Herzen, jest waren fie alle zertrümmert. Noch 
lag das lofter in bemfelben hellen Sonnenfchein vor 
ihm, aber Antonie, bie er damals im Geifte die Seinige 
nannte, war jet für ihm tobt. Und doch tönte kine 
Stimme aus feinem Innern heraus: 

Noch einmal muß ich vor ihr fteh’n, 
Noch einmal ihr ind Auge ſeh'n, 
So lieb und klar!“ 


\ 
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Doh aus feinen Träumen wedte ihn Graf Heinrich mit 
der Nachricht, daß ein. weiterer Befud) zu erwarten feie, 
indem fo eben ein Ritter den Burgberg heraufreite. Bald 
wurde zur größten Ueberraſchung Otto's der Ritter Ru- 
dolph von Roswag, Antoniens Vater, angemeldet und 
vom Grafen in Gegenwart Dito’8 empfangen. Freundlich 
begrüßte der Ritter die beiden Anwefenden, und als Graf 
Heinrich ihm Otto von Horrheim vorgeftellt hatte, um: 
ımte der Nitter von Roswag Diefen auf's Liebreichfte, 
gratulirte ihm zur Fürzlih empfangenen Ritterwuͤrde und 
erklärte, Daß er gerade von Horrheim fomme, um Otto, 
den er nicht zu Haufe getroffen, hier aufzufuchen, da er 
Dinge von Wichtigfeit mit ihm zu verhandeln habe, 
Nachdem Graf Heinrich mehreres über Die mit dem Her⸗ 
309g von Defterreich gemachten Feldzüge mit ihm gefpro- 
chen, verließ er das Zimmer und die Ritter Rudolph und, 
Dtto waren nun allein. „Endlich fehe ich Dich wieder, 
den Sohn meines liebften Sugendfreundes, den Jugend» 
genoſſen meiner geliebten, unglüdlichen Antonie, fei mir 
noch einmal gegrüßt! Ich komme vom Klofter, von ihr, 
ach, und bin zu fpät gefommen! Wohl bewahrte ich Die 
Zeit, in der ihre Rovizenfahre zu Ende gehen würden, 
Treu in meinem Gedächtniß, aber im Drange der Kriegs— 
ereigniffe fonnte id) erft einige Wochen jpäter abkommen 
um meine Tochter aus dem Klofter abzuholen und fie als 
Ehrenfriulein zu der Herzogin von Defterreich zu führen. 
Nie dachte ich daran, meine Tochter ganz dem Klofter zu 
» widmen: als Novize ſollte fie fo lange bei meiner Schwä— 
“ gerin, der Aebtiffin, verweilen, bis fie das Alter erreicht 
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hätte, um als Ehrenfräulein bei einer Fürftin eintreten 


zu können. Das war mein Plan für fie, — und nie 


Dachte ih daran, daß man meine Tochter ohne meine. 


Einwilligung als Nonne. einkleiden werde. Auf ben 
Flügeln der Liebe und Sehnfuht bin ich hieher geeilt, 
ach, und finde das liebe, fonft fo lebensfrohe Kind als 
Konne; finde fie in Thränen, in Verzweiflung, denn 
gerade hatte fie erfahren, daß du noch lebeſt und in ber 
Nähe ſeieſt. Sie hat mir euer Verhältniß enthüllt, ihr 
Herz voll Liebe und Anhänglichfeit für Dich aufgedeckt 
und ich habe ihren Gefühlen beigeftimmt, denn ich fenne 
dich ja von Jugend auf und geftehe Dir gerne, daß ich 
ſchon früher oft mit Freude daran gedacht habe, dich und 
Antonie als ein Ehepaar zu fehen. Und jest foll das 
arme Kind im Klofter fein Leben verfümmern und feine 
jungen Tage vertrauern! O das Herz möchte mir zers 
fpringen! Ich Habe meiner Schwägerin bie bitterften 
Vorwürfe gemacht, daß fie mit der Ablegung bed Gelüb⸗ 
des fo fehr geeilt und nicht abgewartet habe, bis ich 
meine Einwilligung dazu gegeben, ich habe ihr gejagt, 
wie fie durch ihre Eile mein einziges Kind grenzenlos 
unglüdlich gemacht; allein — das will fle durchaus nicht 
zugeben; vielmehr glaubt fie, Antonie habe das befte Theil 
erwählt, fie werde zwar einige Wochen traurig fein, 
allein es werde bald beffer gehen und für bie Zukunft 
ſei e8 num in jeder Hinficht für fie am beften geforgt. 
Ich nahm darauf einen ziemlich Falten Abfchied von mei- 
ner Schwägerin, meiner Tochter aber habe ich im ftilfen 
gefagt, Daß ich alle in meiner Gewalt ftehenden Mittel 
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anwenden würde, um fie vom Kloſter los zu machen, fie 
ſolle fich mit Geduld indefien in die Umflände fügen und 
die Hoffnung nicht aufgeben. Vom Klofter aus Fam Ich 
nach Horrheim. Dort erfuhr ich von deinen Eltern alles 
Weitere, deine Gefangenfchaft, beine Befreiung, beine 
Erhebung zum Ritter, deine Trauer um Antonie. Und - 
wenn nun alles fo ift, wie ich höre, fo bin ich feft ent- 
ſchloſſen, alles daran zu wagen, um Antoniens Gelübde 
wieder zu löfen. Graf Eberhard, zu dem ich mich jegt 
begebe, wird mir ein Zeugniß von den befonderen Bers 
hältniffien, in denen du dich als Verlobter Antonieng, 
zur: Zeit ihrer Einfleivung, befandeft, nicht verfagen, der 
Bifhof von Speier ift ein vertrauter Freund von mir, 
und die Herzogin von Oefterreich, deren Beiden ich Fürz 
ih das Leben gerettet, ift eine nahe Verwandtin des 
Papftes, und fo bin ich nicht ohne Hoffnung, daß diefes 
Kloftergelübde, das ohne des Vaters Willen eingegangen 
wurde, auch wieder gelöst werde. Darum laffe auch bu 
deine Hoffnung nicht finfen, mein Otto! Mache Dich 
wieder fort zu Eberhard und binnen eined Vierteljahrs 
ſollſt du Weiteres von mir hören!“ 

Ze länger ber Ritter Rudolph fprach, deſto mehr 
fhwanden die Falten des Trübfinns, die Otto's Stirne 
umlagert hatten, befto Leichter wurde ihn um's Herz. 
Unb als er geendet, — wie innig dankbar er ihm für 
feine väterliche Sorgfalt und für bie liebevollen Gefin- 
nungen, die derfelbe gegen ihn an ben Tag gelegt. Nach⸗ 
dem Ritter Rudolph auch noch gegen den Srafen Hein» 
rich in dieſer Beziehung fich offen ausgefprochen und ben 
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Beifall defielben erhalten hatte, ſchied er, um fich nach 
Stuttgart an das Hoflager Eberhards IL. zu begeben. 
Schon am dritten Tag folgte ihm Otto nad), und wid- 
mete fich dem Dienfte Eberhards mit neuem Eifer und 
mit den Gefühlen der Dankbarkeit, Zwar waren Die 
Streitigkeiten mit den Reichsftädten für den Augenblid 
beigelegt, aber da Eberhard zu Diefer Zeit auch die Lande 
vogtei in Niederfchwaben grbielt, und von Jahr zu Jahr 
bedeutende Erwerbungen machte, fo hatte er immer Be⸗ 
[häftigung für feine Ritter und Mannen und fo ging 
auch dem Ritter Dtto ein Bierteljahr ſchnell herum’, ob⸗ 
wohl er jeden Tag an Die fernere Entwidelung feines 
Schickſals fehnfuhtsevol dachte. Schon vier Monate 
waren verfihmwunden, feit Rudolph von Roswag abgereist 
war, und bereits fing Otto an, an bem Erfolg feiner 
Bemühungen zu zweifeln. Eines Morgens ließ ihn aber 
Eberhard IL, zu fi rufen, gab ihm einen fchriftlichen 
Auftrag an.den Grafen Heinrid) von Vaihingen. und 
befahl ihm, denfelben fogleich zu beforgen. Gedanfenvoll 
ritt Otto feines Weg’s dahin und dachte an Antonie 
und ihren Vater. Mittags ſchon war er auf der Eſels⸗ 
burg, Er wurde fogleich vorgelafien, aber — welche 
Ueberraſchung! — als er Die Thüre geöffnet, fah er den 
Ritter von Roswag und Antonie an feiner Hand auf 
fi zufommen, und Hinter ihnen winften ihm Vater und 
Mutter freundlich zu. „Antonie ift frei,” ſprach Rudolph, 
„Ne ift duch den Machtſpruch des Bapftes von ihrem 
Gelübde entbunden. Haft bu beine Liebe und Treue ihr 
bewahrt, fo empfange fie aus meiner Hand zur Gattin,” 
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Sprachlos lagen die Liebenden ſich in den Armen. Alle 
Leiden der Vergangenheit waren vergeſſen und Eltern 
und Kinder weinten Freudenthraͤnen. In der Pergament⸗ 
rolle, die Otto von Horrheim dem Grafen Heinrich von 
Eberhard IE. zu übergeben hatte, war beſtimmt, daß bie 
Burg Neu⸗Roswag dem Ritter Otto von Horrheim bis 
auf Weiteres zu feiner Wohnung angewiefen fei. In 
der Kirche zu Horrheim wurden die Liebenden nach eini- 
gen Tagen getraut, worauf fie die neue, ſchöne Burg in 
Roswag bezogen, wo ihnen viele glüdlihen Stunden 
ſchlugen. Dod) dauerte ihr Aufenthalt in Roswag nur, 
kurze Zeit. Heinrich, der letzte Graf von Baihingen, 
ftarb ſchon nach einem halben Jahre, worauf Eberhard 
II. Dtto mit der Efelsburg und den dazu gehörigen 
Städten und Dörfern belehnte. Dtto zog nun mit feiner 
geliebten Antonie auf Die ihnen fo liebe Efeldburg und 
verlebte auch hier glüdliche Sabre, die nun durch ben 
Tod feiner Eltern und des Vaters feiner Gattin getrübt 
wurden. Dem Grafen. Eberhard aber ftand er in allen 
feinen Kriegen gegen die Reichsftädte und den Adel treu 
zur Geite, zeichnete fich befonders in dem blutigen Tref- 
- fen bei Altheim auf der Alp, im Jahr 1372, in ber 
Schlacht bei Neutlingen, im Jahr 1377, und in ber 
Schlacht bei Döüffingen, im Jahr 1388 durch feine 
Tapferkeit aus, und erwarb fich hiedurch Eberhards Liebe 
und Achtung in immer höherem Grade. Da ihn aber 
in feiner, Ehe nur zwei Töchter geboren wurden, fo blieb 
er der lebte vom adeligen Gefchlechte von Horrheim, 
welches ſchon im zwölften Jahrhundert geblüht hatte. Im 
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Kloſter Reichertshofen, dem Otto und Antonie manche 
fromme Spende zumenbeten, fanden fie fpat — had) wohl 
vollbrachtem, glüdlichen Lebenslaufe, ihrem Wunfche ger 
mäß — ihre letzte Ruheſtätte. Otto, Der Teste Here 
von Horrheim, im Chore der Klofterfirche, neben dem 
Sarge bes legten Grafen von Baihingen, Antonie auf 
dem Kirchhofe der Nonnen, der an ber Stelle lag, wo 
jest der Sommergarten der Gutspächter Staudt vor dem 
Wohnhaufe deffelben, fich befindet. Ihr Andenken blieb 
lange im Segen. 


je 


a 


Das erfle Freiſchießen in Stuttgart. 


—— 


Es war am erften September bes Jahres 1501, als 
die Mitglieder der neu gegründeten Schuͤtzengeſellſchaft 
in feftliher Kleidung mit grünem Wamms und Sammt- 


barett, die fchweren Rugelbüchfen oder die ftählerne Arm- 


beruft auf der Schulter, in Gefellfchaft vieler Zunftge⸗ 
noffen von Nah und Bern, die Gaffen Stuttgarts durch⸗ 
zogen. Voran bie Muftfanten, dann die Fähndriche, fo 
zogen fie von Rathhaufe, allwo fie den Magiftrat bes 
grüßten, zur Kirche, um ihr Feſt mit Gebet und Meſſe 
zu eröffnen, und von da durch das Armbruftthor in den 
Schießgraben, wo jest die neue Krähenfchule fteht. “Die 
fremden Gäfte, worunter viele Vornehme geiftlichen und 
weltlichen Standes, wurden bei den Bürgern einquartirt, 
wofür diefe eine Entfhädigung erhielten, denn die Feſt⸗ 
fichfeiten dauerten bi8 gegen das Ende Oftober. Damit 
e8 an Lebensmitteln in der Stadt nicht fehle, verordnete 
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yerzog Ulrich, Daß die umliegenden Aemter bis auf 
infzehn Stunden im Umfreife nad) einander einliefern 
ten, was fie an Ochſen, Kälbern, Hammeln, Gänfen 
nd anderem Geflügel, Eier, Butter, Käfe und Gentüfe 
uftreiben fünnten. Die Morgenimbifle und Mahlzeiten, 


elhe auf dem Schießgraben ftattfanden, beftanden aus , 


nem Voreſſen mit Brühe, Fleiſch und Hühnern, einem 
zemüſe, Gebratenem und Hühnern; dazu wurde rother 
nd weißer Wein von Degerlod, Uhlbach, Stetten und 
teuffen kredenzt. 

Dabei ging es fehr Iuftig ber, denn die Sage er- 
ihlt, daß nicht nur mancher mit fehwerem Kopfe Heime 
egangen oder unter den Tiſch getrunfen worden, auch 
iele gute Schügen wegen Doppeljehens das Schwarze 
efehlt Haben, fondern daß auch Manche blutige Küpfe 
nd zerfchlagene Blieder davon getragen haben, von 
vegen unterfchieblicher Saloufien, die fie fi) haben bei- 
ehen laſſen, Denn die Schönheit und Liebenswürdigfeit 
er Stuttgarter Frauen und Jungfrauen war fchon da⸗ 
amal weit und breit berühmt. An Gewinnften fehlte 
3 auch nicht. Die Stadt allein ſetzte dafür hundert und 
inen Gulden aus. 

Zur Bermehrung der Kurzweil wurde auch eine 
otterie veranftaltet, wobei mit nur einem Kreuzer Ein- 
ige der Hauptgewinnft 61 Gulden beitrug. — 

Das waren fröhliche Tage! 

Bon dort an wurden in Stuttgart zu verfhiedenen 
weiten große Schießen gehalten. Bei einem folchen, das 


en 4., 5. und 6. September 1682 ftatifand, ftellte der 
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Herzen Mminiſtrator Friedrich Karl als beten Gewinnft 
einen werthvollen filbernen Pofal auf, den derfelbe felbft 
wieder gewann und hernachmald ber Töblichen Schüßen- 

anelelfhaft gnädigft verehrte. Derſelbe wird bis auf ben 
heutigen Tag von derſelben aufbewahrt. 
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